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Vorwort 


Unsere Heimat ist besonders geschichtsträchtig durch ihre Grenzlage und durch den Durchgang des alten 
Nord-Süd-Weges (Heerstraße, Poststraße, Handelsstraße). Die alten Wege hatten einen positiven Einfluß auf 
die Entwicklung der von ihnen berührten Ansiedlungen. Dies gilt auch für unser Gebiet. So war Landwehrha- 
gen 1418 die größte Ortschaft im Gericht Sichelnstein, gefolgt von Lutterberg. Später, als die Straße an Bedeu- 
tung verlor, holten andere Orte auf, wie z. B. Uschlag, das zeitweise sogar mehr Einwohner als Landwehrhagen 
hatte . Heute ist Landwehrhagen mit Abstand wieder der größte Ort im Obergericht. Das liegt sicher nicht mehr 
am Verkehrsweg Autobahn, sondern eher an seiner offenen Feldmark, die einer Expansion des Ortes keine 
Grenzen setzt. 


Die vorliegende Arbeit beschränkt sich auf Straßen und Wege in und um Staufenberg. Bei der ehemaligen 
Heerstraße (L 562/B 496) habe ich als Anfangspunkt die Landesgrenze zu Hessen auf der einen und als End- 
punkt die Stadt Münden auf der anderen Seite gesetzt. Da im Stadtarchiv Münden viele interessante Archiva- 
lien zur Geschichte dieser Straße zu finden sind, habe ich den Mündener Stadtbereich mit dazu genommen, so 
daß die Werrabrücke den Schlußpunkt bildet. 


Wann diese Straße zu dem wurde, was sie zuletzt war, nämlich “die” Nord-Süd-Verbindung, muß offenbleiben. 
Unstrittige Belege gibt es keine. Es kann hier nur angenommen und gemutmaßt werden. Zu der Annahme, daß 
die Straße schon im 12. Jahrhundert eine Bedeutung hatte, kann die Stadt Münden herhalten. Münden soll im 
12. Jahrhundert gegründet worden sein, offensichtlich als “Straßendorf” an der Straße, die aus dem Kaufunger 
Wald kommend in der Nähe der heutigen steinernen Brücke die Werra durchfurtete. Eine weitere Straße soll 
von Bruchhof aus über den Kattenbühl geführt und durch die Hermannshäger Werrafurt über den Blümerberg 
Anschluß an das Leinetal gefunden haben. Ob beide Routen gleichzeitig oder nacheinander existierten, muß ich 
offenlassen. Gesichert ist dagegen, daß die Route, die durch Münden ging, für Jahrhunderte von großer Bedeu- 
tung für den Nord-Süd-Verkehr war. 


Der Nutzen, der der betreffenden Gegend durch den Durchgang von Fernwegen erwuchs, blieb meistens auf 
die unmittelbar an der Straße liegenden Orte beschränkt, während die zur Unterhaltung solcher Straßen entste- 
henden Belastungen aber in das weitere Umfeld verteilt wurden. Die Fuhrleute aus Uschlag z. B. hatten keinen 
Anteil an dem Vorspanngeschäft und kein Uschlager Wirt beherbergte durchziehende Frachtfahrer, um seine 
“Nahrung” aufzubessern. Trotzdem mußten alle Dörfer bei dem Bau und der Besserung der Heerstraße unent- 
geltlich Dienste leisten, natürlich nach ihrer Leistungsfähigkeit gestaffelt. 


Der mögliche Verlaufdes alten Weges sowie die Vor- und Nachteile, die den Ortschaften im Obergericht durch 
diese Straße erwuchsen, werden in dieser Veröffentlichung aufgezeichnet. Aber auch über den Bau und die Un- 
terhaltung des so wichtigen Weges, den Carl Sittich sogar für einen Königsweg hält, wird berichtet. Nicht ver- 
gessen werden die Widerwärtigkeiten, die die Benutzer dieser Straße ertragen mußten. 


Die Bezeichnung “Straße” verdient dieser Weg erst ab Anfang des 18. Jahrhunderts, wo Anfänge einer Chaus- 
sierung erkennbar werden. Im Siebenjährigen Krieg waren die Straßen so sehr heruntergekommen, so daß sie 
oft nur Schlammbahnen waren, deren Benutzung lebensgefährlich war. Nach Beendigung dieses Krieges ver- 
suchte die Regierung die Straßenverhältnisse zu verbessern. Bei uns erfolgte die durchgehende Chaussierung 
aber erst um 1770/72. Mit dem Ausbau der Straße von Hannover nach Kassel hatte man zwar schon in der zwei- 
ten Hälfte der sechziger Jahre begonnen, aber eben am anderen Ende der Straße bei Hannover, so daß es bei uns 
erst 1772 werden mußte, bis auch die Straße in unserer Gemeinde chaussiert war. 


Diese Veröffentlichung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit! Je nach Unterlagen wird das eine Gebiet 
sehr ausführlich dargestellt, das andere aber nur gestreift werden. 


Der Verfasser 
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Staufenberg und seine alten Verkehrswege 


Wenn wir heute das Wort Straßen hören, wird wohl bei den 
meisten ein asphaltiertes Band vor ihren geistigen Auge 
auftauchen. Von dieser Vorstellung müssen wir uns aber 
völlig lösen, wenn wir nur 300 Jahre zurück blicken. Zu der 
Zeit gab es bei uns nur Naturstraßen, unbefestigte Fahrspu- 
ren. Je nach Jahreszeit und Wetterlage waren es mit Pfützen 
und Schlaglöcher übersäte Schlammbahnen. Verschlim- 
mert wurde das Ganze noch durch die damalige Art der 
Ausbesserung. Man verwandte über lange Zeit zum Füllen 
der Löcher Reisig und Knüppel, die dann mit Erde über 
schichtet wurden. Hier hat man aber den Teufel mit dem 
Satan ausgetrieben. Das Holz faulte, und die ausgebesser- 
ten Stellen wurden nachher schlimmer, als sie vorher gewe- 
sen waren, ja sogar direkt lebensgefährlich. Erst mit dem 
Beginn des 18. Jahrhundert fing man auch bei uns mit dem 
planmäßigen Ausbau der Straßen an. Die erste chaussierte 
Strecke in unserer Gemeinde war die Heerstraße Kassel - 
Münden - Göttingen - Hannover, die die Dörfer Landwehr- 
hagen und Lutterberg durchläuft. Sie wurde in unserem Be- 
reich 1770/72 chaussiert [Hann. 109], das heißt, die Fahr- 
bahn wurde mit einer Steinschlagschicht versehen und teil- 
weise gepflastert (z. B. die Gefällstrecke im Mündener 
Wald). Die erste spürbare Verbesserung erfolgte bei uns 
um 1722 und hatte die Einführung des Wegegeldes 1723 
zur Folge. 


Deutliche Impulse erhielt der Straßenbau 1665 durch Ver- 
leihung des Postmonopols als erbliches Lehen an Lamoral 
von Taxis für geleistete treue Dienste im Dreißigjährigen 
Krieg durch Kaiser Matthias, und am Anfang des 19. Jahr- 
hunderts brachte der Einfluß Napoleons geradezu eine Blü- 
tezeit für den Straßenbau. Auch der Um- und Ausbau unse- 
rer Heerstraße war schon von französischen Ingenieuren 
geplant. Allerdings waren die Kosten so hoch (ca. 66 000 
Taler) und die Zeit zu kurz, daß er nicht zur Ausführung ge- 
langte. Der dann später erfolgte Ausbau kostete etwa die 
Hälfte. Er wird in der Planung mit ca. 34 000 Talern ange- 
nommen. [Hann. 109 Nr. 901] 


Man fing also bei uns am Ende des 18. Jahrhunderts da an, 
wo die Römer schon vor 2000 Jahren waren. Dabei waren 
die Römer nicht die ersten, die Kunststraßen anlegten. Der 
Bau von Kunststraßen geht bis in die mykenische Zeit zu- 
rück, so der Bau der Straße von Argos nach Korinth. Aber 
die Römer haben den Straßenbau im landesweiten Stil be- 
trieben. Man hat das Römerreich ein Imperium der Straßen 
genannt. Die bekannteste ist wohl die Via Appia, die 312 
vor Chr. begonnen wurde. 


„Italien allein verfügte unter Trajan über 16 000 Kilometer 
Staatsstraßen. ... geht man von den 1850 Posthaltereien 
und Pferdestationen der trajanischen Zeit aus, die nach ar- 
chäoligischen Erfahrungen zwischen 40 und 100 Kilometer 
voneinander entfernt lagen, so muß das Römische Reich 
mindestens 100 000 Kilometer imperialer Staatsstraßen 
besessen haben.“ 


„Jede dieser Straßen war genau vermessen und beschil- 
dert. Ständige Pionierkommandos waren für den techni- 
schen Zustand verantwortlich. Berittene Gendarmerie 


sorgte für Ordnung und Sicherheit. An den Straßenstatio- 
nen fand der Reisende nicht nur Unterkunft für sich und sei- 
ne Sklaven sowie Ställe für die Pferde, sondern auch Bäder 
und Dienerinnen, die sich seiner leiblichen Wohlfahrt an- 
nahmen. “ [| Pörtner, Rudolf - Mit dem Fahrstuhl in die Römerzeit] 


Machen wir nun einen Zeitsprung und beginnen unsere Be- 
trachtung der heimatlichen Wegeführung im Mittelalter 
und der darauf folgenden frühen Neuzeit. Unser Raum liegt 
für den Nord-Süd-Verkehr in günstiger Lage. Die topogra- 
fischen Gegebenheiten zwingen geradezu den Verkehr 
durch unser Gebiet, wenn nicht eine großräumige Umge- 
hung in Kauf genommen werden soll. Die Nord-Süd- 
Verkehrslinie führt auch heute noch durch unsere Gemein- 
de (Autobahn, Eisenbahn). 


Die älteste Wegeführung der Nord-Süd-Richtung dürfte 
bei uns in ihren Anfängen von Westen nach Osten verlau- 
fen sein, nämlich von Wolfsanger über Spiekershausen 
durch Landwehrhagen in Richtung Hedemünden. Nach 
Passieren der Werra bei Hedemünden war man bald im Lei- 
negraben, um dann den Weg in nördlicher Richtung fortzu- 
setzen. Ich fühle mich in der Annahme dieser Wegführung 
bestärkt durch die West-Ost-Ausrichtung Landwehrhagens 
und den heute noch bei Bruchhof vorhandenen Weghohlen, 
wo der Auf- oder Abstieg zu oder von der Hochfläche des 
Großen Staufenbergs erfolgte. Hier lassen sich noch etwa 
ein halbes Dutzend Weghohlen erkennen, die für einen re- 
gen Verkehr in alter Zeit sprechen. Hätte diese Wegverbin- 
dung noch in der Neuzeit eine Bedeutung gehabt, so wäre 
sie sicher auch auf den Karten zu finden. Die Heerstraße z. 
B. fehlt auf keiner Karte! Die Weghohlen haben sich mei- 
sten nur in bewaldeten Bereichen erhalten! 


Weghohlen neben dem Autobahnzubringer nahe Gut 
Bruchhof 
Dagegen kann ich die Annahme von Uhl und Beuermann, 
daß Uschlag einst auch vom Nord-Süd-Fernverkehr be- 
rührt wurde, vorerst nicht akzeptieren, zumal sie keine 
schlüssigen Beweise vorbringen. Ihrer Begründung, daß 
die Fuhrleute die gefährliche, steile Strecke auf Landwehr- 
hagen zu sich ersparen wollten, kann ich nicht folgen. Hier 
gegen spricht meines Dafürhaltens der Umweg, der bei der 
Wegnahme über Uschlag entsteht. Für mittelalterlichen 
Menschen war doch meist der kürzeste Weg der richtige. 
Das ließ sich in der Regel in damaliger Zeit auch verwirkli- 


STAUFENBERG UND SEINE ALTEN VERKEHRSWEGE 


chen, denn die schweren Fuhrwerke kamen ja erst mit der 
Neuzeit. Hinzu kommt noch, daß die steile Strecke, die aus 
dem Twerengraben führt, erst später eine Rolle spielte, 
denn der uralte Weg führte über die Warte ohne große Ge- 
ländeschwierigkeiten. 


Der kürzeste Weg von Kassel-Bettenhausen nach Münden 
oder auch über den Großen Staufenberg und Steinberg zur 
Furt bei Hedemünden und dann zum Leinegraben weiter, 
geht nun einmal über die Hohe Warte (Schanze). Dieser 
Weg wurde aber bislang von keinem Wegforscher erwähnt, 
obwohl hier ja "greifbare" Beweise vorliegen. 


Auf einer Karte von 1716 ist noch eine regionale Verbin- 
dung eingezeichnet, die vom “Uschläger Kasselweg” kurz 
vor Ellenbach abzweigt und an der Flanke des Einhanges 
des Sommerberges talwärts führt. In diesem Bereich läßt 
sich heute ein alter Hohlweg erkennen, der nur als Durch- 
gangsweg einen Sinn ergibt und heute am Waldrand endet. 
Aber als Verbindungsweg über Bettenhausen nach Kassel 
geradezu prädistiniert erscheint. Weiter alte Hohlen sind an 
seiner Flanke zu erkennen. 


Die Frage, die sich hier stellt, ist die, war der eingezeichne- 
te Weg nur von regionaler Bedeutung oder ist er ein Stück 
der alten Heerstraße, welcher von den Bewohnern der Re- 
gion nach Verlagerung der Heerstraße über Sandershausen 
noch weiter als Kasselweg benutzt wurde? 


Hohlweg in der Nähe des Forsthauses Heiligenrode 


Dem Anschein nach war die alte Straße auf ihr Ziel ausge- 
richtet, ohne am Weg liegende Orte zu berücksichtigen. 
Das Ziel von Bettenhausen aus könnte Münden oder Hede- 
münden geheißen haben, um zu einer guten Furt zu gelan- 
gen. Die Linienführung erfolgte möglichst geradlinig, so 
daß dazwischenliegende Ansiedlungen keine Rolle spiel- 
ten. Das muß sich aber mit der Zeit geändert haben. Welche 
Ursachen hier Triebfeder waren, muß ich offenlassen. 
Möglicherweise hat der Schutz, der von einer Ansiedlung 
ausgeht, eine Rolle gespielt, so daß man Straßenschwierig- 
keiten, wie sie bei uns der Sandershäuser Berg und der 
Twerengraben mit sich brachten, in Kauf nahm. 


Im Bereich der Hohen Warte war ein Schlag - verschließba- 
rer Durchgang in der Landwehr - mitten im Feld, weit ab 


von den umliegenden Ortschaften. Unweit des einstigen 
Schlages stand die Warte, deren Wall heute noch erkennbar 
ist. Dann ist ein alter Riß aus dem 16. Jahrhunderts erhal- 
ten, auf dem durch diesen Schlag, hier als Oberschlag be- 
zeichnet, die alte Landstraße von Kassel führt. Überlegun- 
gen zur Entstehung der Landwehren zwingen zu der An- 
nahme, daß sie bei uns frühestens im auslaufenden 13. 
Jahrhundert angelegt wurden. Bis 1247 waren wir ein- 
schließlich Münden ja Thüringen/Hessen. Erst beim Tod 
Heinrich Raspes annektierten die Braunschweiger Münden 
mit einem Teil des Kaufunger Waldes. Deshalb ergibt sich 
erst nach diesem Zeitpunkt für die Anlage der Landwehren 
in unserem Bereich ein sinnvoller Grund. Hessen hatte 
auch seine Landwehr, die am Hof Ellenbach vorbeilief. 


Da nun in den Grenzschutz ein Durchlaß (Schlag) einge- 
baut wurde, muß auch ein Grund hierfür vorhanden gewe- 
sen sein. Den Grund sehe ich einfach in dem Vorhanden- 
sein eines überregionalen Weges, denn die Dorfschaften la- 
gen ja alle weit ab. Und die Elemente passen hier zusam- 
men: die Warte, der Schlag, der Weg und letztlich die heute 
noch gut erkennbaren Weghohlen unweit der Warte in öst- 
licher Richtung in "Rieses Graben". Diese Weghohlen sind 
für mich das mir bis dahin fehlende Glied in der Kette. 
Würde man den Verlauf der Wegholen geradlinig verlän- 


Weghohlen in Rieses Graben 


gern, träfe man in der Nähe der Bruchhöhle (Bruchhof/ Au- 
tobahnbrücke) auf die von Landwehrhagen kommende 
Straße. Wahrscheinlich kreuzte die Straße von der Warte 
die andere schon am Anfang der heutigen Bruchhöhle nahe 
Landwehrhagen. Von hier geht auf alten Karten ein Weg in 
Richtung Lichte Horn. Bei dieser Wegführung muß weni- 
ger Steigung überwunden werden, als wenn man von 
Bruchhof kommt. An dieser Kreuzung mußte entschieden 
werden, ob man den Weg in Richtung Norden über Lutter- 
berg und Münden oder über den Staufenberg und den Stein- 
berg nehmen wollte. Wie lange diese Route für den überre- 
gionalen Verkehr bedeutsam war, muß ich offenlassen. 
Aber auf Grund der noch vorhandenen Wegspuren muß 
man einen mittelalterlicher Weg über die Hohe Warte 
annehmen. 


1536 ist die heutige Straße Sandershausen-Landwehrhagen 
schon vorhanden, wie aus dem Grenzvertrag von 1536 [Cal. 
Br. 1 1764] hervorgeht. Aber der alte Weg ist noch immer 
fest im Gedächtnis des Braunschweiger Herzogs vorhan- 
den. Zum einen heißt es in dem Vertrag: "...hinuff bis an die 
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Alte Heerstraße-Bohlweg bei Lutterberg auf der Karte von 1722 (HStAH 21k 44/45 pg) 


strasse, da sol ein scheide und mahlstein gesetzt werden, 
Von dem selbigen stein den Graben furter hinuff, bis auff 
die hohe warth, da sol Uff dem Koppel daruff etwan die 
warth gestanden ist In der mitte wieder umb ein stein ge- 
setzt werden, Von der warth an den Oberschlag In der 
Landwehr daselbst, sol neben dem schlage an der strassen 
auch ein stein stehen...". An nachfolgender Stelle heißt es 
dann weiter: "...Und sollen wir Hertzog Erich mit Unserem 
gleid Uff der strassen von Münden nach Cassel Zue, an 
dem Obern schlag als da der Stein stehet..." Hieraus geht 
klar hervor, die heutige ist Straße war zwar schon da, 
gleichzeitig wird aber noch eine zweite Straße beim Ober- 
schlag erwähnt und die Warte war zu diesem Zeitpunkt 
schon verfallen. 


Offensichtlich war diese alte Straße für den Herzog Erich 
immer noch so wichtig, daß er das Geleit bis zum Ober- 
schlag sich ausbedungen hat, und nicht etwa bis an den er- 
sten Stein, der an heutiger Straße noch zu sehen ist. 

Warum die Straße über die Hohe Warte völlig in Verges- 


Steinkreie auf dem Lichten Hana 


senheit geraten ist, und die heutige Straße allen Verkehr auf 
sich gezogen hat, kann ich nur mutmaßen. Wenn ich von 
heutiger Straße spreche, so ist das nicht ganz korrekt, denn 
1829 wurde die Trassenführung in die heute noch bestehen- 
de geändert. Der gefährliche Durchgang durch den Twe- 
rengraben der ursprünglichen Straße mit seinem sehr stei- 
len Anstieg in Richtung Landwehrhagen wurde durch ei- 
nen weitausholenden Bogen gemildert. Der einzige Grund, 
den ich erkennen kann, ist der direkte, kürzeste Weg von 
Sandershausen nach Landwehrhagen, um dann der Heer- 
straße weiter nach Lutterberg zu folgen. Ab wann diese 
Straßenverbindung benutzt wurde, muß vorerst im Dun- 
keln bleiben. Sie wird schon 1536 im Grenzvertrag erwähnt 
und ist auf allen Karten aus dem 18.Jahrhundert einge- 
zeichnet. 


Bei Bauarbeiten an der Langen Straße in Lutterberg 
gefundenes Steinkreuz 
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Ich denke aber, daß die ursprüngliche Straße über die Hohe 
Warte vorbei an Landwehrhagen und dann über das Lichte 
Horn führte, um ihre Fortsetzung in der langgestreckten 
Dorfstraße von Lutterberg zu finden. Für die Annahme, daß 
die alte Straße über das Lichte Horn und dann durch Lutter- 
berg ging, sprechen zwei Steinkreuze (Lichte Horn und 
Ort) sowie die Karte von 1722. Diese Karte zeigt einen 
Weg aus dem Dorf Lutterberg kommend und die heutige 
Straße kreuzend und wird nach der Kreuzung in der Karte 
als "Die alte Heerstraße oder der Bohlweg genandt" be- 
zeichnet. Das legt den Schluß nahe, daß der heutige Stra- 
Benverlauf nicht der ursprüngliche mehr ist. Wege werden 
nur dann zu alten, wenn es neue gibt, die die Funktion der 
alten übernehmen. 


Wenn man die Gegebenheiten vor Ort interpretiert, so 
kommt man zu dem Schluß, daß die “alte Heerstraße” auch 
nicht die ursprüngliche ist, die sicher der “Langen Straße” 
durch Lutterberg gefolgt sein dürfte. Dies wird gestützt 
durch ein im Dorf bei Bauarbeiten aufgefundenes Stein- 
kreuz und durch ihre auf alten Karten erkennbare Forstset- 
zung direkt auf die Kasseler Hohlen zu. Die Steilheit der 
Kasseler Hohlen (partiell über 20%) mag aber schon früh 
die Reisenden veranlaßt haben, nach einem bequemeren, 
besseren Weg zu suchen. Dieses Bemühen führte dann zur 
Anlage des Bohlweges, der von der Langen Straße in Lut- 
terberg abzweigt, an der Kirche vorbei über die neue Heer- 
straße und weiter durch die Lutterberger Feldmark und in 
einem großen Bogen weiter nach Bonaforth und von da 
zum Siechenhaus. Hier vereinigte er sich mit dem aus den 
Kasseler Hohlen kommenden Weg 


Die beiden Steinkreuze sprechen eine deutliche Sprache. 
Steinkreuze wurden nämlich nicht einfach irgendwo ins 
Gelände gestellt, sondern im Regelfall am Ort des Verbre- 
chens (Mord oder Totschlag). Bei diesen Delikten bot die 
mittelalterliche Straße genügend Möglichkeiten. Sei es, 
daß Fuhrleute in Streit gerieten und einer den anderen er- 
schlug oder Überfall mit vorsätzlichem Totschlag, um an 
den Besitz des Reisenden zu gelangen. Wurde der Täter ge- 
faßt, so konnte er oft mit der Aufstellung eines “Sühnekreu- 
zes” die Blutrache abwenden. 


Deshalb verweise ich an dieser Stelle auch alle Erzählun- 
gen, die sich namentlich um das Steinkreuz auf dem Lich- 
ten Horn (Kreuzstein genannt) ranken, in das Reich der Fa- 
bel. Die Erzählungen hören sich zwar aufregend und span- 
nend an, sind aber wissenschaftlich nicht fundiert. Dagegen 
müssen beide Steine als spätmittelalterliche “Sühnekreu- 
ze” aufgefaßt werden. In diesem Zusammenhang verweise 
ich auch auf die Mordsteine im Steinbachtal unterhalb der 
“Franzosen Brücke” im Mündener Wald, wo ein Mündener 
Kaufmann und sein Schwiegersohn ermordet wurden, wie 
es die Steine verkünden. Die große “10” im Kreuzungsfeld 
des “Kreuzsteines” auf dem Lichten Horn läßt die Vermu- 
tung zu, daß der Stein als Grenzmarke gedient haben könn- 
te. Er soll bis zur Verkopplung an anderer Stelle gestanden 
haben und höher gewesen sein. 


Steinkreuze spielten vom 13.-16. Jahrhundert eine Rolle als 
“Sühnekreuze”. Sie sollten dem Erschlagenen einerseits 
zum Seelenheil verhelfen und andererseits die Blutrache 


abwenden und mußten von dem Täter aufgestellt werden. 
Ließ sich der Täter aber nicht ermitteln, stellten auch die 
Verwandten des Getöteten ein Kreuz für dessen Seelenruhe 
auf. Die Steinkreuze verloren ihre Bedeutung in der 
Rechtspflege durch die “Hals oder Peinliche Gerichtsord- 
nung” des Kaisers Karl V. (Carolina 1532). Spätere Kreuze 
sind ausnahmelos Denksteine. [Riebeling, Heinrich - Steinkreu- 
ze und Kreuzsteine in Hessen] 


Wer von Kassel über Sandershausen kommend die Hohe 
Warte erreicht hatte, dem bot sich die Weiterfahrt in Rich- 
tung Bruchhof geradezu an. Das Gelände war ohne große 
Schwierigkeiten. Im Bereich der Bruchhöhle, nahe Bruch- 
hof, teilte sich der Weg. Wer Münden erreichen wollte, bog 
nach links ab. Wer aber in Richtung Hedemünden weiter 
wollte, der hielt sich etwas rechts und setzte seinen Weg 
über den Großen Staufenberg und Steinberg fort. Von dem 
Aufstieg zur Hochfläche des Großen Staufenberges sind in 
der Nähe des Gutes Bruchhof noch etwa ein halbes Dut- 
zend Wegehohlen erhalten _ 
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Reste der einstigen Warte 
Diese Weghohlen rechtfertigen auch die Annahme, daß der 
Verkehr im Mittelalter von Spiekershausen kommend über 
Landwehrhagen nach Hedemünden geflossen ist. Diese 
Annahme drängt sich bei Betrachtung des Landwehrhage- 
ner Dorfbildes geradezu auf. Landwehrhagen ist ein ausge- 
sprochenes Straßendorf! Daß die Dorfstraße genau in der 
jetzigen Richtung verläuft, ist sicher von Durchgangsver- 
kehr abhängig gewesen, und die Häuser sind einfach rechts 
und links an der Straße erbaut. Die spätere Heerstraße 
eHBAT Eandwenrhngen im rechten Winkel zur Dr 


Weghohlen bei Gut Bruchhof neben dem 
Autobahnzubringer 
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straße und schneidet das Dorf auf kurzem Weg. Sie ist so- 
mit sicher die jüngere von den beiden. 


Der Weg über den Staufen- und Steinberg findet nur geteil- 
te Zustimmung. Während Uhl und Beuermann ihn anneh- 
men, lehnt ihn Herbst völlig ab, weil ihm Beweise auf der 
"Strecke" fehlen. Wahrscheinlich waren aber alle drei nicht 
vor Ort, sonst hätten ihnen die Wegehohlen bei Bruchhof 
nicht verborgen bleiben können und Herbst hätte seinen 
fehlenden Beweis! 


Da aber auch dieser Weg, wie der Weg über die Hohe War- 
te, in den Karten des 18. Jahrhundert nicht mehr erscheint, 
kann man ihn mit gutem Gewissen als mittelalterlich be- 
zeichnen. Durch den Bau der Werrabrücke in Münden, 
schon 1329 erwähnt, muß ein Überqueren der Werra so be- 
quem gegenüber der Benutzung der Furten geworden sein, 
daß man trotz aller anderen Beschwernisse den Weg über 
Münden bevorzugte. Münden selber zeigt deutlich, wie 
wichtig die Straße aus dem Kaufunger Wald für die Stadt 
war. Die Lange Straße in Münden stellt einfach die geradli- 
nige Verlängerung dieser Straße bis zur Werrabrücke dar. 
Ist Münden eine “Straßenstadt” und bestand die Straße vor 
der Gründung Mündens? 


Die alte Nord-Süd-Verbindung wurde von Carl Sittich 
(Hann. Münden / Lutterberg) [Sittich, Carl - Aufsatz 19.9.1926 
MN] sogar für einen Königsweg gehalten. Wenn er mit sei- 
ner Annahme Recht hat, dann hatten wir in unserem Ge- 
meindegebiet schon früh eine Straßenverkehrsordnung, 
nämlich 1220, aufgeschrieben im Sachsenspiegel, dem 
Rechtsbuch der damaligen Zeit. Auf den Seiten 189/190, 
Art. 60 $ 3 können wir lesen: “Des Königs Straße soll so 
breit sein, daß ein Wagen dem anderen ausweichen kann. 
Der leere Wagen soll dem geladenen ausweichen und der 
minder geladene dem schweren. Der Reitende weiche dem 
Wagen und der Gehende dem Reitenden. Sind sie aber auf 
einem engen Wege oder auf einer Brücke, und verfolgt man 
einen Reitenden oder Einen zu Fuß; so stehe der Wagen 
still, bis sie hervorkommen mögen. Welcher Wagen ehr auf 
die Brücke kommt, der soll zuerst darüber gehen, er sey 
leer oder geladen.” 


West-Ost-Richtung 


Falls bei uns Verkehr in der West-Ost-Richtung geflossen 
ist, dann ist er sicher durch Uschlag gegangen. Allerdings 
kann man hier nur annehmen, statt zu behaupten. Nach den 
wenigen Indizien, die vorliegen, scheint es aber trotzdem 
wahrscheinlich, daß eine West-Ost-Richtung durch 
Uschlag geführt hat. 


Der Weg von Kassel kommend gabelte sich irgendwo bei 
Ellenbach. Während ein Arm in Richtung Hohe Warte 
führte, lief der andere in Richtung Uschlag weiter. Dieser 
Weg hat seine Bedeutung bis 1902 als Kasselweg behalten 
und wird heute als Feldweg genutzt. Nun ist es dieser Weg 
nicht allein, der mich Fernverkehr durch Uschlag anneh- 
men läßt, sondern erst die Wegspuren im Roten Stein im 
Zusammenhang mit diesem Weg. Da sind Wegehohlen und 
an ihrem Auslauf im Talgrund ein deutlich erkennbarer 
Terrassenweg. Diese Hohlen sind aber auf alten Karte nur 
ungenügend oder garnicht dargestellt. Die erste mir be- 
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kannte Darstellung dieses Gebietes, wo auch Einzelheiten 
erkennbar sind, ist eine Karte von 1741. Diese Karte zeigt 
schon die heutige Straße mit ihrem großen Bogen. Von den 
alten Hohlen wird nur eine dargestellt, nämlich die, die uns 
als “Kasselweg” überkommene. Daher nehme ich an, daß 
diese alten Wegehohlen ihre einstige Bedeutung verloren 
hatten, genauso wie der Weg über die Hohe Warte. Die 
Spuren sind aber da. Und sie scheinen alt zu sein, weil sie 
auf keiner Karte mehr erscheinen. Wenn sie aber alt sind, 
dann halte ich es nicht für wahrscheinlich, daß die Hand 
voll Uschlager ein solches Wegsystem eingefahren hat. 
Was sollten sie wohl zu der Zeit im “finsteren” Ausland so 
häufig zu tun gehabt haben? 


Ausschnitt aus der Rollenkarte von 1741 - Uschlachter Weg nach Kassel 

HStAH 21k 4m 

Mit einem großen Bogen milderte die Straßenführung schon 1741 die starke Steigung 

im Roten Stein, genau so wie die heutige. Das kürzeste, steilste Wegstück blieb als 
Fußweg bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts erhalten. 


Am Einhang des Roten Steins sind mehrere parallele Weg- 
hohlen zu erkennen, von der steilsten Stelle des Hanges bis 
hin zur heutigen Straße, was den Schluß nahelegt, daß die 
Straße im Laufe der Jahrhunderte an ihren günstigsten Platz 
“gefahren” wurde. Eine weitere Verlegung der heutigen 
Straße bringt keine Vorteile mehr. 


Wenn es einen Oberschlag oder auch obersten Schlag gege- 
ben hat, sollte es auch einen Unterschlag gegeben haben. 
Da am Hang zur der Fulda ein weiterer Schlag überhaupt 
keinen Platz hatte, bleibt nur der Hang zur Nieste übrig. 
Hier bietet sich geradezu ein "Unterschlag" an, nämlich 
ganz in Dorfnähe von Uschlag, wo der Kasselweg durch 
die Landwehr geführt wurde. So fände auch der Name 
Uschlag eine plausible 
Erklärung. In der Ur- 
kunde von 1019 wird 
der Ort noch Luslad ge- 
nannt; alle nachfolgen- 
den Nennungen (alle 
| nach 1300) erfolgen 
aber immer in einer 
"Uschlag"-Form. 


Der Weg führte dann 
weiter über Dahlheim, 
durch den Kahlenberg, 
wo sich auch noch her- 


vorragend erhaltene 
Weghohlen erkennen 
lassen. Dieser Weg 


| durch den Kahlenberg 
hatte ebenfalls Bedeu- 
tung bis 1902, bis zum 
Bau der Talstraße. So- 
mit ist dieser Weg ge- 
genüber dem alten Weg 
im Roten Stein viel- 
leicht um mindestens 
2-3 Jahrhunderte länger 
genutzt worden, und die 
gute Erhaltung der 
Wegholen verständlich. 
Er ist auch gegenüber 
dem Weg im Roten 
Stein aufallen Karten zu 
finden. Er führte weiter 
über Nieste-Um- 
schwang-Kleinalmero- 
de-Witzenhausen usw. 
und ist ab Nieste schon 
1618 in der Dil- 
lich-Karte eingezeich- 
net, und zwar als Wit- 
zenhäuser Landstraße 
parallel zum Witzen- 
häuser Pfad. Allerdings 
führte diese Straße von 
Nieste in Richtung Kas- 
sel über den Sensenstein 
und Heiligenrode, nicht 
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über Uschlag. Für den Weg über den Umschwang gibt es 
aus dem frühen 18. Jahrhundert auch schriftliche Hinweise 
auf seine Bedeutung für den Fernverkehr. Es ist eine Be- 
schwerde der Magdeburger [HStAH Hann. 74 Münden M 16 
Nr. 20] erhalten geblieben, wo sie sich bei der Regierung in 
Hannover über den schlechten Zustand dieses Weges über 
den Umschwang beklagten und um Besserung baten. Dar- 
aufhin wurden die, den Postwagenpassagieren besonders 
lästige Zweige von den dem Weg nahe stehenden Bäumen 
entfernt und der Weg gebessert. 


Die Annahme, daß der Weg durch den Kahlenberg eine 
Fernverbindung darstellte, wird auch durch das Vorhan- 
densein einer Warte unterstützt. Leider sind keine so ein- 
deutige Reste von dieser Warte erhalten, wie von der auf 
der Schanze. Aber der Flurname lokalisiert sie zwischen 
Nieste und Escherode, am rechten Hang des Niestetales mit 
bestem Einblick auf diese Straße. Wenn diese Warte die 
Straße von Heiligenrode-Windhausen hätte sichern sollen, 
so hätte sie sicher besser dort gestanden, wo sich die Burg 
Sensenstein befand, weil von dort sowohl die Gefällstrecke 
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Situation von Landwehrhagen 1716 - HStAH 22k Ländwehrhagen 3pm 

Diese Karte zeigt die alten Wegeverbindungen. Deutlich ist noch eine Route zur Hohen Warte zu erkennen, die allerdings 
kurz vorher aufhört. Das entspricht meinen Erwartungen im Hinblick auf den Zeitraum ihrer Benutzung. Zu diesem Zeit- 
punkt (1716) wurde sie vom Fernverkehr nicht mehr befahren. Man hatte angefangen, die Heerstraße durch Verlegung und 
Ausbau im beschränkten Umfang zu verbessern, wie dies aus einem Plan von 1722 hervorgeht. 

Ferner ist der Weg von Kassel über Bettenhausen nach Ellenbach mit Anschluß an den Weg nach Uschlag , der von San- 
dershausen kommt, interessant. Auf jüngeren Karten erscheint er nicht mehr. Daß es diesen Weg gegeben hat, belegen 
heute noch erkennbare Weghohlen nahe Ellenbach. Nur welche Bedeutung hat er je besessen? 
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nach Nieste wie auch die von Heiligenrode kommende 
Straße weit zu überblicken gewesen wäre. 


Die steilste Hohle im Roten Stein ist den älteren Einwoh- 
nern in Uschlag noch als “Kasselweg” bekannt und wurde 
bis lange nach dem Krieg als Fußweg genutzt. Ich kann 
mich aber nicht mehr erinnern, jemals ein Fuhrwerk auf 
oder besser in diesem Weg geschen zu haben. Als Fußweg 
habe ich ihn selber oft benutzt. Obwohl der Fahrverkehr 
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schon lange die “neue” Straße benutzt, sind durch abflie- 
Bendes Wasser im unteren Bereich des alten Weges noch 
immer die Spurrillen deutlich zu erkennen. Heute ist dieser 
Weg teilweise mit Büschen zugewachsen, wo sich nur ganz 
gelegentlich einmal ein Fußgänger durchkämpft. 


Zur besseren Anschaulichkeit folgen nun einige Skizzen 
und Pläne, die die Straßensituation veranschaulichen sol- 
len. 
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Weghohlen bei Bruchhof 
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Ausschnitt aus der Hessischen Nieveaukarte von 1859 
Die gestrichelte schwarze Linie zeigt den Verlauf der Straße über die Hohe Warte für den Bereich, wo er als wahrschein- 
lich anzunehmen ist. Wo er von dem Uschlager Kasselweg abzweigte und wo er später auf die Route von Spiekershau- 
sen-Landwehrhagen-Hedemünden stieß, muß ich offenlassen. Er könnte nahe bei Landwehrhagen die vor erwähnte Route 
gekreuzt und dann mit geringster Steigung den Weg nach Lutterberg forgesetzt haben oder er wäre direkt auf die heute 
noch erkennbaren Weghohlen bei Bruchhof zu gelaufen und hätte in denselben die Höhe des Staufenbergs erreicht. 
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Riß aus der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts - HStAH 


Der Riß zeigt bei “G” die Grenze beim Oberschlage, ‘“H” alte Landstraße von Cassel, “D” die Hohe Warte, itzo 


Grenzstein 
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Von Staufenberg nach Münden 


Bislang habe ich im wesentlichen nur den Aufstieg von 
Kassel auf die Mündener Höhe dargestellt. Nun folgt der 
Abstieg von derselben nach Münden oder allgemein in das 
Werratal. 


Die in den alten Karten dar- 
gestellten Wege führen alle 
auf Münden zu. Sie lassen 
sich teilweise im Geände ff 

noch gut erkennen, nament- 
lich im Mündener Wald. Da 
waren der Weg durch die PP 
Kasseler Hohlen, der Bohl- 
weg und ab 1722 der neu an- 
gelegte Weg, der von Bona- 
forth steil und fast geradlinig 
den Berg hinaufführte. 
Durch diesen Weg verloren 
die beiden anderen ihre Be- 
deutung. Der Bohlweg dien- 
te bei Baumaßnahmen an der 
“alten Straße” zeitweise 
noch als Umleitung. Nach 
der Anlage der heutigen, in Serpentinen den Berg hinaufge- 
führten Straße, die eine Steigung von 1:25 nicht überschrei- 
tet, sind die alten Wege in Vergessenheit geraten. 


Aber ein “weißer Fleck” ist auf der Karte geblieben, näm- 
lich die Hochfläche selber, das Stück von Landwehrhagen 
bis Lutterberg. Hier kann ich nur vermuten. Es gibt über- 
haupt keinerlei Hinweise auf die Entstehungszeit der Stra- 
ße von Landwehrhagen nach Lutterberg, genauso wie auch 
der Ursprung der Straße von Sandershausen nach Land- 
wehrhagen im Dunkeln liegt. Vielleicht bedingen sich die 
beiden Straßen gegenseitig. Nachdem man von Kassel über 
Sandershausen kommend Landwehrhagen erreichte, ist 
man einfach geradezu weiter gefahren. Die Straße Sanders- 
hausen-Landwehrhagen wird aber schon 1536 erwähnt. 
Ferner halte ich für wahrscheinlich, daß die Straße von 
Landwehrhagen in etwa der heutigen Trasse folgend nahe 
an Lutterberg vorbei genau auf die Kasseler Hohlen führte. 


Wenn diese Straße auf einer Karte von 1722 als neue Heer- 
straße bezeichnet, während der Bohlweg als alte ausgewie- 
sen wird, so darf man die Herausbildung dieses Bohlweges 
durchaus in das hohe Mittelalter legen. Er wird in einer 
Karte von 1740 als Umweg bezeichnet, was den Schluß zu- 
läßt, daß es auch früher Leute gab, die lieber eine Stunde 
Umweg in Kauf nahmen, bevor sie sich und ihr Gespann in 
den Kasseler Hohlen ruinierten. Unter diesem Aspekt ist 
der Weg durch die Kasseler Hohlen der ältere. Ebenso gut 
könnte die Wegnahme durch die Kasseler Hohlen aber 
auch auf eine Wegverkürzung zurückzuführen sein, dann 
wäre der Bohlweg der ältere. Hierbei gebe ich der ersten 
Annahme allerdings deutlich den Vorzug, denn die alten 
Wegeführungen benutzten vornehmlich die kürzeste Linie 
zwischen zwei Orten. Somit kann der Bohlweg als Alterna- 
tive zu den Kasseler Hohlen angesehen werden. Durch die 
Hohlen führte der kürzere Weg bei einer Steilheit, die ört- 


SEN = 
Hohlen des alten Bohlweges 
Feldmark 


lich durchaus 20% erreicht hat. Der Bohlweg bedingte die 
länger Wegstrecke, dafür aber mit geringerer Steigung. 


Aber nicht die “neue” Straße war die, die als erstes durch 
f % die Hohlen führte. 
Hier muß viel- 
mehr der Weg an- 
“| genommen wer- 
4 den, der vom 
] Lichten Horn 
kommend und der 
Langen Straße in 
Lutterberg fol- 
gend den Ort in 
Richtung Kasseler 
Hohlen verließ. 
Diese alte Wege- 
= spur läßt sich auf 
der Niveaukarte 
=> von 1859 und dem 
s “ ersten Meßstisch- 
am Waldrand nahe der Bonaforther yjatt von 1906 auf. 
Grund 
zeichneten Geländestrukturen gut erkennen. 


einge- 


Der Weg durch die Kasseler Hohlen muß in unmittelbarer 
Nähe der Franzosenbrücke das Steinbachtal durchquert ha- 
ben. Und genau dieser Umstand bereitet mir Unbehagen, 
weil weder auf der einen Seite sich deutliche Eintrittsspu- 
ren zeigen, noch auf der anderen Seite sich eine mögliche 
Fortsetzung erkennen läßt. Erst etwas weiter entfernt fin- 


Handzeichnung, die im Zusammenhang mit der Ge- 
nehmigung zum Bau der Löwenau erstellt wurde und 
eindeutig den Verlauf der Kasseler Straße vom Sie- 
chenhaus zu den Mordsteinen zeigt. 

[Hann 74 Münden K 336] 
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den sich wieder klar erkennbare Hohlen, die in Richtung 
Franzosenbrücke-Siechenhaus zeigen. Vorstehende Skizze 
zeigt klar, der Kasselweg hat bei den Mordsteinen - hier 
Leichensteine genannt - das Steinbachtal durchquert. Auch 
weisen die Mordsteine selber auf einen vorbeiführenden 
Weg hin. Die beiden hier getöteten Kaufleute waren auf 
dem Weg nach Münden und ihre Mörder haben ihnen am 
Weg aufgelauert. Ein weiteres Indiz ist eine Eintragung in 
den Kämmereirechnungen, wo eine Ausgabe für die Besse- 
rung des Steges des Kasseler Fußweges über den Steinbach 
bei den Mordsteinen erwähnt wird. Ich kann nur vermuten, 
daß das Gelände in diesem Bereich durch Bauarbeiten so 
gestört ist, daß die ehemaligen Wegspuren verschwunden 
sind. 


naforth im Mündener Wald in Richtung Siechenhaus, 


links im Bild ist die B 496 zu erkennen 
FIZr Roi i F 


#7 x w.3 


Weg durch die Kasseler Hohlen und der Bohlweg ein- 
gezeichnet. Die “alte Straße” kam erst 1722 


STAUFENBERG UND SEINE ALTEN VERKEHRSWEGE 


Der “allererste” Weg soll von Landwehrhagen aus kom- 
mend sich hinter dem Dorf gegabelt haben. Geradaus führ- 
te er in Richtung Steinberg am Kring vorbei zur Werrafurt 
zwischen Oberode und Hedemünden. Der links abzwei- 
gende Weg führte über die Hochfläche an Lutterberg vor- 
bei über den Kattenbühl zur Hermannhäger Werrafurt. [Hei- 
matkundlicher Vortrag in Landwehrhagen von O. Skupch, Hann. 
Münden] 


E = £ # x za Kai _ % . 
Eine der Kasseler Hohlen, man kann hier die Steilheit 
des Weges gut erkennen 


j ee er 


BER: £ Et BERZ Wi * ; wor: 
Bei der Kur-Hannoverschen Landesaufnahme von 
1785 sind sowohl der Bohlweg als auch der 1722 ange- 
legte Weg als Straße eingezeichnet. Der alte Kasseler 
Weg vom Siechenhaus zu den Mordsteinen aber nur 


noch als Pfad. 


STAUFENBERG UND SEINE ALTEN VERKEHRSWEGE 


2 
Die 


a. 
H-: 


= it: 


N a RR, 


Der besseren Erkennbarkeit habe ich die Höhenlinien unterbrochen und die eingezeichneten Bäume im Be- 
reich des Weges entfernt 
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STAUFENBERG UND SEINE ALTEN VERKEHRSWEGE 


Schema der Altstraßen in unserem Gebiet 


Mit dem folgenden Schema möchte ich dem Leser einen 
Überblick über den Verlauf der Altstraßen bei uns geben. 
Besonders zu beachten sind die Straße über die Hohe Warte 
und die mögliche Verbindung von Kassel nach Witzenhau- 
sen über Uschlag. Beide Routen wurden noch von keinem 
mir bekannten Wegforscher erwähnt. Während bei der 
Straße über die Warte die Beweise “erschlagen”, sind sie 
für die andere Strecke noch windig. Erst ab Nieste gibt es 


gesicherte Nachweise. Auf dem Abriß des Kaufunger Wal- 
des von 1618 (Dillich) ist eine Landstraße nach Witzenhau- 
sen eingezeichnet, die aber von Kassel kommend über Sen- 
senstein und Nieste führt. Von dieser alten Straßen sind 
auch heute noch viele Weghohlen rechts und links neben 
der Straße zum Umschwang erkennbar. Aus dem Anfang 
des 18. Jahrhundert zeigt eine Beschwerde der Stadt Mag- 
deburg, daß diese Straße als Postweg diente. 


Schema der Altstraßen im 
Obergericht Münden 


Werra 


Hedemünden 


Laubach © 


4 Heerstraße vor 1722 


(Siechenhaus-Leichensteine-Casselhohlen) 


” 
(7 
Spiekershs. 5 


& 
Wolfsanggi & 
Z 


(/ 


Sandershs. 6 


Uschlag 


Sensenstein 
= Heiligenrode 


Kassel 


| Oberode = 


O 


Ziegenhagen 


— 9)Sichelnstein 
- 9 Nienhagen 


- 9 Escherode 


I Däniheim 


nach Witzenhausen 


Nieste 


Darstellung der gesamten Straßenführungen im Obergericht Münden, nachgewiesene und vermutete 


Literaturverzeichnis: 
Gustav Süßmann - Das Grenzsteinnest, 1982 


Bernhard Uhl - (Dissertation) - Die Verkehrswege der Flußtäler um Münden, 1906 

Dr. Albert Herbst - Die alten Heer- und Handelsstraßen Südhannovers und 
angrenzender Gebiete, 1926 

Dietrich Denecke - (Dissertation )- Methodische Untersuchung zur historisch 
geographischen Wegeforschung im Raum zwischen Solling 
und Harz, 1969 
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Bau und Besserung der Straßen 


Schon im 17. Jahrhundert erkannten unserer Landesherren 
die Wichtigkeit guter Straßen. Sie erließen Verordnungen, 
die Bau und Besserung der Straßen betrafen, allerdings oh- 
ne die fürstliche Kasse damit zu belasten. Sie delegierten 
die Unterhaltspflicht auf die Städte, Gemeinden, Klöster 
und adelige Gerichte. 


Wie aus den Kämmerei-Rechnungen der Stadt Münden 
hervorgeht, ist der Stadt nicht nur die Erhebung des Brü- 
ckengeldes auf der Werrabrücke, sondern auch die Erhe- 
bung eines Wegegeldes für den Unterhalt der Wege um 
Münden vom Herzog Otto 1442 verliehen worden. 


1679 erging an die Stadt Münden die Aufforderung, umge- 
hend die Kassel’sche Straße zu bessern, weil Seine Exzel- 
lenz bei Ihrer Rückreise aus dem Emser Bade diese Straße 
benutzen wollte. Hier wurden Münden sogar 100 Taler 
Strafe bei Nichtbefolgung dieser Aufforderung angedroht. 


1691 erließ Herzog Ernst August eine Wegordnung, die 
aber nicht die gewünschte Beachtung fand. Es wurden 
„Wege-Commissarios“ bestellt, die sich aber als wenig ef- 
fektiv erwiesen und deshalb wieder abbestellt wurden. Die 
Aufsicht über die Wegebesserung wurde wieder der Orts- 
obrigkeit uneingeschränkt übertragen. 


Von dieser erlassenen Wegordnung wurde dem Klosterver- 
walter von Bursfelde, Johann Conradt Palm, ein Exemplar 
zugesandt, damit er sich unverzüglich anschicke, die Wege 
in seinem Bereich in guten Stand zu setzen. 


1695 erging die erste Mahnung in gedruckter Form an 
Palm, da er die Wege nicht in den Stand hatte bringen las- 
sen, wie es die Verordnung vorsah. Da die Mahnung ge- 
druckt war und nur die Anredefürwörter von Hand einge- 
setzt sind, liegt der Schluß nahe, daß es der Säumigen viele 
gab. Ob nun der Verwalter nur unwillig oder gar unfähig 
war, den Forderungen aus Hannover zu entsprechen, muß 
offen bleiben. Feststeht dagegen, daß 1709 wieder eine Er- 
mahnung aus Hannover kam, nun doch endlich die Straßen 
in den gewünschten Zustand bringen zu lassen. [Hann. 74 
Münden M 21] 


Trotz aller Mahnungen der Obrigkeit blieb der Zustand der 
Straßen in einem sehr schlechten Zustand. 


Das nachfolgende Schreiben ist im Grunde genommen ein 
gedrucktes Formblatt, in das nur wenige handschriftliche 
Eintragungen einzufügen waren, um es für die verschie- 
densten Empfänger passend zu gestalten, als Anhang dann 
die Verordnung von 1704. Da das Schriftstück nicht so um- 
fangreich ist, gebe ich es komplett wieder. Diese alten Do- 
kumente sind immer ein Spiegel ihrer Zeit. 


Verordnung von 1704 


„Dem achtbahren Unserm 
guten freunde Johann Conrad 
Palm,Verwalter des Klosters 
Bursfelde. 


Von Gottes Gnaden/ 
Georg Ludewig / Herzog zu 


Braunschweig und Lüneburg / des Heil. 
Röm. Reichs Churfürst/ ec. 


Lieber Getreuer 


Nachdemahl Wir mißfällig vernommen / was gestalt die 
von Unsers in Gott ruhenden Herrn Vaters Gnaden in Anno 
1691 aus besonderer Landes-Väterlicher Sorgfalt / ausge- 
lassene Wege-Ordnunge den intendirten Zweck bey weitem 
nicht erreichet / indeme an vielen Orten die Wege und 
Heer-Strassen nach wie vor geblieben / vornehmlich aus 
der Ursache / daß theils der jenigen / auf deren Beobach- 
tung und Auffsicht dieses Werck ankommen sollte / ihre 
Schuldigkeit nicht gebührend in acht genommen; Gleich- 
wohl eine zumahl nützliche und nöthige Sache ist / daß die 
Wege / zu Beförderung des Commercii, und denen Reisen- 
den zum besten / in einem brauchbarem Stande seyn / und 
Wir demnach / umb die vorangeregte Wege-Ordnunge in 
Unseren Landen zum völligen Effect zu bringen / zwar ge- 
wisse Wege-Commissarios bestellen lassen / sich aber auch 
dabey ein-und anderes inconveniens hervorgethan / und 
dessenwillen Wir die Bestellung solcher Wege- Commissa- 
rien wiederumb aufzuheben bewogen worden / und Wir da- 
hero die Auffsicht auf die Wege-Besserung in Unseren Für- 
stenthümern und Landen jeden Ohrts Obrigkeit dero sol- 
ches ohndem obliegt / specialiter zu committiren und auff- 
zutragen das beste Mittel und der Nothturfft zu seyn befun- 
den / als ergeht hiemit an Dich Unsere gnädigster und ern- 
ster Befehl / daß Du Dich deßfalls bey Vermeydung Unse- 
rer Ungnade und scharffen Ahndung nachfolgender mas- 
sen zu verhalten. 


1. 


Hastu in dem gantzen District des dortigem Klosters 

die Wegebesserung anzuordnen / und dahin zu sehen / daß 
obangezogen Wege-Ordnunge in solchem District zum völ- 
ligen Effect kommen / und man folglich gute brauchbahre 
Wege überall darin vorfinden möge. 


I. 


Hastu — so bald nach Erhaltung dieses die Wege in obge- 
dachtem District durchgehens zu besehen / und dabey was 
zu instand bringunge alsolcher Wege an Materialien nöthig 
seyn wolle / einen Überschlag zu machen / mithin auch / 
woher solche Materialien werden erfolgen können / zu 
überlegen / und solchem nach der Wegebesserung zu verfü- 
gen / auch da es zu erlangender Anweisung ein- oder ande- 
rer Materialien oder sonst etwa nöthig / von der Sache 
nebst Einschickung des gemachten Anschlages an Unsere 
Geheimbte Raths-Stube zu weitere Verfügung / zu berich- 
ten. Wobey es dann / ratione der zu sothanen We- 
ge-Besserungen nöthigen Materialien, die Meinung hat / 
daß die jenigen Stifter / Klöster /Adeliche Gerichte / Städte 
und Dorffschafften / so eigene Holtzungen und also die nöt- 
hige Holtz-Materialien selbsten haben / dieselbe ihnen / 
ohne Unser zuthun / verschaffen / diejenigen aber / so dar- 
an Mangel haben / eine Beyhülfe aus Unseren nechtsgele- 
genen Forsten zu erwarten haben sollen. 
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IH. 


Hastu — eine solche Besichtigunge hinfüro ferner alle Jahr 
gegen den Frühling anzustellen / auch sonsten überdem 
zum öffteren die Wege in obgedachten District zu visitiren, 
dabey was jedesmahl an diesen oder jenen Ohrte an Mate- 
rialien zur Besserung nöthig befunden werden wird / in ei- 
nen Anschlag zu bringen / und dahin zu sehen / daß die Ma- 
terialien inzeiten herbey geschaffet / und die Besserunge 
insonderheit zwischen Saat und Erndte / dan auch vor der 
Sommer-und Winter-Saat-Zeit / jedoch allezeit so viel wie 
möglich bey trockenem Wetter vorgenommen / und / der 
Ordnung nach / von denen jenigen / welchen es zu thun 
oblieget / tüchtig und mit gutem Bestande bewerckstelligt 
werden möge. 


IV. 


Wollen Wir / daß vor allen Dingen mit Schlacken an denen 
Jenigen Ohrten / alwo sie zu bekommen / und nicht gar zu 
weit anzufahren seyn / sonsten aber /in deren Ermangelun- 
ge / mit Steine oder groben Grande gebessert / und folglich 
dabey das Holtz / nicht allein in Ausbesserung der Wege 
sondern auch in Machung der Brücken / so viel immer mög- 
lich / geschonet werden solle. 


V. 


Hastu — zu der Zeit / wann eine hauptsächliche We- 
ge-Besserunge in Hand-Arbeit genommen werden soll / zu 
Anfangs selbsten Anweisunge zu thun / daß die Arbeit nicht 
von der Hand schlagen / sondern der Wege Ordnung ge- 
mäß / und also tüchtig geschehen und verfertigt werden 
möge. Gestalt Du dann nach vollenbrachter Besserunge / 
die geschehene Arbeit in Augenschein zunehmen / und da 
dieselbe nicht mit bestande gemachet zusein befunden wer- 
den solte / die Anordnung zuthun / daß der Mangel ohnver- 
längst remedyret werden möge. 


v1. 


Soll einer jeden Dorffschafft die jenige Revier, alwo 

sie bessern soll und muß / angewiesen und abgepfälet / 
nicht weniger solche Revier unter die Dorffs-Einwohner 
hinwieder eingetheilet / und einem jeden sein Antheil so 
ihm nach qualität seines Hoffes / und proportion seiner Gü- 
ter zu besseren oblieget / zugemessen und mit Steinen oder 
Pfälen bemerkt werden; damit man / an wen der Mangel 
haffte / umb so viel leichter wissen könne, Solchen nach 
wird die Nothwendigkeit allerdings erfordern / so fort An- 
fangs eine solche Eintheilung / vorzunehmen / und deme 
Vorgangen / darüber mit Ernste zu halten seyn / daß ein je- 
der-und zwar zur rechten Zeit / den ihm zu kommenden 
Theil tüchtig besseren müsse. Solte jedoch nach geschehe- 
ner Überlegung sich finden / daß obgedachte einem jeden 
Einwohner des Ohrths zur Ausbesserung zu thuende Zu- 
theilung und Zumessung eines gewissen Antheils sich 
ein-oder andern Orts etwa füglich nicht wolte practiciren 
lassen / alsdann muß die gantze Gemeine selbigen Ohrts 
dafür stehen / und von derselben gefordert werden /daß der 
Ihro zur Ausbesserung zugetheilte District allenthalben 
tüchtig ausgebessert und im Stande erhalten werde. 
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VI. 


Wann von nun an ein-oder anderen Ohrts in obmehrer- 
meldtem District die Besserung der Wege entweder gar 
unterlassen / oder nicht tüchtig gemacht zu seyn befunden 
werden solte / so wollen Wir solchen Mangel von Dir 
schlechter dings fordern / und sollst Du dafür stehen. Wor- 
nach Du Dich zu achten. 


VIH. 


Wirstu auf die obangezogenen ausgelassene Wege-Ord- 
nung / wovon ein Exemplar hiebey gehet / und deren 
ponctuelle Beabachtung hiermit nochmahln verwiesen / mit 
der Neben-Bedeutung / daß / wann bey dem Fortgange die- 
ses Wercks über kurtz oder lang wahrgenommen werden 
solte / daß derselben in einem oder anderm etwas hin- 
zu-oder abzuthun wäre / hastu — bei Unserer Erwegung / 
ausführliche Vorstellung zu thun. 


IX. 


Dahingegen cessiret das jenige was Wir wegen der beste- 
henden Wege-Commissarien vor dem verordnet und so wol 
dero Verrichtung als dero Besoldung halber unterm 30. Ja- 
nuar 1702 an Dich rescribiret, gestalt solche We- 
ge-Commissarii aus vorangeregten Ursachen ihrer Dien- 
ste wie-derumb erlassen seyn- und sie also weiter nicht da- 
‚für zuerkennen- noch Unsere Unterthanen mit einigen Be- 
soldungs Betrag für sothane Wege-Commissarii weiter zu 
beschweren seyn werden; Wir verbleiben Dir mit gnaden 
geneigt ------ 


Signatum Hannover den 26. Juni 1704 


Georg Ludwig 
Cuhrfürst 


Bursfelde Hattorf [Hann. 74 Münden M 21] 


Dieser Verordnung folgte 1738 eine sehr umfangreiche in 
Anlehnung an die 1691 erlassene. Wegen ihres Umfangs ist 
sie im Anhang zu finden. Hier werden nur Auszüge wieder- 
gegeben. Diese Verordnung regelte nicht nur, wer wo was 
wie baute oder besserte, sondern gibt auch bis ins Detail ge- 
naue Anweisungen über den Bau einer Straße. 


In dem nebenstehenden Original wird in $1 genau geregelt, 
wer für den Bau und Besserung der Straßen aufzukommen 
hat. Bei Aufgaben, wo der einzelne über seine Leistungsfä- 
higkeit belastet würde, wird die Landfolge vorgesehen, das 
heißt, es werden mehrere Dörfer oder gar Gerichte zu einer 
„Schicksalsgemeinschaft‘“ zusammengeschlossen. 


Die zu leistende Arbeitsmenge wird in $5 festgelegt: 


„Nach solcher eingesandten richtigen Verzeichniß sollen 
bis zu weiterer Verordnung, zu der vorhabenden 
Haupt-Reparation, sie geschehe, an welchem Orte des Am- 
tes oder Gerichts, wo sie wolle, jährlich jeder Meyer oder 
Hufner 6. Spann-Dienste leisten, die anderen aber nach 
Proportion dazu concuriren, solchergestalt, daß ein 
Voll-Meyer 2 Halb-Meyere, oder 4 Höflinge, 8 Köther, 
oder 16. Bey-Bauern, so Pferde halten, gerechnet werden. 
Ein jeder Köther aber, so nicht bespannet, soll mit 6 Hand- 
die Brinksitzer und Häußlinge aber mit 3 Hand-Tagen die- 
nen, damit der Unterthan durch unangemessene Dienstlei- 


rege zubefs 
fen. 
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nfändlicheintrusio md Rnweilung 
fvelchergeftalt die Wegebefferung in S2. König, Majeft. 
Sürftenthümern Calenberg , Göttingen und Grubenbagen , aud) 
dazu gehörigen Graf und Herrfchafften,, nad) Anweifung wey- 
land S:. Shur-Fürftl, Duchl, Hertn Era Augußi, glorwürs 
digen Andendens, im Jahr I6YI. publicirren Weg: 
Drdnung vorzunehmen. 


CAPUT I. 


Bon Anlegung neuer Heer - Straffen, wie 
auch von Haupf-Befferungen, 


% I 
De eine Heer-Straffe neu angeleget wird, oder die 
: alte Straffe in einen fo gar fhlimmen Stand gerahten, 
daß die Gemeinde, in Deren Held-Mardk der Meg belegen, die 
darzu beforderliche Arbeit und; Koften, ohne in augenfcheinli- 
chen Verfall zu fommen, zu beftreiten nicht vermögte, fo muß 
Das gange Amt, oder gefehloffened Gericht ‚ worin folcher IBeg 
gelegen, oder too Diefed noch) nicht jureichet, ein oder mehr der 
benachbarten Yemter und gefchloffenen Gerichte, Die Anle- 
gung deiielben, oder die Haupt-Beflerung verrichten, und auf 
folche Wenfe bey vorkommenden Fällen fic) einander unter die 
Arme greifen. XBenn e8 aber an denen nöhtigen Mitteln nicht 
fehlet,, oder aber der Weg in guten Stand gefeget ift, fo muß 
diejenige Gemeinde, in deren Feld-Mard der Weg belegen, re- 
Spetive die Haupt-Befferung und Anlegung der Straffe verrid)- 
ten, ald aud) die Unterhaltung und jährliche Befferung, ohne 
von andern die geringfte Beyhülffe zu gewärtigen , allein über 
nehmen. Es wäredann, daß jemand durd) abfonderliche Wer 
träge , Die Beflerung auf fich genommen, oder eine benachbarte 
Gemeinde von Alters her, die Wegebefjerung in einer andern 
Feld-Mard zuleiften hätte, welchen Falls e8 dabey, fo viel die 
jährliche Beflerung betrifft, fein Rechtliches Beenden behält; 
egen der Haupt-Befferung aber e8 darauf ankommen wird, ob 


Erste Seite der Wegordnung von 1738 [Hann. 74 Münden M 21] 
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stung nicht beschweret, und an seiner Nahrung verhindert 
werde.“ 


In $7 wird die Arbeitszeit der Diensttage geregelt: 


„Der Dienst bei der Wegebesserung, sowol mit dem Spann 
als mit der Hand, nimmt Morgens um 6 Uhr auf dem Platze, 
wo gebessert wird, oder an dem Orte, wo die Materialien 
aufgeladen werden, seinen Anfang, und höret des Abends 
um gleiche Zeit wieder auf, jedoch wird den Hand-Arbeiter 
des Morgens eine Stunde das Morgen-Brod, und von 12 bis 
1 Uhr eine Stunde, die Mittags-Kost zu essen frey gegeben, 
und wer mit dem Spanne dienet, ruhet zwey Stunde des Mit- 
tags von 11 bis I Uhr, um die Pferde futtern und tränken zu 
können, es wäre dann, daß sie auf eine gantze Meile von 
dem Platze entfernet wären, in welchem Fall sie auf Ver- 
langen eine halbe Stunde eher dimitiret werden können.“ 


Zum Vergleich den Paragraphen 6 der Hildesheimer Weg- 
ordnung von 1774, die für die Handarbeiter keine Ruhe- 
pausen vorsicht: 


„Die Zeit der Arbeit wird hiermit von des Morgens 6 Uhr, 
bis des Abends 6 Uhr bestimmt, und hat ein jeder um diese 
Zeit sich unfehlbar an dem Arbeitsorte einzufinden, auch 
solange daselbst zu beharren, widrigenfalls demjenigen, 
welcher zu spät kommt, oder zu früh wegfährt, nur ein hal- 
ber Tag angerechnet werden soll; Dabey werden denen 
Fuhrleuten nur allein zu Mittage zwey Stunden zur Fütte- 
rung, im übrigen aber weder zum Morgenbrod, noch sonst 
einige Ruhezeit verstattet.‘“ [Hann. 109 Nr. 91] 


In $11 wird der Arbeitsmoral gedacht: 


„Als auch einige Dienst-Leute betrieglich handeln, und 
theils ihre Wagen sehr kurz machen, mit niedrigen Bret- 
tern, und gar mit engen Wende-Schemeln besetzen, und 
dieselbe mit Ketten nicht gehörig zusammen ziehen, theils 
auch die Materialien, zu der Pferde Erleichterung, gar ab- 
werffen, oder die Hände in einander schlagen und müßig 
stehen, also mit vielen Spann- und Hand-Dienstleistungen 
wenig ausgerichtet wird, ...“. 


In $17 wird das Bessern mit Holz noch empfohlen: 


„Zu den Materialien werden bey der Wegbesserung, nach 
jeden Orts Gelegenheit und Beschaffenheit keine andere 
genommen, als vornemlich die Kieserlinge, und wann sol- 
che nicht zu bekommen, die härteste Feld- und Bruchstei- 
ne, in Ermangelung derselben aber, auch harte Sand- und 
Kalk-Steine, dann Schlacken, Steinschließ, Sand und 
Grand. Die morastigen Oerter, allwo mit Steinen vors er- 
ste nichts ausgerichtet werden kann, sind mit groben holt- 
ze, auch Waasen und Fachinen zu gründen, und alsdann 
mit Steinen zu übersetzen, und mit Grand zu überschüt- 
ten.“ 


In $29 wird die Breite der Straße vorgeschrieben: 
„Eine vollständige Heer-Straße muß in ebenen Feldern, 
ohne die Gräben, 2 Ruthen oder 32 Fuß, in den Bergen, 


Tieffen, Gründen, und zwisschen den Gartens aber nach 
Gelegenheit, breit seyn, und ... .“ 


In Caput II $1 werden die Kommunen nach Fertigstellung 
einer Straße zu deren Besserung verpflichtet, durch deren 
Gebiet sie führt: 
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„Sobald die allgemeine Haupt-Anlegung und Besserung 
derer Heer-Straßen durch ein gantzes Amt und geschlosse- 
nes Gericht geschehen ist, sind dieselbige durch diejenige 
Commune in jährlicher Besserung zu erhalten, in deren Di- 
strict sie gelegen sind.“ 

Im $12 werden die Bauermeister, weil sie als Weg-Vogt 
fungieren, vom Wegbesserungs-Dienst befreit. Dieser Pa- 
ragraph gab bei uns Anlaß zum Streit. Hier weigerten sich 
nämlich Einwohner Steine zu fahren. Sie wollten erst dann 
welche fahren, wenn auch der Grebe sein Quantum führe: 
„Der Bauermeister und Schulze in jedem Dorffe muß zu- 
gleich auch Weg-Voigt seyn, dagegen derselbe, solange er 
solches Amt hat, von denen Diensten behuef der Wegebes- 
serung befreyet ist.“ 


PRellen hu: sen 
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Dieser Kartenausschnitt zeigt den Bereich der Heer- 
straße von Münden bis Kassel. Gut erkennbar ist hier 
auch der Bohlweg, der in Lutterberg in Richtung Fulda 
abzweigt. Von besonderem Interesse sind die auf 
“Halbmast” stehenden Fähnchen. Diese zeigen 
schlechte Wegstrecken an. [HStAH 21d / 49pm] 


Aber auch diese Regelung hatte noch immer Mängel, na- 
mentlich die Besserung mit Holz in morastigem Gelände. 
Darum erfolgte 1751 eine weitere Verordnung, die sich be- 
sonders gegen die Ausbesserung der Wege mit Holz wand- 
te. Man hatte nämlich inzwischen erkannt, daß die Verwen- 
dung von Holz als Unterbau in morastigen Bereichen unge- 
eignet war. Nachdem das Holz verfault war, wurden die ge- 
besserten Stellen noch schlimmer, als sie vor der Ausbesse- 
rung waren. 


In der Einleitung dieser Verordnung heißt es: 


“Obwohl in der Wege-Ordnung de a. 1738. Cap. 1. $17, 20 
&21. die Besserung mit Holz und Buschwerk an einigen 


BAU UND BESSERUNG DER STRASSEN 


n ha c 4 nac 
rang 4 


d Hecken ii mas rechter: oder Jinckerkänd \ 
ahdern- auf Treysen »r 


X Enz 


Brockgrabe A. \Beerbrach 


vie, (de Kr 


gen RE vs NE 


‚gezeichnet 


duch BISHER NR 


Die Abbildung ist der Vignette der Reise- und Wege Karte von 1722 entnommen und zeigt Bauern beim Ausbau 
der Heerstraße Kassel - Hannover, oberhalb der Bauern sind “Waasen” zu erkennen, jene Knüppelbündel, die 
zur Straßengründung im feuchten Gelände Verwendung fanden.[HStAH Karten 21d / 49pm] 


2,722: 


Orten in gewisser Masse nachgelassen worden; So hat man 

jedoch aus der bisherigen Erfahrung angemerckt, daß der 
Zweck dadurch verfehlet worden, und dergleichen Besse- 
rungen vielmehr das Erdreich nur mürber und durchdrin- 
gender gemachet, mithin die darauf gebrachten Steine end- 
lich gar versunken seyen, dahero denn hierunter eine Aen- 
derung zu machen, und die Wegebesserung von Holtz und 
Buschwerck vors künftige gäntzlich zu verbiethen. 


Wir begehren demnach an Sr. Königl. Majestät, Unsers al- 
lergnädigsten Herrn statt an euch hiermit, ihr wollet in Zu- 
kunft zur Ausbesserung der Wege hinfüro überall kein 
Holz, Waasen oder Buschwerck mehr gebrauchen. 


Damit aber jede Obrigkeit wissen möge, wie an Orten, wo 
sumpfige Wege zu bessern, und die Steine, Grand oder 
Sand in der Nähe nicht zu bekommen sind, mit dem We- 
ge-Bau verfahren werden solle; so ist zuvörderst ...“ 
Dann folgen 11 Punkte, in denen genau angegeben wird, 
wie sich die Betroffen zu verhalten haben und welche Me- 
thoden angewandt werden müssen. Dagegen erlaubte die 
Hildesheimer Wegordnung noch 1778 das Besseren mit 
Holz an sehr morastigen Stellen. 


Daß die Heerstraße auch bei uns mit Holz gebessert wurde, 
ist bei der großen Reparatur 1722 für die Straßenabschnitte 
bei der Mergelkuhle und bei Seltzers Wiese bei Landwehr- 
hagen belegt. Im Anschlag zum Ausbau heißt es: 


„Gegen der Mergel-Kuhle den Weg mit Bohlholtze auszu- 
bessern. ... Vor Seltzers-Wiese den Weg mit Wellen außzu- 
füllen ...“ [Hann. 74 Münden M 84] 


Im ersteren Fall waren 80 Fuder Holz nötig, a Fuder 
12 Mgr. und für den Fuhrlohn je Fuder 9 Mgr. Bei Seltzers 
Wiese wurden 24 Fuhren Wellen benötigt, die inklusive 
Fuhrlohn je 15 Mgr. kosteten. 


Bei dieser Baumaßnahme lernen wir auch die Landfolge 
kennen, die in $1 der Verordnung von 1738 beschrieben ist. 
In den Kämmerei-Rechnungen der Stadt Münden von 
1721/22 heißt es auf Seite 396: 


‚.. Zollverwalter L. Barthold Ludolph Uden die Direction 
über die Weege Beßerung, der Heer-Straße nach Caßel 
auffgetragen und zu solchen Behueff eine Landfolge in den 
benachbarten Ämbtern und Adeligen Gerichten angeord- 
net, so ist an gedachten Hl. Zollverwalter Uden das Con- 
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tingent dieser Stadt, nach dem Fundament der ... Contribu- 
tion de anno 1686 laut Raths Resolution und des Herrn 
Zollverwalters Quittung bezahlet mit 113 Rth. 24 Gr.“ 


Da noch weiter Ausgaben unabhängig von der großen Re- 
paratur für Münden zum Tragen kamen, so mußte Münden 
im Jahr 1721/22 über 200 Taler für Straßenbau aufbringen. 


Da die Mittel aber nicht reichten, wurde einfach im näch- 
sten Jahr eine zweite Landfolge angeordnet und Münden 
mußte noch einmal den gleichen Betrag zahlen, plus die 
Kosten für den üblichen Unterhalt der Straße, zusammen 
142 Rth. 17 Gr. Etwas weniger als im Vorjahr, weil der ge- 
schehene Neubau weniger Ausbesserungen erforderlich 
gemacht hat. 


Ein anderes Beispiel der Landfolge liegt uns vom Bau der 
Poststraße von Münden nach Göttingen über Dransfeld aus 
den dreißiger Jahren des 18. Jahrhunderts vor. Das vorlie- 
gende Dokument ist zwar selber nicht datiert, man kann 
aber den Aufstellungszeitraum um das Jahr 1730 anneh- 
men. Hier wurden die Obergerichtler beim Bau dieser Stra- 
Be zu einer Unterstützung durch Zahlung von 6 Gr. pro Ein- 
wohner veranlagt. Gemeint sind aber sicher nicht die Ein- 
wohner allgemein, sondern nur die hausbesitzenden. Was 
zum Beispiel bei Uschlag gut nach zu vollziehen ist. 
Uschlag mußte 15 Taler 18 Groschen aufbringen, was um- 
gerechnet 93 Häusern entspricht, in guter Übereinstim- 
mung mit der Brandversicherungsliste von 1750. Dort wer- 
den 96 Wohngebäude angegeben. Nachfolgend die Um- 
schrift des Dokuments: 


„Inliegende 11. Specificationes haben die Greven im 
Obergerichte verfertiget, wonach jeder Einwohner 6 Gr. 
behueff der neuen Post Route auff Göttingen aufbringen 


muß als 

Lutterberg 14 Rth. 

Speele 4 Rth. 30 Gr. 
Wanhausen 6.Rth. 
Spiekerßhausen 3 Rıh. 
Landwehrhagen 17 Rth. 6 Gr. 
Benterode 12 Rth. 
Uschlag 15 Rth. 18 Gr. 
Dalheim 2 Rth. 18 Gr. 
Escherode 5 Rth. 24 Gr. 
Nienhagen 5.Rıh. 
Sichelnstein 3 Rth. 24 Gr. 


Bonafort fehlet noch, hat sonsten 26 Häuser. 
Das Zweyherren Dorff Nieste giebet zu denen Wegebesse- 
rungen nichts.“ [Hann 74 Münden M 84] 


Nachdem die große Reparatur 1722 abgeschlossen war, 
wurde bei uns Wegegeld für die Benutzung der Heerstraße 
erhoben. Dieses Geld war für den Bau und die Besserung 
dieser Straße bestimmt. 


In der Rechnung für die Jahre 1750 bis 1752 aufkommende 
Weg- und Brückengelder im Oberamte Münden können 
wir lesen, daß in diesen beiden Jahren 160 Taler an Pacht 
eingekommen sind, aber 309 Taler für Besserung ausgege- 
ben wurden. Da aus den Vorjahren ein Überschuß von 518 
Talern übernommen wurde, blieben am Ende der Rech- 
nung noch 369 Taler übrig. Die Hauptausgabe in dieser 
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Zeit wurde für die Twerengrabenbrücke getätigt, die einen 
kostspieligen eisernen Anker bekam. Aber es erscheinen 
auch zwei Ausgaben, die in das Unteramt gehören, nämlich 
eine, die im Niederschedener Felde und die andere, die bei 
der Ballertasche getätigt wurden. Zu diesen Ausgaben 
kommen sicher die Dienstleistungen der Untertanen, die in 
der Wegeordnung ja eindeutig festgelegt waren. 


Wenn man Heerstraße hört, denkt man fast immer an die 
Straße Kassel-Göttingen-Hannover. Aber wir hatten eine 
weitere Heerstraße im Oberamte, nämlich die Straße von 
Kassel über Nieste nach Witzenhausen. Sicher hat diese 
Straße nie die Bedeutung besessen wie die Hannoversche. 
Sie wird aber in alten Karten auch mit Heerstraße bezeich- 
net und wurde von den Postwagen befahren, wie aus einem 
Bericht des Amtsschulzen Laves von 1736 hervorgeht. Er 
mußte auf Anweisung des Amtes eine Besserung vorneh- 
men lassen. Diese Anweisung kam aus Hannover, wo sich 
die magdeburgische Regierung wegen des katastrophalen 
Zustandes des Weges beschwert hatte. Auch hier führt die 
Umschrift den Lesern die Armseligkeit der Straßen anfangs 
des 18. Jahrhunderts vor Augen. 


1736 Bericht über die Witzenhäuser Straße vom 
Amtsschulzen Laves 


„An der Straße von Witzenhausen auff 
Caßel hat das Dorff Nieste beständig 

zwey kleine Districte gebessert als 

I. nach Witzenhausen hin an dißeitigem 
Walde vom Dorffe an bis an die Endschlag, 
2. vom Dorffe an auffen Heßischen bis an 
den Kühn-Born. 


Von der Endschlag an bis über den Ümb- 
schwang ist vor 1721 nie gebeßert worden. 
Nachdeme nun die Passagiers sich dar- 

über beschweret, daß nicht allein der Weg 
inpassable, sondern auch die Büchen so nahe 
stünden, daß deren Zweige die Passagiers 
auff denen Postwagen sehr incomodirten, 
welcherwegen die Magdeburgische Regie- 
rung zu Hannover Beschwerde geführet 

wie ein darauff ergangenes Rescript 
ümbständlich vermeldet. Worauff 

der Weg von mir d. 8 Sept. 1721 besehen 

und davon berichtet ist, daß die tiefsten 
Löcher gegen der Bergwiese und Bäckers 
Reine außzubeßern, auch daß dem 

Wege zu nahe stehende Holtz bis an den Ümb- 
schwang wegzuhauen were. Als nun 

die Escheröder und Niester sothanen Weges 
sich am meisten bedienen, machte de- 
nenselben dasmahl Hoffnung, daß Ihnen 
erwehntes Holtz gegen Forstzins solte 
überlaßen werden, wie auch geschehen ist, 
haben itzbesagte beyde Dörffer am 8 ten 

&br (Oktober) 1721 die schadhaften örter außge- 
gebeßert. Im 


Frühjahre 1735 haben 20 Mann aus Uschlag 
vorm Ümbschwange einen neben weg auff- 
räumen müßen, damit die Wagen 
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ein ander außweichen könen, 

auch Graben auffgeworffen, zu welcher 
Zeit aber die Niester und Esche- 
röder nicht mit helffen wolten. 

5/4 Meilen berühret mentionirte 
Straße Ambts Mündisches territo- 
rium nemblich von Kleinalme- 
rode an biß vor das Dorff Nieste, 
Gestalten denn die Kleinalmerö- 
der biß den Ümbschwang, 

so vor % Meile gerechnet wirdt, 
und an welchen districten die- 
selben Ihre Amts Mündischen Zins- 
Wiesen liegen haben, gebessert 
haben sollen. Vom Ümbschwan- 
ge an biß vor die Endschlag ist, wie 
erwehnet, vor 1721 nicht ge- 
beßert, von der Endschlag an 

aber biß vors Dorff Nieste, beßern 
die Niester Einwohner, welche 
Beyde örter vor %4 Meilen 
gerechnetwerden. 


An der Niester districte 

sind vor der Endschlag tieffe 
löcher welche nöthig außzu- 
Beßern seyen, auch müßen 

die ao. 1721 außgebeßer- 

te (tieffe Löcher)wieder repariret wer- 
den, als welche örter von Niestern 
und Escherödern am meisten 

mit Heu, Grommet und Holtze 
Befahren werden, in gleichen 
Befahren solchen weg mit Holtze 
die Uschlächter und Dalheimer 
auch Nienhäger. 


Der Escheröder Greve Hans 

Jürgen Scheideman und der 
Uschlächter Greve Christoff 

Witzel haben heute sich gegen 

mich vernehmen laßen, wie 

Sie (im Sommer) nebst den Dalheimer 
und Niestern Greven sich be- 

redet hetten, die Schadhafften 

örter in soweit auß zubeßern (daß Sie die Straße Befahren 
könten) 

Jedoch die völlige außbeßerung 

nicht übernehmen, worzu Sie 

sich denn anitzo solchergestalt 
wieder erklären wollten. 


Landwehrhagen d. 16 ten Nov. 
1736 


JH Laves“ [Hann. 74 Münden M 16 Nr. 20] 


Man erkennt, wie es damals vor sich ging. Der Amtsschul- 
ze bekam einen Befehl. Daraufhin trommelte er die Männer 
seines Amtsbereiches zusammen, und los ging’s. Von Ent- 
lohnung war keine Rede. Daß sie die zu entfernenden Bäu- 
me zum Vorzugpreis kaufen konnten, war schon ein Entge- 
genkommen der Obrigkeit. Es ist unter diesen Umständen 


nur zu verständlich, daß er seine Not hatte, ein Häufchen 
Arbeitswilliger zusammenzubekommen. Eine der Maß- 
nahmen, um widerspenstige Gemeinden gefügig zu ma- 
chen, war die Einlegung von Landsoldaten, für deren Un- 
terkunft und Verpflegung die Gemeinde dann zu sorgen 
hatte. 


Welche Arbeiten an der Hannoverschen Heerstraße anfie- 
len, können wir den Mündener Kämmerei-Rechnungen 
von 1741/42 entnehmen: 


“Den 5. Juli 1741 an Daniel Ahrens aus Lutterberge, daß 
er Behufs Reparation der neuen großen Steinren Brücke 
auf der Cassel-Heerstraße in der Buchwanne 8 Fuder 
Sand beygefahren 2 Rth. 


Den 5. dito an Casper Waßmann von bonafordt 69 ausge- 
hauene Quadersteine, Behufs Belegung derer 
Brust-Mauren auf dieser Brücke, von der Fulda den Berg 
hinan, an dieselbe zu fahren 8 Rth. 22 Gr. 4 Pf. 


Den 18. dito Hartmann Hepen, daß er die Ouader-Steine 
womit diese Seiten Mauern belegt worden, von dem Stein- 
bruch zu Spiekershausen, die Fulda herab nach Bonafordt 
gebracht 7 Rth. 


Den 22. Juli 1741 dem kleinen Fuhrmann Johannes 
Landtvorsicht Fuhrlohn von 8 Fudern Kalk dazu aus der 
Stadt in die buchwanne an die daselbstige Kalk-Kuhle 

5 Rth. 12 Gr. 


Den 28. dito an Daniel Ahrens aus Lutterberge, Fuhr- 
lohn, von 6 Fuder Sand, behufs Ausmauerung der 
Brust-Lehne und Seiten-Mauer der Brücke in der Buch- 
wanne 1 Rth. 18 Gr. 


Den 5. August denen Emigranten Hans und Elias Kurtz, 
daß sie die bey der Brücke in der Buchwanne herabge- 
schurrten Ufer bepfählen und einpflechten. Insgleichen 
Oberhalb dieser Brücke die Vormauer 4 Fuß mit Wrasen 
befestigen und belegen müßen 4 Rth. 6 Gr. 


Den 5. August dem Zimmer Meister Christian Wölfert vor 
Verfertigung des Geschencks unter dieser Brücke 7 Rth. 
24 Gr. 


Den 11. dito dem Emigranten Franz Landauer daß er be- 
hufs des Fundaments zu dem unter die Brücke in die 
Buchwanne zu legenden Geschlincks 2 Tage Hand-Arbeit 
verrichten müssen 12 Gr. 


Den 12. dito dem kleinen Fuhrmann Johannes Landver- 
sicht daß er das Holtz so zur Rüstung bey diesem Brücken 
bau gebraucht worden, wieder zur Stadt gefahren 16 Gr. 


Den 12. dito Emigrant Frantz Landauer und Consorten 
wegen Beßerung dieser Heerstraße am Galgenberge an 
der Fulda herunter 11 Rth. 25 Gr. 


Den 19. August an denselben solcherwegen 13 Rth.29 Gr. 
Den 26. dito noch an dieselben derohalben 9 Rth. 11 Gr. 
Den 2. 7bris an dieselben derowegen 6 Rth. 24 Gr. 


Dito an den Mauermeister Anthon Heinemann daß er die 
Brust-Mauer an dieser Brücke abnehmen und von Neuem 
aufmauern, das eingewichene Stück Mauer nach dem Ber- 
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ge wieder aufzuführen, die darzu nöthigen Ouadern auch 
mauer-Steine respective brechen, beyschaffen, aushauen 
und eingießen müßen zusammen veraccordirter maßen 61 


Rth. 31 Gr. 


Den 30 7bris an den Grob-Schmiedt Meister Kilian Bun- 
sel für 63 Stein-Klauen an die große Stein-Brücke in der 
Buchwanne 10 Rth. 18 Gr. 


Den 21. 8bris 1741 dem Emigranten Frantz Landauer 
und Consorten vor Reparation des schadhaften Gelänters 
unterm Königshofe an der Caßel Heer-Straße 24 Gr. 


Den 16. 9bris An des ehemaligen Mauermeisters Johann 
Heinrich Kochs hinterlaßene Wittwe, wegen der an der 
Caßelschen Heer-Straße verrichteten Arbeit, welche dem- 
selben am 4. &bris 1734 vor 20 Rth. zwar verdungen ge- 
wesen, ratione der Bezahlung derselben sich aber einige 
Irrungen und Zweifel hervor gethan auf Anliegenden 
Raths-resolution vom 6. hujus 10 Rth. 


Den 2. Xbris an Johann Berend Kienen Fuhrlohn für 1 
Fuder Bauholtz behufs der großen Brücke in der Buch- 
wanne 1 Rth. 12 Gr. 


Den 29. Xbris 1741 dem Emigranten Frantz Landauer 
und Johannes Sichtig, daß sie die Abzüge des Re- 
gen-Waßers in der Buchwanne aufgeräumt, und die aus- 
geflossene Gleisen wieder ausgefüllet 24 Gr. 


Den 14. April 1742 an den Mauermeister Anthon Heine- 
mann die durch die feuchte Witterung und starker Passa- 
ge nach Frankfurth entstandenen tiefen Gleisen auf dieser 
Heer-Straße mit tüchtigen Steinen auszusetzen, auch das 
sonst nötige hinwieder mit Grand außzufüllen 


5 Rth. 10 Gr. 


Dito Emigranten Wolfgang Landauer und Heinrich Sich- 
tig vor Reparation des ausgefahrenen und ausge- 
schwemmten Weges beym Siechenhause 24 Gr. 


Den 9. April 1742 an Christoph Wendel Wüstenfeldt des 
Brückenbaus in der Buchwanne verabfolget 40 Pfund 
Mollen bley 7 Rth. 


Den 27. May 1742 an Meister Kilian Bunsel zu Befesti- 
gung des Gelänters obiger Heer-Sraße verabfolgte 30 
Stumpfnagel 6 Gr. 


Als auch mit Hoher Approbation Königl. Churfürstl. 
Hochpreißl. Regierung die Besserung und Erhaltung die- 
ser Heer-Sraße von Oberen Thore dieser Stadt an, bis auf 
die Lutterberger Höhe ... Ruthen lang überhaupt verac- 
cordiret ist, so hatte der Mauermeister Joh. Heinrich Pe- 
ters solcherwegen 1742 zum stipulirten jahr-Gehalt haben 
sollen, 60 Rth. Weil aber bey angestellter Besichtigung 
dieser Heer-Straße sich hervor gethan, daß er dieselbe 
derogestalt in Abgang gerathen laßen, daß selbige durch- 
gehens repariret werden muß, so ist demselben diese Ar- 
beit im Monath Aug: 1741 abgenommen, mithin hat er 
von Trin. bis 22. Jul. 1741 mehr nicht empfangen als 

8 Rth. 28 Gr. 3 Pf.” 


Daraus resultiert eine Gesamtausgabe von 180 Rth. 16 Gr. 
7 Pf, so daß die Ausgabe gegenüber des Vorjahres ein Plus 
von 114 Rth. 25 Gr. 7 Pf. ausweist. 
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Eine Reihe von Jahren hatte der Magistrat die jährliche 
Besserung der Heerstraße vom Obertor bis auf die Lutter- 
berger Höhe einem Mauermeister gegen Festpreis übertra- 
gen, weil der aber seine Arbeit nicht zur Zufriedenheit des 
Magistrats erledigte, wurde 1741 der Vertrag aufgelöst. 


Nach dem Siebenjährigen Krieg erfolgte die Chaussierung 
der Heerstraße und damit rollte eine Kostenlawine auf die 
Bürger zu. Dadurch, daß die Straße aufwendiger gebaut 
wurde, stieg auch der Aufwand für die Besserung. Wenn 
auch obrigerseits ein Teil der Kosten übernommen wurde, 
so war der Teil, der dem „Volk“ bliebt, deutlich größer als 
vorher. Das wird besonders in Bitt- und Klageschriften im 
neu entstandenen Königreich sehr deutlich. Die Leute fühl- 
ten sich bei den ihnen auferlegten Straßenbaudiensten völ- 
lig überfordert. 


Nach dem Siebenjährigen Krieg, der Land und Leute aus- 
gesogen hatte, waren die Straßen in derartigem Verfall ge- 
raten, daß ihre Benutzung lebensgefährlich war. 


Um den Straßenbau in den Griff zu bekommen, gründetet 
man 1764 die Wegebau-Intendance, die 1817 in die König- 
liche Wegbau-Commission überging, diese wiederum gab 
1843 die Verantwortung für den Straßenbau an die Land- 
drostei ab. 


Wie schlecht die Straße am Mündener Berg war, geht aus 
einer Beschwerdeschrift des derzeitigen Zollverwalters in 
Münden hervor. 


„Mündenscher Bericht vom 17 Sept: 1764 inpuncto des 
schlechten Weges am Lutterrberge. ... 


Königl. p 


Ew: p. wollen gnädigst erlauben, daß 
ich mich unterwinde, Hoch demselben 
unterthänig, gehorsamst vorzutragen, 
wie der Weg an dem sogenannten 
Lutterberger Berge dermaßen zerfal- 
len, daß solcher nunmehro gantz 
unfahrbar worden, und die Fuhr-Leu- 
te gezwungen sind, mit ihren Wein- 
fuhren über Witzenhausen zu gehen, 
weilen einige, wie sie mich mit vie- 
ler Betrübnis angezeiget, 1. 2. auch 3. 
ihrer besten Pferde auf diesen übelen 
Wege eingebüßet, anderen hinge- 

gen sind die Wagen zerbrochen, 

und haben gar riquirt falls ihnen 
nicht schleunige Hülfe geleistet, 

um ganze Fuder Wein kommen: 


als nun durch obangeführt Umstände 

nicht allein die hiesige Königliche Land- 
Zoll-Intraden bei nahe auf die 

Hälfte gemindert, sondern auch der 

halbe Theil meines gnädigst ver- 

machten Gehalts, mich dadurch ent- 

zogen wird, welches mich dann, da 

die hiesigen nothdürftigsten Vi- 

vres [Lebensmittel] noch alle im hohen Preise sind, 
sehr bedrücket. 
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So ergehet an Ew. mein unterthä- 
nig-gehorsamstes Suchen und Bit- 
ten, die gnädige und hohe Verfü- 
gung zu machen, daß der obbe- 
meldete böse Lutterberger Weg 
nun vorerst in etwas repariret 
werden möge, damit die Fuhr- 
Leute, welche jedesmahl lieber ihrer 
Tour hierdurch, als über Witzen- 
hausen nehmen werden, sol- 

chen bevorstehenden Winter wie- 
der passiren können: ich ge- 
tröste mich einer gnädigen Er- 
höhrung meines unterthänigen 


Gesuchs, und ersterbe in Tiefster 
Ehrfurcht 


Ew: p. 


Münden 
17: Sept: 
1764 


August Wilhelm Kruckeberg‘“ [Hann. 109 Nr. 883] 


Dem Bericht ist nichts mehr hinzuzufügen. Trotz des 
schlechten Zustand dauerte es noch sechs Jahre, bis Abhilfe 
geschaffen wurde 


Aufgrund des Bittschreibens Kruckenbergs fand wohl ein 
gewisser Schriftwechsel statt, allein eine spürbare Besse- 
rung der Straße erfolgte noch nicht. Es sollten noch einige 
Jahre vergehen, bevor die Chaussierung der Heerstraße bei 
uns erfolgte. 


In der Zwischenzeit wurden Zustandsbeschreibungen, Gut- 
achten und Vorschläge zur Besserung erstellt. Der Durch- 
bruch erfolgte dann 1769, wo ernsthaft mit dem Ausbau der 
Heerstraße Göttingen-Kassel begonnen wurde. 


In einer „Beschreibung der zu reparirenden Örter auf der 
Straße, von Hannover bis Cassel im Monath Julii 1764“ 
heißt es: 


„Die Stadt Münden hat die Erhaltung der Straße von der 
Brücke dießeits Volkmershausen bis auf die Lutterberger 
Höhe so weit die Holtzung der Stadt gehet.“ Auf dieser 
Strecke werden 964° (4,5 km) als „nöthigste“ Reparatur 
aufgeführt. Besonders die Strecke Bonafort bis Lutterber- 
ger Höhe (Gemarkungsgrenze) ist die Straße schlecht. 
„Ferner jenseits des Dorfes [Bonafort] einer der Passage 
größten Unbequemlichkeiten auf 61° [Ruten] die einzelnen 
Steine aus dem Weg zu räumen, oder aber solche neu zu be- 
legen und nöthig zu verhöhen. 


5 Dohlen 1 Abzugbrücke, dann über die Steinbach eine 
Brücke anzulegen 7° lang und jenseits das Pflaster neu zu 

machen, 17° lang [wird als nicht so nötig angesehen]. Auch 

den Stein Damm, welcher an die Lutterberger Höhe hinauf 
gehet, bestmöglichst brauchbar zu machen, indem derselbe 

voller Schlaglöcher, Starken Gleisen, gar keine Ruheplätze 
und noch weniger aber Sommerwege hat, als welche der- 

maaßen ausgefahren, das auch solche kaum zu reiten sind, 

die ganze Länge bis an die neue Brücke, 267°, die Breite ist 
1° [Rute] 2’ [Fuß]. 


Diese reparation des Lutterbergschen Dammes ist nun um 
so nöthiger, weil keine Neben Wege zu nehmen, und den 
Berg zu passieren auch bei den besten Weg allezeit difficil 
bleibt, um so mehr als dieser gar zu steil aufgehet,; Ge- 
schweige der Beschwerlichkeit bey der schlechten jetzigen 
Verfahrung des Weges solchen in Winter zu passiren. Von 
der Neuen Brücke gehet das Pflaster weiter so aber ziem- 
lich [gut], nur wäre statt der Candel eine Dohle anzulegen. 


Ober Amt Münden 


Muß die Straße erhalten von der Mündenschen Stadt 
Grentze auf der Lutterberger Höhe biß an die Hes- 
sen-Casselsche Grentze, jenseits der Handwiesers Hecke. 


Von dem Ende des Dammes eine Distance nöthg zu repari- 
ren so gar nicht gepflaster und im Winter sehr schlecht seyn 
soll - 112° 


Hier folget ein Pflaster von etwa 50° so noch ziemlich 
[gut], auf selben aber wieder eine schlechte stelle neu zu 
machen - 67° 


Dann das Pflaster durch Lutterberg 67° worunter zu 
repariren - 25° 


Nota: Diese 3. Stellen zu repariren könnten zwar noch aus- 
gesetzet bleiben, es müßte aber sodann übers Feld gefahren 
und die Aufwurf Grabens eingeschmißen werden. 


An einer Candel jenseits Lutterberg 4° weiter 30° und bey 
der 3ten Candel 20° nöthig zu bessern - 54° 


An beyden Seiten der neuen Candel, nothwendig in guten 
stande zu setzen - 34° 


In der Vort Wiese hat ein Wildes Wasser, da während dem 
Kriege nicht gebeßert worden, den Damm durchgerißen; 
über diesen Bruch haben die Frantzosen eine Hölzerne 
Brücke geleget, welche die Besitzer der Wiese wieder weg- 
geräumen, und den gemachten Bruch dämmen, statt der 
Brücke aber, die vorhin gewesene Candel herstellen, und 
das Wasser mithin ableiten wollen. Mein ohnmaaßgebli- 
cher Vorschlag ginge dahin: als da dieser Damm gar nicht 
zu evitiren ist, und ich bey denen Unterthanen wegen den- 
Ablauf des Wassers nicht genau informiret, der damm 4’ zu 
erhöhen, die alte gemachte Brücke aber wieder verdämmet 
und der Weg solide gemacht werden müste, der vor langen 
Jahren gewesene Graben zur linken des Dammes in der 
Wiese herunter so das Wasser ableitet, und jetzt ganz zu ge- 
schlammt ist, wieder von neuen aufzugraben, und solches 
statt der gemachten Candel, die ohne dem zu hoch lieget 
durch eine Dohle an beyden Enden des Dammes abzulei- 
ten. Die Unterthanen der beyden Dörfer Lutterberg und 
Landwehrhagen sind sich hierüber nicht eins, letztere ha- 
ben aber ein so mehr recht, weil der Augenscheinliche Be- 
weis und der alte Abzugs Graben da ist. 


Es wären also zu verhöhen und neu zu machen der Damm 
-24° 

den alten Abzugsgraben wieder von neuem auf zu graben 
und zum Abziehen einzurichten - 70° 

2. neue Dohlen vor und am Ende des Dammes. Die breite 
des Dammes ist 1° 8’ und die an der seiten stehende Hecken 
sind zu kappen. 


25 


26 


Ferner zu der Wiese unter dem Siegen Felde an 2 stellen 
nothwendig Neu zu machen, weil das Terrain zu schlecht 
und sumpfigt ist - 80° 


auch eine Dohle anzulegen weiter gegen Landwehrhagen 
neu zu machen, weil die Reparirung von keinen Nutzen 
mehr ist - 77° 


Durch Landwehrhagen gehet ein Pflaster 94°, welches zu 
repariren noch ausgesetzet bleiben kann. 


Dann bis an den Ouer Graben zu repariren und theils neu 
zu machen 3. Dohlen 


den eingefallenen Canal wieder neu zu machen, welcher 6’ 
lang in Lichten und 3° breit ist, und um das Wasser desto 
beßer ableiten zu können, ein Abzugs Graben von - 27° 


biß an der Casselschen Brücke den Weg zu repariren - 20° 


An der Casselschen Massiven Brücke hat die Wasser Bet- 
tung eine reparation höchst nöthig, nemlich das eingeriße- 
ne Loch 6.’ hoch 1.° 3.’ lang 1.° breit und dann einen Abfall 
von 8.’ lang, auch muß das Gewölbe geschwickt und ver- 
keilet werden, auf der Brücke aber ein neuer ausgehauter 
Mauer Platte 9.’ lang 2.’ breit, über dieser Brücke sind zu 
verhöhen - 17° 


Ferner dießeits der Casselschen Grentze zu verbreitern 
und zu beßern - 29°.“ [Hann. 109 Nr. 473] 


Die Beschreibung der Heerstraße in unserem Bereich zeigt 
sehr deutlich, in welchem Zustand sich die Straßen nach 
dem Siebenjährigen Krieg befanden. Sie zeigt aber auch, 
daß schon vor dem Krieg Anstalten gemacht waren, die 
wichtige Nord-Süd-Passage in guten Stand zu setzen. Wir 
erfahren, daß nicht nur auf schwierigen Stellen der Straße 
schon ein Pflasterung vorhanden war, sondern auch die 
Ortsdurchfahrten waren gepflastert. Nun aber war alles in 
einen ruinösen Zustand geraten. Das Pflaster war löchrig 
und voller tiefer Gleise, die Abzugsgräben verstopft, so daß 
die Straße in der nassen Jahreszeit morastig war. Der Weg 
an der Lutterberger Höhe war so zerfahren, daß er nicht ein- 
mal als Reitweg zu benutzen war. 


Daß diese schlechte Beschaffenheit der Heerstraße nicht 
auf unser bergiges Gebiet beschränkt war, zeigt eine Aufli- 
stung von den „nöthigsten“ Reparaturen an der Straße Kas- 
sel-Hannover. Es werden hier 10528 Ruten angegeben, das 
sind fast 50 km oder 30% der Länge, die eigentlich nicht 
mehr zu befahren waren. Sicher ist, der von Münden zu un- 
terhaltende Bereich war relativ hoch mit 3652° oder etwa 
einem Drittel an der zu bessernden Gesamtstrecke. Wobei 
im Unteramt 2209°, im Stadtbereich 904° und im Oberamt 
539° unbedingt zu bessern anstanden. So überraschen dann 
auch solche Anweisungen wie die folgende vom 19. Juni 
1768 nicht, wo der Stadt Münden nachdrücklich die Besse- 
rung der Heerstraße anbefohlen wurde. 


Anweisung an das Amt und die Stadt Münden, 
die Heerstraße auszubessern. 
„Copia 


Unsern 


Es laufen Posttäglich die bittersten 
Klagen ein, daß die Heerstraße zwi- 
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schen Münden und Caßel, in so weit (euch??) 
solche zu repariren oblieget, in so schlech- 
ten Umständen sich befinden soll, daß 
selbige ohne Lebens-Gefahr nicht zu passi- 
ren stehet, welches Uns denn um so mehr 
befremden und zum Misfallen geruhen 

muß, da euch die Instandsetzung der 

in euren District befindlichen Heerstra- 

‚ßen so wiederholend aufgegeben worden. 

Wir befehlen euch demnach hiemit an 
derweit ernstlich derselben binnen 14 

Tagen ohnfehlbar zu bewerkstelligen 

und wie solches geschehen, nach Ablauf 
dieser Frist, pflichtmäßigen Bericht zu 
erstatten, wiedrigen Fals lediglich an .........???? 
des-halb halten werden. Übrigens werden 
die Post-Ämter als welche darauf zu ......??? 
?iren befehliget worden, euch die allerschlech- 
sten Stellen, welche stündlich eine Aus bes- 
serung vorzüglich nötig haben, auf Er- 
fordern anzuzeigen nicht ermangeln, 

und habet ihr mit selbigen dieserhalb zu 
communciren — Wir... 
Hannover den 19 ten Junii 1768 


Königlich Groß Brit. Zur Churfürstl. 
Brschw. Lünebg. Regierung Verordnete 
Geheimte-Räthe 


An 

den Magistrat zu Münden 

dito an das Amt Münden 
Friedland 


Harste” _[Hann. 109 Nr. 883] 


Man erkennt, daß nicht nur die Stadt Münden, sondern 
auch die Ämter Münden, Friedland und Harste nachdrück- 
lich ermahnt werden, nun endlich die Straße zu bessern. 
Aber die Straße war so ruiniert, daß eine Reparatur nichts 
brachte und nur verlorene Mühe gewesen wäre. 


Aber es gab auch im flachen Bereich des Kurfürstentums 
sehr, sehr schlechte Wegstrecken. So klagte Jobst Anton 
von Hinüber (Wegbau-Intendanz) in seinem Bericht vom 
24.12.1771 an Königliche Regierung: “Der Zustand dieser 
Heerstraße vom diesseitigen Fuß des Cronsberges bis auf 
die Dolger Heide, wo das Hildesheimische Territorium an- 
gehet, mithin in einer Distance von etwa zwey und einer 
halben Teutschen Meile, übertrifft alles, was sich von bö- 
sen Wegen denken läßt. Man kann es nicht ohne Mitleyden 
ansehen was Menschen und Vieh bey jeder naßen Witte- 
rung in dieser Passage leyden, und mich bedrückt es umso 
mehr, da ich nicht absehe wie dem Elende abzuhelfen.” 
[Hann. 109 Nr. 47/2] 


Eine Veränderung zum Besseren war hier deshalb so fern, 
weil sich keine Steine und Kiese in der Nähe fanden und die 
anwohnenden Untertanen von den sonst üblichen Diensten 
befreit waren. 


Unmittelbar nach Beendigung des Siebenjährigen Krieges 
begann der Ausbau der Heerstraßen in Hannover mit einer 
jährlichen Unterstützung von 12000 Taler aus der Königli- 
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chen Rentei. Da eine Reparatur sich nicht lohnte, beschloß 
die Wegbau-Intendanz den Neubau. Jobst Anton von Hin- 
über schreibt in seinem Bericht vom 8. Mai 1766: “... Es ist 
also beschlossen worden die Königliche Gnade als ein 
Denkmal des besten Herrn der Nachkommenschafft zur 
dankbaren Verehrung aufzustellen. 


Nun kam es darauf an, sich nicht nur die beste Art des 
Weg-Baues bekannt zu machen, sondern auch ungeübte 
Aufseher und Arbeiter zu belehren. Was aus Schrifften und 
Büchern erlernt werden mag, ward zu Rathe gezogen, und 
endlich in der Mitte des 1764 Jahres die Hand selbst ans 
Werk geleget. ...” [Hann. 109 Nr. 47/1] Die ersten Ausbauver- 
suche wurden auf der “Hämelschen” Heerstraße nahe Han- 
nover durchgeführt. Sie waren “kostbar”, wie von Hinüber 
schreibt, weil Lehrgeld bezahlt werden mußte. 


Es war der Obrigkeit also wohl bekannt, in welchem 
schlechten Zustand die Straßen sich befanden. Sie versuch- 
te auch dieses Übel abzustellen. Natürlich wurden zuerst 
die Straßen um die Residenzstadt ausgebaut. Dann erst ka- 
men so entfernte Gebiete wie das Gericht Münden an die 
Reihe. Wir mußten noch vier Jahre warten, bis die Straße in 
unserem Gebiet in Angriff genommen wurde. 


Bei uns begann in Jahr 1769 die Chaussierung der Heer- 
straße, der völlige Neubau mit Steinschlagdecke und Pfla- 
sterung an schwierigen Stellen und brachte die erhoffte 
Verbesserung des so wichtigen Weges, aber auch eine gro- 
ße Belastung der Stadt Münden und den Gemeinden des 
Amtes Münden. 


1769 Rapport über die Besserung der Heerstraße 
vom Monat September 


“Rapport 

wie weit man mit der Beßerung der Heerstraße 
ober- und unterhalb Münden im Monaht 
September 1769 gekommen. 


An der Caßellschen Gräntze nach Landwern- 
hagen zu hat der Guide Dettmering 64 Ruthen 
völlig fertig gemacht. 


Im Siegen-Felde sind 32 7 Ruthe fertig, 

wo benebenst zugleich an der daselbst anzu- 
legende 4 füßigen maßiven Brücke 
gearbeitet wird. 


Auf der Lutterberger Höhe sind 69 laufende 
Ruthen gepflastert, und ist daselbst das 
neue Stück Mauer 50 Fuß lang, ober- 

halb an der neuen Brücke aufgeführt. 


Unterm Quästen-Berge wird die letzte 
schlimmste Stelle nach der Weser hin, woselbst 
der bei nahe aufgeführet gewesene Rasen- 
Wall von einem nächtllichen außerordentlichen 
Platz-Regen eingerißen, mit Rasen von 

neuen angesetzet. Auch sind von dem 

neuen Geländer 28 2 Ruthen aufgerichtet, 

und vom alten, exclusive des noch guten 
Stückes 18 Ruthen ausgebessert, und wird 
damit fortgefahren. 


Münden den 7ten Octobr: 1769 
Dinckelberg” [Hann 109 Nr. 883] 


Lassen wir von Hinüber noch einmal zu Wort kommen: 
“Schon jetzo [1771] zeigen sich mehrere Früchte davon 
[vom Ausbau der Heerstraße]. Die Stadt Münden welche 
einen ansehnlichen Zweig ihres Gewerbes fast verloren 
hatte, weil der Weg jenseits Münden, besonders an der 
Lutterberger Höhe, inpassable war und das Fuhr-Werk die 
Route über Witzenhausen einschlug, wird nun schon durch 
solches fleißig wieder besucht und es scheinet auf den er- 
bauten und im Bau befindlichen Heerstraßen, so kümmer- 
lich die Zeiten auch sind, etwas lebhafter wie vorhin zu 
werden.” [Hann. 109 Nr. 47/2] 


Hieraus läßt sich erkennen, daß das Jammern des Zollver- 
walters nicht unbegründet und die große Investition der 
Stadt Münden während des Baues nicht vergebens waren. 


Während der Bauphase an der Lutterberger Höhe erlangte 
auch der Bohlweg noch einmal Bedeutung, nämlich als 
Umleitung. Im Zusammenhang mit der Anlage eines Stein- 
bruches in der Feldmark Lutterberg heißt es: „... welcher 
aus dem Dorfe Lutterberge in den sogenanndten Bollweg 
fällt, und den während des Baues auf der Lutterberger Hö- 
he das Gesamte Fuhrwerk passieren muß, ohngefähr ...“. 
Danach versank er in Bedeutungslosigkeit und ist heute im 
Mündener Wald und in der Nähe der ersten Häuser von Bo- 
naforth noch als Hohlweg gut zu erkennen. 
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Geld spielte auch in verflossener Zeit eine bedeutende Rolle im Straßenbau 


Heute domonieren Beton und Asphalt im Straßenbau, das 

war nicht immer so. Früher waren die Natursteine (Sand-, 
Kalk- und Basaltsteine) die Grundlage des Straßenbaues. 
Wer Basalt in seiner Nähe hatte, durfte sich glücklich 
schätzen, denn Basalt war wegen seiner Härte im Straßen- 
bau unbestritten die Nummer eins der Baumaterialien. Zu 
den Steinen kamen Kiese, Sande, Grande und Schlacken. 
Diese Materialien mußten gewonnen, bearbeitet und trans- 
portiert werden, das kostete Geld und Muskelkraft von 
Mensch und Tier. Erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts kamen dampfgetriebene Maschinen auf. So stellte 
der französische Ingenieur Lemoine 1859 die erste dampf- 
getriebene Straßenwalze vor. Das war ein ganz gewaltiger 
Fortschritt im Straßenbau. Diese „Dampfwalzen“ besaßen 
nun mehr Masse als die von Muskelkraft bewegten, da- 
durch war die Verdichtung der Straßendecke größer. Und 
gerade die Verdichtung (Festigkeit) der Fahrbahn war für 
die Haltbarkeit der Straße von größter Bedeutung. 


Die Steine wurden gebrochen und auf die gewünschte Grö- 
Be zurecht geschlagen (Packlage, Kanten-, Quader-, Deck- 
steine usw.). Das Zerschlagen der Steine muß eine anstren- 
gende und unangenehme Tätigkeit gewesen sein, so daß 
sich die Gemeinden und auch einzelne Gemeindemitglie- 
der dagegen auflehnten. Diese unangenehme Arbeit war 
auch noch in der Gedankenwelt der Menschen des 20. Jahr- 
hunderts vorhanden. Da konnte man von jemanden, der ei- 
ne unangenehme Arbeit ausführte hören, „ja, das ist eine 
Sau-Arbeit, dafür könnte man auch Steine schlagen“, oder 
„das ist noch schlimmer als Steineschlagen!“ All die kör- 
perlich schweren Arbeiten mußten aber verrichtet werden, 
teils als Lohn-, teils als Fronarbeit. Die Untertanen waren 
gesetzlich verpflichtet worden, einen gewissen Anteil am 
Bau und der Unterhaltung der Heerstraßen zu leisten. Die 
Unterhaltung der Gemeindewege unterlag ihnen sowieso. 
Grundlage für die Verteilung der unbezahlten Straßen- 
bauarbeiten war der Contributionsfuß. Bei den Lohnarbei- 
ten wurde im Regelfall vor Beginn der Arbeit ein Akkord 
mit Fuhrleuten und Tagelöhnern oder Handwerkern ausge- 
handelt. Aus dem Jahr 1753 liegt eine solche Verakkordie- 
rung vor, [Hann. 109 Nr. 883], wonach sich drei Steinbrecher 
aus Wiershausen verpflichten, für 4 Rth. pro Faden, Steine 
in den Brüchen um Münden zu brechen. Dazu bewilligte 
die Wegbaukasse für jeden Steinbruch ein Brecheisen, ei- 
nen Steinhammer oder Schlägel und zwei Pfeilhacken. Na- 
türlich mußten dieselben in dem Stande zurückgegeben 
werden, wie sie empfangen wurden. Alles übrige Hand- 
werkszeug und Steinkarren mußten die Brecher selber stel- 
len. Desgleichen verdingten sich vier Steinbrecher aus 
Oberscheden unter ähnlichen Bedingungen, nur der Preis 
war hier auf 3 Rth. 12 Mgr. gedrückt worden. Die Ober- 
schedener Brecher bekamen die Brüche an dem Thielebach 
am Jungfernkopfe und Papenberge im “Blöhmer” Berge 
angewiesen. 


In dieser Verakkordierung wird der Faden mit 16 Fuß im 
Quadrat und 4 Fuß Höhe angegeben, was 1024 Kubikfuß 
oder 25,5 m’ Rauminhalt entspricht und sich mit anderen 
Angaben aus dem Straßenbau deckt, z. B., daß ein Faden 


etwa 30 Fudern entspricht. Aus Tabellenwerken über alte 
Maßeinheiten läßt sich nämlich die Fadengröße in dieser 
Höhe nicht entnehmen. 


Aus einer von dem Wegbauingenieur Spangenberg 1764 
aufgestellten Taxe [Hann. 109 Nr. 883] können wir entneh- 
men, daß pro Faden Steine je nach Länge des Weges, von 4 
bis 8 Rth. Fuhrlohn gezahlt wurden. Bei Aufteilung des Fa- 
den in 30 Fuhren kann man für eine Wagenladung etwa 50 
Zentner annehmen. 


Bei dem Ausbau der Heerstraße 1769 bis 1772 in Bereich 
Münden wurden folgende Vergütungen pro Tag gezahlt: 


1 Karren mit 1 Pferd 1 Rth. 

1 Karren mit 2 Pferden 1 Rth. 12 Gr. 
1 Karren mit 3 Pferden 1 Rth. 24 Gr. 
1 Wagen mit 4 Pferden 2 Rth. 12 Gr. 


1 Tagelöhner bekam pro Tag 6. Gr. 


Der Wegbauinspektor Dinkelberg kam mit 250 Rth. Jah- 
resgehalt nicht aus und bat deshalb um zusätzliche Som- 
merdiäten in Höhe von 200 Rth. In seiner Bitte verwies er 
auf die Länge der von ihm zu überwachenden Baustelle (ca. 
3 Weg-Std.). Aus diesem Grunde müßte er sich ein Pferd 
halten, wodurch er täglich IRth. aufzubringen hätte und 
zwar: 


„Morgens für Caffee 3Gr. 
Mittages Eßen 6. Gr. 

I bouteille bier 3Gr. 
Abend Eßen 4.Gr. 
für logis bette, licht Einheitzen im Frühjahr 

und Herbst, wie auch Aufwartung im Hause 6.Gr. 
für Haber, Hecksel und Heu fürs Pferd 8 Gr. 
Dem Knecht Kostgeld 6. Gr. 
Summa I Rth. ... 
Dinkelberg“ 


[Hann. 109 Nr. 883] 


Der Vergleich Tagelohn und Aufwendung Dinkelberg 
zeigt, wie armselig sich ein Tagelöhner damals über Was- 
ser halten mußte. Der Inspektor gab mehr als das Zweiein- 
halbfache des Verdienstes eines Tagelöhners nur für sein 
Essen aus. Der Tagelöhner mußte von seinen 6 Gr. aber 
nicht nur sich, sondern auch seine Familie ernähren, wobei 
er mit Sicherheit nicht das ganze Jahr über Arbeit hatte. 
Dann kam hinzu, daß keinesfalls immer der Lohn prompt 
gezahlt wurde, wie aus Bittbriefen von Tagelöhnern, 
Fuhrleuten und Handwerkern im Straßenbaubereich her- 
vorgeht. 


Aus dem Bericht du Plats von 1771 an die Königl. Regie- 
rung können wir entnehmen, was du Plat, Rechnungsfüh- 
rer, Guiden und Aufseher jährlich bekamen: 


1. Ingenieur Captain du Plat 600 Rth. 
2. Rechnungsführer Versmann 200 Rth. 
3. Guide Schultze 120 Rth. 
4. Guide Fricke 120 Rth. 
5. Guide Seveloh 120 Rth. 
6. Guide Meier 120 Rth. 
7. Guide Behrens Senior 120 Rth. 
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8. Guide Diersen 120 Rth. 
9. Guide Reincke 120 Rth. 
10. Guide Behrens Junior 120 Rth. 
11. Guide Brüggemann 120 Rth. 
12. Guide Riecke 120 Rth. 
13. Guide Varmer 120 Rth. 
14. Guide Detmering 120 Rth. 
15. Guide Müller 120 Rth. 
16. Aufseher Fischer 49 Rth. 
17. Aufseher Cartheuser 49 Rth. 
18. Aufseher Evers 49 Rth. 
jährliche Aufwendung gesamt 2507 Rth. 


Daß die Lohnzahlungen zum Problem werden konnten, 
zeigt ein Fall, wo der Wegeaufseher Behrens sich von Jo- 
hann Christian Ballauf 15 Taler leiht, um die Tagelöhner 
im Königl. Wegbau unter und über Münden zu bezahlen. 
In dem Schriftstück heißt es: 

“Habe mit diesen gehorsamst zu bitten, 

mir doch mit 15 Rth. Geld vor zu schießen 

nach Cassen Münze, es mag sein an 

Gelde oder kleinere sorte, mir auf 

6 Tage künftigen Sonntag wieder 

zu entrichten. ... 


... Dato den 13ten Mertz 1770 

hat mir Johann Christian 

Ballauf diese 15 Rth. in Cassen 
Gelde vorgeschossen beschei- 
nigt hierdurch 

Werrne Fräund 

J. C. Behrens 

Weg aufseher.‘‘ [Hann. 109 Nr. 885] 


Diese 15 Rth., die am 13.3.1770 für nur 6 Tage geliehen 
worden waren, waren am 6.8.1772 noch immer unbegli- 
chen, wie aus einer Bittschrift Ballaufs an die Intendanz 
hervorgeht. In dem Antwortschreiben der Intendanz erklär- 
te Jobst Anton von Hinüber, daß Ballauf sein Geld sofort 
bekäme, wenn er vom Kommissar Dinkelberg eine Anwei- 
sung erwirke, die vom Guiden Riecken sogleich einzulösen 
wäre. Ob Ballauf eine solche Anweisung bekam und somit 
auch sein Geld, darüber geben die Akten keine Auskunft. 


Die schon mehrfach zitierten Berichte du Plats und von 
Hinübers (beide Wegbau-Intendanz) an Königl. Regierung 
machen auch über die Gesamtbaukosten bis ultimo 1770 ei- 
ne Aussage. Bis zu diesem Zeitpunkt wurden 110746 Rth. 
verbaut, wobei “unserer” Heerstraße einen besonderer Zu- 
schuß von 20000 Rth. zuteil wurde. Diese 20000 Taler tei- 
len sich in einen Teil von 12000 Rth. auf, der nur für den 
Bereich Münden-Göttingen verwendet wurde, während die 
weiteren 8000 Rth. für den Bereich Tiedenwiese und Wül- 
fingen bestimmt waren. Hier war die Heerstraße verlegt 
und verkürzt worden. 


Aus den Berichten können wir auch erfahren, was eine Ru- 
te (4,67 m) Heerstraße kostete. Die ermittelten Kosten be- 
trugen für Steinchausseen exklusive der Kosten Insgemein 
6 Rth. 20 Gr. 7 Pf. und inklusive derselben 7 Rth. 17 Gr. 1 
Pf. Die Kosten für Erdwege betrugen | Rth. 19 Gr. 3 Pf. 
und 2 Rth. 2 Gr. Es bestanden 1771 immer noch Teile der 
Heerstraße, die nicht mit Steinschlag ausgebaut waren. 


Von den vorstehenden Kosten für die Steinchaussee hätte 
man 2 Rth. 24 Gr. 4 Pf. sparen können, wenn nicht zur Er- 
leichterung (Soulagement) der Untertanen und schnellerem 
Fortgang der Arbeiten ein Teil der Spann- und Handdienste 
aus der Wegbaukasse bezahlt worden wäre. Insgesamt 
wurden bis ult. 1770 22143 Rth 9 Gr. 7 Pf. für Hand- und 
11947 Rth 29 Gr. für Spanndienste übernommen. 


Mit dem Ausbau der Heerstraße wurde die Wegegelderhe- 
bung effektiver gestaltet. Das Wegegeld wurde nicht mehr 
verpachtet, sondern administrativ erhoben. Zu diesem 
Zweck wurden Barrieren mit den dazu gehörigen Häusern 
bei Fertigstellung der entsprechenden Meile erbaut und mit 
Bediensteten der Wegbau-Intendanz besetzt. Natürllich ko- 
steten die Häuser Geld. Aber schon 1771 schrieb du Plat, 
daß das Wegegeld alle laufenden Kosten der Unterhaltung 
des zugeordneten Straßenabschnitts (Meile) deckte. 


Die Idee der staatlich bestellten Wegegelderheber ging 
wohl von Jost Anton von Hinüber (Wegbau-Intendanz) 
aus, wie aus seinem Bericht von 8. Mai 1766 an die König- 
liche Regierung geschlossen werden kann. Er hielt Weg- 
aufseher für unbedingt notwendig. Diese sollten etwa je- 
weils für eine Meile zuständig sein. Sie sollten kleine Repa- 
raturen gleich selbst durchführen, während größere auf ihre 
Anweisung hin zu erfolgen hatten. Die Aufseher sollten 
auch gleichzeitig für die Wegegelderhebung zuständig 
sein. Wohnung sollten sie in neu zu erbauenden Häusern 
finden, die etwa in einer Meile Abstand von einander auf 
Staatskosten erbaut werden müßten. 


Die Idee der administrativen Einnahme der Wegegelder 
wurde von der Regierung aufgegriffen, und auf „Aller- 
höchsten Befehl“ mit Fertigstellung des jeweiligen Stra- 
Benabschnittes wurden die Weghäuser erbaut. Als Erheber 
setzte man ausgediente Soldaten (Invaliden) ein, die so ihr 
Gnadengehalt etwas aufbessern konnten. Die Aufsicht aber 
wurde einer anderen Person übertragen, dem „Meilenauf- 
seher“. Das war auch gut so! Denn Aufsicht und Erhebung 
lassen sich schlecht gleichzeitig ausüben, ohne daß das eine 
oder das andere leidet. Nachfolgend ein Auszug aus dem 
oben erwähnten Bericht: 


“.. Wäre es [das Wegegeld] aber auch nur dazu hinrei- 
chend die durchaus nöthige Wegaufseher zu lohnen, so 
kann ich dem Wunsche zu ehebaldigsten Einführung deßel- 
ben nicht wiederstehen. Diese Leute, welche zugleich das 
Weg-Geld zu erheben hätten, sind durchaus nöthig um wö- 
chentlich ein paar mahl die Wege zu visitiren, und die ge- 
ringen Beschädigungen, welche vernachläßiget und von 
wichtigern Folgen seyn können, selbst zu beßern, oder so 
fort Instructions mäßig beßern zu laßen. 


Rührige wohl gediente Invaliden würden sich hierzu am be- 
sten schicken; Sie würden es als eine königliche Gnade ver- 
ehren wenn ihnen bey freyer Wohnung der Gnaden Gehalt 
aus der Weg-Casse um ein paar Thaler Monathlich verbe- 
ßert würde. Vielleicht würde es allergnädigst genehmigt 
solche Leute von Meil zu Meil anzusetzen. Da wo ihnen eig- 
ne Häuser erbaut werden müßten, würden die Plätze hierzu 
und zu einem kleinen Garten aus den Communen zu neh- 
men seyn: Und es würden solche Häuser zumahlen wenn 
das Holtz dazu aus den Herrschaffil. Forsten angewiesen 
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würde, mit wenigen Kosten zu erbauen stehen.” 
[Hann. 109 Nr. 47/1] 


1771 stehen schon sieben Häuser, und es wurden bis dahin 
2328 Rth. 28 Gr. 3 Pf. dafür aufgewandt. Dazu kamen noch 
654 Rth. 11 Gr. 2 Pf. für die Anschaffung des Papiers, Drü- 
cker-Lohn, für Wegzettel und Register. 


Du Plat schreibt in seinem Bericht im Jahre 1770 zur Anla- 
ge der Weghäuser und der administrativen Erhebung: “Die 
Anlage ... ergibt seit 1768 als die Errichtung der Barrier 
Häußer biß ult. 1770 gehabte Einnahme ad 6902 Rth. 33 
Gr. 2 Pf: und Ausgabe ad 6804 Rth. 30 Gr. Weniger nicht 
daß nicht allein die bestellte Weg Gelds Einnehmer und zur 
Weg reparation angesetzte Aufseher davon Sallariret, die 
Barrieren selbst erbauet, sodann auch seit 1769 die repa- 
ration davon gestanden.” [Hann. 109 Nr. 47/2] Er kam zu der 
Ansicht, daß in Zukunft unbezahlte Dienste der Untertanen 
entfallen könnten. 


Ähnliches äußerte sich auch von Hinüber, machte aller- 
dings die Einschränkung, daß auf das kostenlose Anfahren 
der Steine auch weiterhin nicht verzichtet werden könnte, 
wohl dagegen auf die Handtage. Hier waren wohl beide et- 
was zu optimistisch. Jedenfalls kamen in den Folgejahren 
immer wieder Klagen der Untertanen über kostenlose 
Handdienste vor, wobei namentlich das Steineschlagen 
und Bermenstechen die Hauptgründe der Beschwerden wa- 
ren. 


Bei der Beschaffung der Steine hat es viel Ärger gegeben. 
Letztlich hat Inspektor Dinkelberg die Wegbau-Intendanz 
auf Zahlung der Kosten für gebrochene, aber noch nicht ab- 
gefahrene Steine verklagt. Wohl nach langem Hin und Her 
befand dann die Justizkanzlei in Hannover die Weg- 
bau-Intendanz für schuldig, die Auslagen Dinkelbergs mit 
Zinsen zu ersetzen. 


Möglicherweise lieferte das Verhalten Dinkelbergs und 
seines Guiden Vasmer die Hauptursache zum Streit, weil 
sie den Untertanen bei ihren kostenlosen Fuhren unnötige 
Belastung durch unnötig lange und schlechte Wege aufer- 
legt hatten. So jedenfalls sahen es die Untertanen. 


Das Amt Münden stellte sich in seinem Bericht an die Kö- 
niglich-Churfürstlich Geheimte Ratsstube schützend vor 
die dienstpflichtigen Untertanen. Es führte in seinem Be- 
richt unter anderem aus, daß während der Zeit des Guiden 
Detmering keinerlei Klagen zu hören gewesen wären, was 
zeigte, daß bei einem menschlichen Führungsstil gar nicht 
erst Klagen aufkämen. “Das Beyspiel des Guiden Detme- 
ring von dem während seiner geführten Aufsicht über die 
ihm angewiesenen Dorfschaften nicht die mindeste Be- 
schwerde geführet worden, zeigt klar, daß es nur von der 
Menschen-Liebe eines Aufsehers abhange, die Dienst- 
pflichtigen bey gutem Willen zu erhalten, ohne dem Werke 
selbst im mindesten Abbruch zuthun...” Auch in Sachen un- 
nötiger Beschwerung der Untertanen bei der Anfuhr der 
Steine zeigte das Amt sich verständnisvoll. “... wodurch 
denen Unterthanen, die bey diesen theuren Zeiten fast un- 
erträglich werdende Last der Dienste nur einigermaaßen 
erleichtert werden können ... und muß man seufzend bekla- 
gen, daß, da Steine in so kurzer Entfernung zuhaben sind, 
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der Commissarius Dinkelberg keine Rücksicht darauf ge- 
nommen, sondern in den entlegensten Oertern Steine zu- 
sammen lesen lassen, und dadurch denen bedrückten Un- 
terthanen die Last zu vergrößern, sich zum Vergnügen ge- 
rechnet habe. ...” 


Auch der Wegbaumeister, Hauptmann du Plat, zeigte Ver- 
ständnis für die Dienstpflichtigen. Im letzten Absatz seines 
Berichts heißt es: “... Nach einehmung des Augenscheins 
aber kenne ich die Brüche nun mehro recht gut, und kann 
ohn möglich wie Hl. Commissaire wil mit ihm behaupten, 
daß das Vorgehen der Gemeinden ohne Grund sei. Hanno- 
ver den 4ten August 1771.” [Hann. 109 Nr. 883] 


Du Plat wies in seinem Bericht darauf hin, daß die Fuhren 
vom Ickelsberg und aus dem Bodenteichgraben zur Lutter- 
berger Höhe in Lohn erfolgt wären und pro Gespann nur 
zwei Fuhren am Tag erfolgen konnten, weil der Weg um 
den Ickelsberg herum geführt habe. Diese zeitliche Er- 
schwernis sei aber den Dienstpflichtigen nicht zuzumuten. 


Obwohl Amt und Wegbaumeister die Anfahrt der Steine 
vom Ickelsberg und Bodenteichsgraben als unangemesse- 
ne Beschwerung der Untertanen darstellten, bekam Inspek- 
tor Dinkelberg bei seiner Klage wegen der Bezahlung noch 
im Vorrat stehender Steine Recht. Hier wogen wohl die 
Aussagen des ehemaligen Steinbrechers Gerke und des 
ehemaligen Aufsehers Ahrens schwer, die bekundeten, daß 
1769 genau von den jetzt in Rede stehenden Plätzen Steine 
ohne Murren abgefahren seien. 


“Aussage Protokoll: 

... Artic: 3 

Wahr Zeuge diese Fahnen [Faden] Steine, wo nicht alle, 
doch die mehrsten, auf eben die Plätze aufgefahnet, alwo 
itzo im Streit befangene Steine stehen und aufgefahnet sey- 
en! ... 

Artie: 6 

Wahr, daß, nach dem der Amts-Schulze Horn die vorer- 
wehnten 57 '» Fahnen Steine auf die dem Bruche zu nächst 
belegenen Spanndienstpflichtigen Communen repartiret, 
Selbige im Sommer 1769 davon 50 Fahnen, so eigentlich 
verbraucht werden können, ohne die geringste Beschwerde 
und Wiederrede, daß solche von dem Stand-Orte nicht ab- 
gefahren werden konnten, zum Bau ins Siegenfeld angefah- 
ren! ...” [Hann. 109 Nr. 889] 


Völlig unberücksichtig geblieben sind die protokollierten 
Aussagen des Amtsschulzen Horn und des Wegaufsehers 
Becker, die beide den von Gerke und Ahrens gemachten 
Aussagen widersprechen, ja sogar Ahrens als meineidli- 
chen Menschen bezeichnen. Dies Protokoll wurde am 29. 
Juni 1773 im Weghaus Nr. 15 zu Landwehrhagen aufge- 
nommen. Hieraus nun einige Auszüge: 


Zuerst Amtsschulze Horn: 

“..und er dazu so wohl die Subrepartition als auch die An- 
fahr selbst besorget hätte, bereits derozeit die bittersten 
Klagen von denen Gemeinden über diese drückende Anfahr 
gehabt habe. Er inmittelst den Oueralirum des Hl. Dinkel- 
bergs und deßen Tourmentiren [Peinigen] gerne auswei- 
chen wollen, selbst den Bau nicht hätte verlassen mögen, 
andere Steine auch damahlen nicht vorhanden gewest, Er 
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also sowohl mit güte als unter stetter Bedrohung Militairi- 
scher Execution die Steine in den Jahren hätte anfahren la- 
‚en, unteranderen hätte er mit denen Nienhäger und 
Uschläger Grefen viel zu thun gehabt, da diese mit Weinen- 
den Augen bemercket hätten, daß es Gottloß und Unerhört 
sei, daß die leute durch diese Fuhren um ihre Spanne solten 
gebracht werden. ...” 


Wegaufseher Becker: Er berichtet in diesem Protokoll, daß 
er bei dem Gerichtsschulzen Jordan versucht hätte, die 
Aussagen des Gerke und Ahrens zu widerlegen. Der Ge- 
richtsschulze hätte ihn zwar angehört, aber mit der Bemer- 
kung, solches hätte Vasmer auch schon ausgesagt, entlas- 
sen. “..., sondern die Unterthanen hätten die größten Kla- 
gen und rebellion gehabt, und daß sie die Steine nicht an- 
fahren wollen sondern hätten sich derzeit erboten ihren 
Antheil Steine so sie daher fahren solten, lieber für ihr ei- 
gen Geld im Bodenteichs Graben brechen zu laßen und auf 
den Bau zu liefern. ... 


Er könnte auch beschwören daß wie er unter Gerken Steine 
gebrochen, solche nicht so weit an dem Hang des Berges 
hinaus gestanden wie die jetzigen, die Hartje hätte brechen 
laßen, aus diesen allen erhelle also klar, das Ahrens ein 
Meineydiger Mensch sei. ...” er führt weiter aus, daß die 
Steine damals so schlecht gestanden hätten, daß die Fuhr- 
leute wegen der großen Steigung zweimal fahren mußten, 
um eine Fuhre zusammen zu bekommen. [Hann. 109 Nr. 889] 


Der Inspektor Dinkelberg wurde seiner Stelle enthoben, 
der Guide Vasmer ging und du Plat übernahm den Weiter- 
bau unter seiner alleinigen Direktion. Zur Person des In- 
spektors schrieb von Hinüber (Wegbau-Intendanz) an Kön- 
nigliche Regierung am 17.2.1772: “Beym Anfang des 
Weg-Baues jenseits Münden lies ich mich bewegen den in 
der Nähe wohnenden vormaligen Weg-Commissaire Din- 
kelberg dazu anzusetzen die Haupt-Aufsicht über die Arbeit 
und die Rechnungen zu führen. Ich ward aber nach und 
nach gewisser daß dieser Mann sich zu diesem Geschäfte 
und für meine Denkungs Art nicht schickte und nahm mei- 
nen Auftrag zurück. ...” [Hann. 109 Nr. 889] 


Der Landwehrhäger Steinbrecher Johannes Harnack war 
einer, der unter den Differenzen zwischen Intendanz, Inge- 
nieuren und Dienstpflichtigen zu leiden hatte. Er hatte noch 
18 Taler zu bekommen, die eigentlich schon vor gut einem 
halben Jahr fällig gewesen wären. In seiner Not, 18 Taler 
waren für ihn ein kleines Vermögen, wandte er sich direkt 
nach Hannover. 


Gesuch von Johannes Harnack um 
ausstehenden Lohn (18 Taler) zu erhalten 


„Hochwohlgeborener Herr, 

höchst zu Ehrender Herr Legations-Rath 
und Intendante. 

Gnädiger Herr, 


Die jetzt obwaltende beklemt und Brodt- 
theure Zeit, treibet mich zu Eur. hochwohl- 
gebohren Gnaden meine dringlichste 
Zuflucht zu nehmen, und recht zu fle- 

hen, den Herrn Commissair Dinkelberg 
doch dahin hochgeneigtest anzuhalten, daß 
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er mir meinen seither verstrichenen 
Herbst so gar sauer verdienten - aber 
annoch restirenden Stein-Brecher-Lohn 
a 18 Taler abtragen müße. 


Ich bin von dem Herrn Commissair Din- 
kelberg und auch von dessen Unter- 
Aufsichter Hartgen seit der Zeit und 
auch noch zuletzt um Pfingsten aus da- 
mit vertröstet worden, daß ich 

meinen erwehnten Verdienst 
bekommen könnte und sollte, so 

bald nur Geld ankäme, welches 

er dem annoch erwartete. 

Gleichwie aber Gnädiger Herr! 

mein Nothstand, indem ich ein ar- 

mer Tage-Löhner bin, und wehrend 
der Zeit, daß ich Steine gebrochen, 
keinen weiteren Verdienst abwar- 

ten können, vorjetzo der betrübte- 

ste zu werden scheinet, so hoffe 

auf unterthänigst Eur. hoch- 
wohlgeboren Gnaden werden 

für mich höchst betrückten und 
besorgten Manne Dero Nach.......??? 
dahin verwenden, damit ich von dem 
Herrn Commissair Dinkelberg wegen 
obgedachter zu fordern habenden 18 Taler 
bald möglichst ausgeholfen werden 
möge, der ich solche außerordent- 
liche Gnade und Aushülfe Zeit Le- 

bens verehren werde, als 

Ewr. Hochwohlgeborn Gnaden ............. 


unterthänigster 
Johannes Harnack 
Einwohner in Landwehrhagen 


Landwehrhagen 
den 22 Junii 1771“ [Hann. 109 Nr. 884-888] 


Daß die Mittel bei der Chaussierung unserer Heerstraße 
sehr knapp waren, geht auch aus einem Schreiben vom 
26.6.1770 des Wegbauinspektors an die Intendanz hervor. 
Er beschwerte sich in dem Schreiben, daß Münden seinen 
auferlegten Pflichten nicht nachkäme, obwohl er den Rat 
täglich an die Begleichung des Vorschusses erinnere. Mün- 
den seinerseits verwies darauf, daß es kein Geld habe und 
auch keines borgen könnte, weil es mit der Rückzahlung 
der Kriegsschulden schon zwei Jahre im Rückstand sei. Die 
Lage war ernst. Die Fuhrleute weigerten sich weiter zu fah- 
ren, wenn sie nicht umgehend Geld bekämen, dadurch wür- 
de der gesamte Bau lahmgelegt. [Hann. 109 Nr. 883] Ob der 
„Streik“ der Fuhrleute eingetreten ist oder nicht, darüber 
geben die Akten keine Auskunft. 


Die Geldnot muß aber bis zum Ende des Baues angehalten 
haben, so daß sich du Plat (Hauptmann, Wegebaumeister) 
bei seinem Besuch in Münden veranlaßt sah, mit den For- 
dernden einen Termin auf den 7. Juli 1772 festzulegen. An 
diesem Tag erschienen mit ihren Forderungen: 
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Fuhrleute: 

Johann Jochen Hartig aus Mielenhausen 24Rth 
Jochen Prot aus Oberscheden 24 Rth. 18 Gr. 
Christoph und Christian Loesekrug aus 

Wiershausen 9 Rth. 
Gerhard Christian Hesse, Mühlenmeister 

auf der Blume 56 Rth. 24. Gr. 


Johann Georg Krafft, Verwalter zu Bonafort 11 Rth. 24 Gr. 
Schaefer und Brasse aus Lutterberg forderten 11 Rth. 8 Gr. 
“Schaeffer und Brasse. Sie hatten an der Lutterberger Hö- 
he 1770 12 Tage gefahren accordirt a Tag 2 Rth. 12 Gr. be- 
trüge folglich 28 Rth., hierauf nun hätten sie abschläglich 
16 Rth. 18 Gr. erhalten, restirte ihnen also noch 11 Rth. 18 
Gr. und obgleich Sie wege genug nach diesem Gelde zu H: 
Commissaire gethan, so waren sie doch immer abgewiesen 
worden, weil derselbe vorgewendet hätte Er mögte erst 
Geld erhalten. “ 


Steinebrecher: 

Hier taucht ein Steinbrecher Hartje als Subunternehmer 
auf, der offensichtlich andere Leute für sich Steine brechen 
ließ, die er dann an den Wegebau abgab. Die Brecher beka- 
men für einen Faden 2 Rth. 6 Gr., also deutlich weniger als 
bei der Verakkordierung 1753. Hartje war der eigentliche 
Ansprechpartner der auf ihr Geld wartenden Steinbrecher, 
denn er hatte sie in seinen Dienst gestellt. Die Forderungen 
der Steinbrecher hatte er immer mit dem Grund hinausge- 
schoben, daß er noch kein Geld von Hannover bekommen 
hätte und deshalb nicht zahlen könnte. Worauf ihm du Plat 
vorhielt, daß er an „Hannover“ keine Forderungen mehr zu 
stellen hätte, da der Königlichen Kasse seine Quittungen 
vorlägen. 


Die Fordernden sind: 

Johann Harnack, Landwehrhagen 18 Rth. 
Harnack hat also ein Jahr nach seiner Eingabe noch immer 
seine 18 Taler nicht bekommen. 


Andreas Ringling 5 Rth. 
Israel Henze und Consorten, 
Benterode 16 Rth. 13 Gr. 4 Pf. 


Hans Caspar Harnack 
Vorsteher der Gemeinde Landwehrhagen 37 Rth. 33 Gr. 
Hartmann Sundermann 


Vorsteher der Gemeinde Nienhagen 4Rth. 12 Gr. 
Hans Jacob Witzel 
Vorsteher der Gemeinde Uschlag 58 Rth. 12 Gr. 


Adam Ewald aus Landwehrhagen 2Rth. 11 Gr. 5 Pf. 
Johann Hille aus Lutterberg, der Muquetier Riegeling und 
die Witwe Wendt forderten die Bezahlung von 24 Faden 
Steinen, die sie im Auftrag von Hartje am Papenberge ge- 
brochen haben. Diese Steine waren zur Zeit des Termins 
mit du Plat noch nicht vermessen und könnten frühestens in 
zwei bis drei Jahren im Bereich um Volkmarshausen ge- 
braucht werden. Somit waren sie auch eigentlich nicht Ge- 
genstand der Verhandlung. Hartje schob die Verantwor- 
tung auf den Inspektor Dinkelberg, der ihn zu dem Steine- 
brechen veranlaßt hätte. Die Steinbrecher baten um baldige 
Bezahlung und erklärten sich sogar mit 1 Rth. 30 Gr. pro 
Faden zufrieden. 
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Oberpostmeister Hugo von Münden meldete noch eine 
Forderung von 100 Rth an, die er dem Inspektor Dinkel- 
berg am 16. Mai 1771 laut Beleg vorgeschossen habe. 


Da weiter oben das Harnack’sche Gesuch in Umschrift 
wiedergegeben wurde, gebe ich hier den Harnack betref- 
fenden Teil des Protokolls wieder: 


„Johann Harnack berief sich auf 
seinen unterm 22ten Juni ao. abge- 
laßenen Supplic und verlangte 

18 Taler von dem Steinbrecher Hartje. 
Nachdem ich diesen befragte ob er 
die 18 Taler agnoscirte, erwider- 

te derselbe, er müßte mit 

Harnack abrechnen und könte 

es nicht gewiß sagen ob es 18 Taler 
wären. 

Ich machte hierauf den Hartje bekannt, 
daß er nichts an der Königl. Casse 
mehr zu fordern hätte, weil 

diese seine Ouittungen beseßen 
durch welche ich Ihm auch über- 
zeugte und daß es folglich nichts hel- 
‚fen könte daß er die Armen 

Leuthe auf sein Geld von Hannover 
vertröstete. Hierauf gab er 

vor es stünde mit dem H: Commis- 
saire in Berechnung und die- 

ser hätte ihm gesagt die Ouittun- 
gen müssen unterschrieben 

werden weil die Rechnung 

nach Hannover eingeschickt 
werden sollte, mit der hinzu 
gesetzten Vertröstung, daß 

so bald wie das Geld erfolgte 

er auch sein Geld haben sollte 

weil er Hartje nun selbst 

bis dato keine Bezahlung 

erhalten hätte, so wäre 

er auch außer Stande denen 
Steinbrechern abzulohnen. 

Ich gab darauf dem Hartje 

den Befehl er solle mit Har- 

nack Abrechnen und über 

den Rückstand letzteren einen 
Scheid geben. ...“ [Hann. 109 Nr. 886] 


Ob und wann nun Harnack letztlich sein Geld bekommen 
hat, muß offenbleiben, da keine Quittung hierüber sich bei 
den Akten befindet. 


Ein weiterer Streitfall war der Steinbruch unmittelbar am 
Dorfrand von Lutterberg. Hier wurde zwar nicht um bares 
Geld gestritten, sondern, daß die Gemeinde Lutterberg 
durch die Anlage dieses Steinbruchs wirtschaftlich beein- 
trächtigt würde, weil die Viehtrift ganz nah an dem Bruch 
vorbei führte und schließlich wären die Gemeindevertreter 
gern vorher gefragt worden. Die Lage des Steinbruchs wird 
mit 40 bis 50 Schritten vom Haus des Gastwirts Schäfer an 
der Heerstraße in dem Bericht Dinkelbergs angegeben. Da 
der hier vorbeiführende Weg (Trift) tatsächlich eine Gefahr 
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für das passierende Vieh darstellte, sollte er während des 
Steinbruchbetriebes verlegt werden. In Frage kamen dafür 
der Baumhof des Christoph Arend oder der Garten des Wir- 
tes Schäfer. Keiner wollte seinen Grund für den Weg her- 
geben. Arend wollte lieber verkaufen als den Weg gegen 
Entschädigung dulden: 


“Auf erlaßen Citation erschien Christoph 
Ahrend aus Lutterberge, und nachdem 

ihn eröffnet worden, daß durch seinen 

an der Landstraße und dem Nebenwe- 

ge, in welchen Behuf des neuen Wege- 
Baues, Steine gebrochen werden müsten, 
belegenen Garten, so lange der Bruch 
dauern würde, ein Fahrweg und Vieh- 
Trift genommen, dagegen ihm der da- 
durch entstehende Schade aus der Wege- 
bau Casse auf eine billige Art vergütet 
werden sollte, gab derselbe zur Antwort, 
er könne ognmöglich seinen Garten, 
wofür sein Vater nebst der dar inne be- 
findliche Scheure 400 Taler bezahlet, und 
wovor er jährlich Dienst-Geld, Erbenzins 
und gemeine Abgiften praestiren müste, 
durch einen Fahrweg und Viehtrift ruini- 
ren laßen, wann es aber seyn müste 

so könte er den Verlust nicht angeben, 
sondern wollte viel lieber den Garten 

mit der Scheuer, wovon er gegenwärtig 
das volle Dienstgeld gleich einem Riege 
Hause mit 2 Taler 32 mGr. ein Rauchhuhn 
und 2 Eyer jährlich entrichten werden mü- 
ße gegen das Kaufgeld abtreten.” [Hann 109 Nr. 882] 


Schäfer war genau so unwillig wie Arend. Er meinte, den 
Garten für seinen Gemüseanbau nicht entbehren zu kön- 
nen. 


“Mann vernahm zuforderst von dem- 
selben [Schäfer], wie viel er Vergeltung 
Jährlich verlange, nachdem er aber 
sich auf keine billige Forderung einlas- 
sen wollte, da dieses Stücke Land ihm bey 
seiner Wirthschaft, zu Anziehung des 
Garten-Gewächses ohnentbehrlich sey; 
So wurde zur Resolution ertheilt 

daß man das Stücke Land durch beey- 
digte Werksverständige taxiren 

lassen wollte, um durch die Taxation 
die dem Eigenthümer zuzubilligende 
Vergütung heraus bringen zu kön- 
nen.” [Hann 109 Nr. 882] 


Offensichtlich wurde der Weg über das Grundstück Schä- 
fer geführt, denn für das in Frage kommende Stück Land 
liegen amtliche Schätzungen vor, die den jährlichen Nutz- 
wert auf 12 Rth. und den Verkaufswert auf 120 Rth. festset- 
zen. Diese Annahme läßt sich auch aus dem folgenden 
Schreiben des Amtes an die Kammer erhärten, nachdem 
selbe entschieden hatte, der Bruch wird in Betrieb genom- 
men: 


”Ew. Excellences werden ab anliegenden 
Protokollen des mehreren zu ersehen 
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gnädig geruhen, was mann von Amts 
wegen ratione des vom Commissario Dün- 
kelberg eröfneter — von der Commun 
Lutternberge aber wieder zugeworfenen 
Steinbruches und zwar im Gefolg Hochden- 
selben Rescripti vom 5 ten Jun: a. c. 
untersuchet und verfüget hat. 


Wir müßen dabey unterthänigst 
und gehorsamst berichten, daß nun 
mehro der Bruch von der Gemeinde 
wieder geöfnet, und die Steine her- 
aus gebracht worden. 


Bey der Local-Untersuchung hat sich 
ergeben, daß die Gemeinde dem je- 
zigen Greven von der angeschuldigten 
Aufwiegelung völlig frey gesprochen, 
und die Schuld auf sich genommen. 


Wir müsen dem Greven das Zeug- 
niß beylegen, daß er als ein treuer 
Unterbediente sich äußerst bestre- 
bet, die in der Gemeinde aufstei- 
gende Unruhen eher zu dämpfen 
und zum Frieden zu rathen, als 
daß er sich einfallen laßen sollte 
die Gemeinde gegen einen dritten 
aufzubringen. 


Wegen des Stück Landes, so dem Wirth 
Schaefer zugehöret, und welches zum 
Wege und Trifi, so lange der Stein- 
bruch dauern wird, emploiret wer- 
den soll, ist wohl der jährliche Nu- 
tze als der Werth durch die beeydig- 
te Taxatores bestimmt, und wird von 
der wegebaues Intendance abhan- 
gen, eines oder das andere darunter 
zu wählen, inmassen wir als dann 
den Eigenthümer dahin anhalten 
werden, daß er sich dabey beruhi- 
gen müße. 


Wir beharren mit aller Sene- 
gration. 


Ew. Excellences 
Münden 
d. I ten Sept. 1769 
pp: 


von Hanstein Daniel” 


Begonnen hatte der Streit, als der Wegbauinspektor Din- 
kelberg ganz eigenmächtig den Bruch eröffnen ließ. Er hat- 
te weder die Gemeinde noch das Amt davon in Kenntnis 
gesetzt, was auch von der Obrigkeit als ungeschickt ange- 
sehen wurde. Folgend der Anfang des Berichts Dinkel- 
bergs zu diesem Streitfall: 


[Hann. 109 Nr. 882] 


“Pro Memoria 


Es entdeckte sich vor wenigen Tagen in dem- 
Jenigen Feldwege, welcher aus dem Dorfe 
Lutternberge in den sogenanndten Bollweg 
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fällt, und den wärend des Baues auf der 
Lutterberger Höhe das Gesamte Fuhrwerk 
passiren muß, ohngefehr 40 bis 50 Schritt 
von des Gastwihrts Schäfers Hause an der 
Heerstraße in Lutterberge ein sehr guter 
weißer Sand-Stein. 


Um zu versuchen, ob ein würklicher Felsen 
daselbst vorhanden, und ein Bruch angeleget 
werden könne, schickte ich am 2ten hujus drey 
Tagelöhner dahin, den Felsen vorerst etwas 
abzuräumen. 


Die Gemeinde Lutterberge wollte nicht zu- 

geben, daß daselbst Steine gebrochen werden 
sollten, und schützte vor, daß sowohl die Passage 
als ihr Viehtrift dadurch gesperrt werden 

würde. Ich verfügte mich also am 6ten dieses 
dahin, und wie die drey Tagelöhner bereits 

8 biß 10 Fuder der schönsten Mauer und 
Quader-Stücken von der Ober-Fläche abgebladet 
hatten, und der Felsen sich vortrefflich zeigte, 
befahl ich denen Tagelöhnern mit dem Brechen 
fortzufahren, und versicherte dem Gräfen der 
Gemeinde Lutterberge, daß da ich diesen Stein- 
Bruch ohnumgänglich prosequiren müste, ich so- 
gleich veranstalten wollte, daß der Platz befrie- 
diget, und durch das Steine-Brechen weder die Fahrt 
noch die Vieh-Trift beenget, auch die bereits 
gebrochenen Steine des anderen Tages abgefahren 
werden sollten. 


Dieses wartet aber die Gemeinde nicht ab, 
sondern rottiret sich gestern Morgen Mann vor 
Mann, vermuhtlich auf anstiften des Gräfen, 
ohne Vorwissen des Amts, zusammen, jagen 
die Steinbrecher und den Fuhrmann unter 
harten Bedrohungen weg, wälzten die aus- 
gebrochenen Steine wieder an den Ort ihrer 
vorigen Lage und warfen den Kummer darüber 
her. ...” [Hann 109 Nr. 882] 


Dieser Streit wurde wegen des großen öffentlichen Interes- 
ses zu Gunsten des Wegbaues entschieden. Möglicherwei- 
se findet der Flurnamen “Schingerkuhle” hier seine Erklä- 
rung. Nach Aufgabe des Bruches könnte das “Loch” mit al- 
lerlei Abfall und verendeten Tieren verfüllt worden sein. 
Heute, 230 Jahre danach, läßt sich hinter der Wirtschaft 
Werner oder dem Hof Fraatz keine Senke mehr erkennen. 


1770 Unordnung am Lutterberg 


Dinkelberg war wohl nicht der geborene Führer, sondern 
eher ungeschickt bei der Durchführung der ihm übertrage- 
nen Aufgaben. Denn außer den schon beschriebenen Strei- 
tereien hatte er auch erbebliche Schwierigkeiten mit sei- 
nem Guiden (Bauführer) an der Lutterberger Höhe im Jahr 
1770. Es war ihm nicht gelungen, den Guiden Riecke dahin 
zu bringen, daß er nach seinen Vorgaben den Bau der Stra- 
Be am Lutterberge führte. Das fiel der Intendanz bei Durch- 
sicht der Rechnungen auf. Worauf Dinckelberg einen 
mehrseitigen Bericht abgab und den Guiden Riecke der 
Unordnung bezichtigte. Dinckelberg mußte sich aber vor- 
werfen lassen, daß er sofort hätte Meldung machen müssen 
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und nicht warten, bis die Unordnung an höherer Stelle be- 
merkt würde. 


Entbrannt war der Streit Dinckelberg-Riecke an unange- 
messenen vielen Arbeitern und eben solchen Fuhren. Rie- 
cke hatte gegen den Willen Dinckelbergs ca. 40 Maurer 
und ca. 50 Tagelöhner auf einer Baustelle, die zwischen 
100 bis 150 Meter lang war, beschäftigt. Als Fuhrleute hat- 
te er fast ausschließlich Lutterberger, denen vorgeworfen 
wurde, so zu fahren und zu laden wie sie wollten. Es fuhren 
für ca. 40 Maurer täglich zwischen 18 und 24 Gespanne, 
teilweise noch mehr, was einfach unangemessen war. Den 
Fuhrleuten wurde vorgeworfen, zu wenig Fuhren pro Tag 
zu machen, nämlich nur drei statt fünf Fuhren und oben- 
drein ihre Wagen nicht ordentlich voll zu laden. Ja, sie fuh- 
ren sogar Steine, die sie selbst zusammengelesen hatten 
und von denen etwa nur ein Drittel zur Pflasterung zu ge- 
brauchen war. Die restlichen zwei Drittel wurden einfach 
in den Untergrund „verbuddelt“. Späterhin zeigte es sich, 
daß sechs Gespanne, die fünf Fuhren am Tag machten, völ- 
lig ausreichend waren, um 40 Maurer mit Steinen und 
Grand zu versorgen. Den Mauren wurde vorgeworfen, we- 
nig produktiv zu arbeiten. Im besonderen wurde ihnen vor- 
gehalten, daß sie so viele Steine unbrauchbar schlügen und 
das teilweise sogar vorsätzlich, wodurch unnötiges Fuhr- 
werk erforderlich wäre. 


Beim Lesen des Berichts kommt man unwillkürlich zudem 
Schluß, daß an dieser Baustelle schlimme Zustände ge- 
herrscht haben müssen. Jeder hat nach eigenem Ermessen 
gehandelt, sehr zum Schaden der Wegbau- Intendanz. 


Aus welchem Grund der Guide Riecke die Lutterberger 
Fuhrleute gegenüber den Mündenern und aus dem Unter- 
gericht bevorzugte, geht aus den Unterlagen nicht hervor. 
So wie es sich aber darstellt, kann durchaus vermutet wer- 
den, daß eine Einflußnahme der Lutterberger auf den Gui- 
den erfolgte. Denn wer beschäftigt schon Fuhrleute, die nur 
drei schlechte Fuhren am Tag machen, wenn er für das glei- 
che Geld welche bekommen kann, die fünf gute Fuhren 
leisten? 


Letztlich entbrannte zwischen der Gemeinde Lutterberg 
und der Intendanz auch ein Streit um die Linienführung der 
Neuen Straße. 


Einspruch der Lutterberger bei Verlegung der 
Heerstraße 1770 


Wenn es 1770 auch noch keine Aktionsgemeinschaften 
gab, welche sich dem Naturverbrauch entgegenstellten, so 
hatten die Straßenbauer doch auch zu dieser Zeit ihre Pro- 
bleme. Die Ursachen waren in der Regel aber privater, ma- 
terieller Natur. Jeder versuchte, sein Land zu behalten oder 
doch wenigstens so viele Taler wie nur möglich dafür zu 
bekommen. Das traf auch auf die Lutterberger zu, die der 
Verlegung der Straße in ihrer Feldmark bei dem Ausbau 
um 1770 sich zu widersetzen versuchten. Letztlich hatten 
sie aber keinen Erfolg. Auch die Drohung, sich an den Kö- 
nig wenden zu wollen, hat ihnen nicht geholfen. Sie hatten 
einfach schlechte Karten. Ihre Beweisführung war schlecht 
und ihre Forderung nach Ansicht der Intendanz einfach 
übertrieben. 
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Die neue Trasse wurde im Beisein des Amtschreibers Da- 
niel von der Intendanz den Lutterbergern vorgestellt und 
schon vor der Aussaat abgesteckt, ohne jede Widerrede der 
Lutterberger. Es wurden dann 148 Faden Steine auf das 
neue Alignement gefahren, wovon die Lutterberger Fuhr- 
leute allein 63 Faden anfuhren und das ohne jedes Murten. 


Erst danach fingen die Lutterberger an zu jammern, daß sie 
unnötig ihrer Felder und Gärten ruiniert bekämen, was für 
sie einen Verlust von mindestens 1000 Taler betrüge. Da- 
bei würden nur drei Ruten eingespart, und um mindestens 
400 Taler würde die Straße auf der neuen Strecke auch teu- 
rer, als wenn die alte ausgebaut würde. Aber die von der 
Gemeinde Lutterberg vorgebrachten Bedenken fanden 
kein Gehör bei der Intendanz. Die ihrerseits befürwortete 
die neue Trassenführung. Sie begründete dies damit: 
Erstens fallen Hohlwege fort, zweitens würde die Straße 
um 27 Ruten (126 m) verkürzt und drittens wären 148 Fa- 
den Steine auf dem Alignement angefahren, auch von den 
Lutterbergern und ohne Murren. Sollte aber die alte Trasse 
beibehalten werden, so müßten die Steine aufs Neue ver- 
fahren werden, was den Untertanen nicht zuzumuten wäre. 
Ferner käme hinzu, daß wahrscheinlich nur die beiden Vor- 
steher der Gemeinde Berend Sittig und Johannes Scheide- 
mann die Gemeindemitglieder aufgewiegelt hätten. Ein 
Nachgeben hier, könnte die Bonaforter veranlassen, bei der 
Verlegung der Straße in ihrer Feldmark größte Schwierig- 
keiten zu machen. 


So kam es, wie es kommen mußte, die Lutterberger wurden 
beschieden, sich damit zu beruhigen, daß ihnen für ihr ver- 
lorengehendes Land billiger (angemessener) Ersatz gelei- 
stet würde. Nachfolgend die Stellungnahme der Geheimten 
Ratsstube in Hannover zu diesem Problem: 


“Copia für den Legations Rath von Hinüber 


Denen Vorsteher der Gemeinde Lutternberge, wird auf 
ihr ratione der vor der Wegbau-Intendance ver- 

fügte Abkürzung der Mündenschen Heerstraße, an- 
derweit übergebener Vorstellung, damit ein vor al- 
lemal bedeutet, daß es bei dem Inhalt der Restric- 

tion vom 10ten dieses sein Bewenden behalten müßte. 
Was hiernächst die nachgesuchte Entschädigung betrifft, 
so wird solche nach geendigten Wegbau auf die Arth 
und in der Maaße erfolgen, wie solche bey anderen 
abgekürzten Heerstraßen hergebracht ist, und bedarf 
es deshalb schon jetzt keine commissarische Untersu- 
chung. 


Hannover den 27ten May 1773 
Königl.-Groß, Brit. p. Geheimten Räthe“ 
[Hann. 109 Nr. 888] 


Was verlor die Gemeinde Lutterberg nun wirklich? 


Nach Berechnung der Intendanz werden 6 Morgen Land 
für die neue Straße verbraucht, davon können 5 % Morgen 
in natura entschädigt werden, so daß nur ein Morgen mit 
Geld abgegolten werden muß. 


Aus der Auflistung der Intendanz ergab sich folgende fi- 
nanzielle Entschädigung für Lutterberg: 


„1. Die Gemeinde Lutternberge hat durch 
das neue Alignement verlohren 

6 Morgen 53 O-R. 96 f: oder 6 » Morgen 
die Nutzung oder Pacht von 6 » Morgen 
Land a 1773 u 1774 sind 2 Jahr a Morgen 


Jährlich 2 Rth. 26 Rth. 


2. In Natura ist wieder Angewiesen 
5 % Morgen davon für die Ahrt bahr Machung 
eine Stellung von 3 Jahr oder 6 Rth. a Morgen 


3. für die nicht wieder Angewiesenen 120 O-R. 
oder I Morgen das Taxatum ad 


4. Durch Abladung der Steine sind 
3 % Morgen 1 Jahr aus der Nahrung 
gefallen dafür die Pacht a 2 Taler 


33 Rıth. 


60 Rth. 


7 Rth. 
126 Rth. 


Ferner die Nr. 146-150 haben 

verlohren 84 O-R. weil aber dieses Land 

mit Pacht zur Straße gezogen da solche 

die Alte Lage behalten und nur 

die Gesetz mäßige Breite erhalten 

folglich den Eigenthümern nichts zu ent- 
schädigen wird so hat man in Rücksicht 

das sie sonst kein Land haben den Verlust mit 


9 mgr a O-R zu entschädigen sich verglichen 21 Rth. 


147 Rth.“ 
[Hann. 109 Nr. 888] 


In 1773 erfolgte nochmals eine Aufstellung - wahrschein- 
lich nach Fertigstellung der Straße- aller verbrauchter Flä- 
chen durch den Ingenieur Vasmer, der in seiner Rechnung 
auf 98 Q-Ruten 5 Q-Fuß kam. Diese konnten seinen Vor- 
stellungen nach durch Einbezug zweier öffentlichen Plätze 
von 38 und 25 Q-Ruten bei der Entschädigung noch um 
63 Q-Ruten verringert werden, so daß letztlich nur für 
35 Q-Ruten der Ausgleich in barer Münze zum Tragen 
kam. 


Insgesamt waren durch den Straßenbau 64 Einwohner mit 
150 Parzellen betroffen. Der Ingenieur Vasmer beruft sich 
bei seinen Angaben auf den Ripkschen Plan, der bisher 
aber leider nicht auffindbar ist und eine genaue Aussage 
über den Verlauf der alten und neuen Straße machen könn- 
te. 


Die finanzielle Abfindung für die verlorenen Flächen ist 
wohl 1774 erfolgt. Zu mindesten bekommt die Kirche Lut- 
terberg am 20. Juli 1774 neun Taler acht Mariengroschen 
für verlorenes Land durch den Ingenieur Vasmer aus- 
getzahlt. 

[Kirchenkreisarchiv Göttingen - Lutterberg Turm-Reparatur 513.0] 


Münden wird durch den Straßenbau sehr 
belastet 


Wenn auch, wie vorstehend aufgeführt, der Staat (König) 
erhebliche Mittel für den Straßenbau ausgab, so blieben 
noch genug Leistungen, die auf die Anrainer abgewälzt 
wurden. Münden als größte Gemeinde mußte Erhebliches 
leisten. Es liegt hierzu Schriftverkehr vor, der einen Über- 
blick über die Verpflichtungen Mündens in den Jahren 
1769 und 1770 gibt. 
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“PM 

Die von Königl. Regierung verfügte Wegebesserung 
um Münden, wird der Stadt Münden blos in Ansehung 
der Caßeler Heerstraße folgende Kosten verursachen: 
1.) An Tagelohn für Handarbeiter 

vom 17. April bis 3 Juny ....... 


so beereits bezahlt sind 82 Rth. 9Gr. 
vom 3. Jun. bis 1. Nov. d. J. 

nur gerechnet, wöchentllich 

20 Taler 420 Rth. 
2.) An bereits angeschafften Arbeitszeuge 20 Rth. 
an ferneren Kosten desselben bis 

zum 1. Nov. d, J. wenigstens 60 Rth. 


3.) An Fuhrlohn 

a) von 67 Faden Steinen, jeden Faden 
in circa zu 30 Fuder, und jedes 
Fuder zu 32 mgr. gerechnet 

b) von 700 Fuder Grand, nach Pro= 
portion der Steine angeschlagen 


1786. Rth. 24 Gr.- 


a Fuder 27 mgr. 325 Rth. 
c)von Materialien, als Kalk, 

Wasser, Holtz, nur 100 Fuder 

gerechnet a 24 mgr 66.24.- 


Summa in Cash. M|Cassenmünze]. 2960. Rth. 21Gr. 


Mund, den 10. Junyi 1769” [StAMC 1107] 


Tatsächlich erscheint für das Rechnungsjahr 1769/70 in 
den Mündner Kämmerei-Rechnungen eine Ausgabe von 
1574 Rth. 6 Gr. 6 Pf. 733 Rth. 29 Gr. 6 Pf. werden wegen 
Naturaldienst erlassen. Unter Ausgabe - Baukosten zur 
Besserung der Heerstraße nach Kassel - können wir lesen: 

“Vermöge anliegender Rechnung werden die in diesem 
Jahre behuf des neuen Weges von der Heßischen-Caßel- 
schen Grenze bis Göttingen, nach Abzug, der von Herrn 
Legations Rath von Hinüber, wegen solcher halb geleiste- 
ten Natural Dienst bonificirten 733 Rth. 29 Gr. 6 Pf., ver- 
wandten Kosten, Summariter allhier zur Ausgabe gebracht 


mit 1574 Rth. 6 Gr. 6. Pf.” 


Im Rechnungsjahr 1770/71 gab die Stadt Münden für den 
Bau und Besserung der Heerstraße nur 1352 Rth. 15 Gr. 
aus. Als Begründung wird aufgeführt, daß die Reparaturko- 
sten der schon fertiggestellten Straßenabschnitte so viel ge- 
ringer gewesen sind als vorher. 


Für das Rechnungsjahr 1771/72 ist in den Kämmerei- 
Rechnungen der Stadt Münden zu lesen: “Ratio: Weil in 
diesen Jahre Behuf des neuen Weg-Baues die Kosten aus 
der Bürger Caße bezahlet worden, weil die Kämmerei zu 
deren Bestreitung nicht vermögend gewesen.” 


Im Rechnungsjahr 1772/73 weisen die Kämmerei-Rech- 
nungen eine Ausgabe von 3107 Rth. für den Straßenbau 
aus. In der Begründung dieser hohen Ausgabe heißt es: 
“Ratio: Verursachet nicht allein der in diesen Jahre von 
der Cämmerei bezahlten Weg-Bau Kosten, sondern auch 
die Erstattung der seit 1770 von Königl. Weg-Bau Caße der 
Stadt vorgeschoßene 1772 Rth. 35 Gr.” 
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In den Rechnungsjahren 1773/74/75 erscheinen in den 
Kämmerei-Rechnungen nochmals Ausgaben von 1109 
Rth. und 2058 Rth. 


Wenn auch die Bauphase der Heerstraße im Jahre 1775 als 
beendet anzunehmen ist, so blieben Münden immer noch 
die Kosten der Unterhaltung derselben. Hinzu kamen in der 
zweiten Hälfte der Siebziger Jahre der Ausbau der Langen 
straße und der Burgstraße, das Abbrechen der alten Tore 
sowie die Abnahme des Brückendaches, weil letztere Ele- 
mente durch ihre Enge den Verkehr stark behinderten. Zur 
Langen Straße sei vermerkt, daß sie bis dato je zur Hälfte 
von den Anliegern und der Kämmerei unterhalten werden 
mußte. Nach dem Umbau, wobei auch die Gosse von der 
Mitte an den Fahrbahnrand verlegt wurde, übernahm die 
Kämmerei die Fahrbahn und die Anlieger mußten die Bür- 
gersteige unterhalten. Im Jahre 1777/78 wurden für die 
Lange Straße 1098 Rth. und für die Burgstraße 243 Rth. 
ausgegeben. In den Kämmerei-Rechnungen aus dem Jahr 
1779/80 heißt es auf Seite 220: “Nach beiliegender Ratifi- 
cationen vom 2ten May 1778 und 17ten Octb. 1780 werden 
dahier behuf Erbauung der beiden Stadt-Thore in Ausgabe 
gebracht:” Im einzelnen wurden verwandt: 1. für das 
Obertor 480 Rth., für das Untertor 436 Rth, für Seitenmau- 
ern am Obertor 70 Rth. und für eine Notpforte am Untertor 
9 Rth. 


Betrifft die Wegebesserung, die der Stadt 
Münden 1770 oblag mit Kostenplan für 1769 


“Designation 


des Natural-Dienstes, welchen die Stadt 
Münden zum diesjährigen Bau des ihr 
zuständigen Weges an dem nahmhaft gemacht 
werdenden Arbeits-Punkten, zu leisten haben 
wird. 


1.) Zum Bau an der Lutterberger Höhe: 


sind an Steinen anzufahren — 100 Faden 
und an Hand-Arbeiter zu stellen 

täglich — 16 Mann 
2.) Bey dem Recellement der Weser: 

sind an Handarbeiter täglich 

zu stellen — 4Mann 


Die außer diesen etwa erforderlichen 
Material-Fuhren werden gleichfals 
noch erfolgen müssen. 

Hannover den 20. Januar 1770 

Königl. Churfürstl. zum Weg-Bau 
verordneter Intendant 

AHinüber 

Pro Memoria 

Ein Löbl. Magistrat der Stadt Münden 
empfängt hieneben gewöhnlicher maaßen 
das Verzeichniß der an den diesjährigen 
Königl. Weg-Bau zu stellenden Natural- 
Diensten; deren ordentliche und völlige 
Leistung überhaupt, als ins Besondere 
die in Zeiten gefällig zu bewürkende 
Stein-Anfuhr, hiedurch ergebenst 
empfohlen wird. 
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Hannover, den 20. Januar 1770 

Königl. und Churfürstl. zum Weg-Bau 

verordenter Intendant 

Ahinüber” [StAM C1107] 

Der schon erwähnte Zuschuß zum Naturaldienst, der in 
1770 gezahlt wurde, ist wahrscheinlich auch in 1771 ge- 
zahlt worden, da die Ausgaben der Stadt für diesen Zeit- 
raum etwa die selbe Höhe haben wie im Jahr zuvor. Grund 
zu dieser Annahme liefert eine Anfrage du Plats an die Re- 
gierung in Hannover, wie er den nicht verbrauchten Teil 
der vom König für das Jahr 1769 zugeschossenen 6000 
Rth. verteilen sollte. Ihm widerstrebte es, den ganzen Über- 
schuß für dieses Jahr auf einmal aufzuteilen. Er begründete 
dies damit, wenn die Untertanen in diesem Jahr einen Zu- 
schuß bekämen und im nächsten Jahr nicht, würden sie ih- 
ren Dienst wahrscheinlich nur “schläfrig” versehen. Sie 
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wären einfach enttäuscht, weil sie auch für das nächste Jahr 
sich einen Bonus erhoffen würden, wenn sie in diesem Jahr 
einen bekämen. “... so wird nichts desto weniger so wohl 
das Amt als auch die Mündenschen Cämmerey eine jede 
800 Rth. wenigstens erhalten und diese allezeit ein Obiect 
zur Aufmunterung sein. ...” [Hann. 109 Nr. 883] 


Wenn auch die Ausgaben für die Heerstraße nach Fertig- 

stellung des Neubaus sich für Münden auf die Unterhaltung 

beschränken, so stand doch 1785/86 wieder ein “dicker 

Brocken” für die Stadtkasse an. Die Werrabrücke, über die 

die Heerstraße führte, war durch starken Eisgang schwer 

beschädigt worden. Die Beschädigung war schon im Jahr 

zuvor erfolgt und der Verkehr mit Hilfe einer Interimsbrük- 

ke am Fließen gehalten worden. Im Jahr 1786 wurde dann 
die Hauptreparatur ausgeführt, die mit 2647 Rth. zu Bu- 
che schlug. 


Nachfolgende Tabellen geben einen Überblick über die an der Lutterberger Höhe beim Wegbau vom 


7. Mai bis 22. September 1770 geleisteten Dienste und deren Bezahlung 


Bekommen 
noch baar 


darauf ist 
abschläg- 
lich aus der 
Casse be- 
zahlet 


Karren 
mit 

3 Pfer- 
den 

aTag 

1 Taler 

24. Gr. 


Karren | Karren 
mit mit 
1 Pferd | 2 Pfer- 
den 
a Tag 
1 Taler 
12 Gr. 


Behuf Königl. Wegbau an der 
Lutterberger Höhe haben 
nachstehende mit ihrem Kar- 
ren vom 14 ten May bis den 22 
ten Sept: 1770 gefahren 


beträgt an 
Gelde in 
Cassen 
Müntze 


aTag 


1 Taler Taler/Gr. Taler/Gr. Taler/Gr. 


Aus Münden 
Ballauf 
Müller Hesse 


Aus Lutterberge 
Sittig 
Windeknecht 


Bilance 


Fe 


2510 ae — 


für 1076 Wagen mi 4 Pferdena Zug2 Taler 12 Gr. 


für Karen Fuhren 


hierzu kommen vom 7 ten May bis den 28 ten July 1770 für 680 Handdienste a 6 ur 
Gr. 


Summa des von der Stadt Münden zu bezahlenden natural Dienstes as | u | - | 


daraufist bis den 28ten July für Wagens, Karen und Handdienste abschläglich ea 
bezahlt 


abgezogen bleibt die Stadt Münden noch zu bezahlen schuldig 2042 


Tr 


worauf ? ? Rathresp.:unterm 4 ten und 11 ten August bezahlet hat400 Taler 
und abermahls den 6ten Oct: 1770 so unter die Communen noch zu vertheilen 
400 Taler 
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Behuf Königl. Wegbau an der 
Lutterberger Höhe haben nach- 
stehende Communen vom 14 | 4 Pferden 
ten May bis den 22 ten Sept: 
1770 gefahren 


Die Commune Lutterberge 584 % 1 


Aus Mielenhausen 
Gabell et Consorten 157 % 


Aus Wiershausen 
Löhekrug 
Protte daher 


Aus Niederscheden 
Beuermann 


Aus Lippoldshausen 
Johann Friederich Sohnrey 
Stockmann daher 


Aus Oberscheden 
Stromburg 
Aus Landwerhagen 
ICönmann 
Aus Varbsen 
Sohnrey 17 % 
Aus Gimte 
Scheidemann 6% 
0 JAus Hemeln 
Peterßen 
Aus der Stadt Münden 
Gercke etConsorten 78 Ya 


SQ 


_ 


_ 


_ 


beträgt an Gelde in 
Cassen Müntze 


Taler Gr. Pf. 
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Bekommen noch 
baar 


darauf ist ab- 
schläglich aus der 
Casse bezahlet 


Taler Gr. Pf. 


N oo 


_ 
a 
[0] 


> 


S Joa | os |a 
oO oO 
r 


Belastungen der Amtsdörfer durch die Unterhaltung der Straße 


Auch für die Dörfer des Oberamtes brachte die neuerbaute 
Straße weiterhin große Belastungen durch die fortdauernde 
Besserungspflicht der Gemeinden. 


Der anfängliche Optimismus der Wegbauverwaltung, daß 
aus den Einnahmen des Wegegeldes alle Besserungsausga- 
ben gedeckt werden könnten, zeigte sich als Trugschluß. 
Die Untertanen mußten weiterhin in unentgeltlichen Hand- 
und Spanndiensten fronen. Diese Verpflichtungen waren 
aber offensichtlich so drückend, daß es immer wieder zu 
Bittgesuchen, Beschwerden und Streitereien kam. 


Sogar das Amt weist in seinem Bericht an das Ministerium 
vom 26.9.1802 auf besondere Beschwerungen der Unterta- 
nen durch die Bauarbeiten hin, weil sie genau mit Aussaat, 
Ernte und Holzfahren zusammenfallen. 


“Jedes Amts-Dorf hat seinen ab- 
gesteinten District, und fährt die 
nöthigen Steine auf Bestellung 

selbst an. Wenn aber die Steine 
für Lohn angefahren werden 

sollten, so würde ein Faden nach 
Verhältnis der Entfernungen der Stein- 
brüche mit 5,6,7 höchstens 9 Thaler 


und ein Handdienst gegenwärtig 

mit 7 mgr. zu bezahlen seyn. Die 
Ruthe Steine zu brechen ist bisher 
mit 2 Thaler 3 mgr. bezahlt. 

Hiebey müssen wir noch unterthä- 
nig bemerken, daß die Nachbesse- 
rung der Chaussee zuweilen bis 

zur Saat- und Erndte-Zeit verscho- 
ben ist, und daß daher den Unter- 
thanen dieser Dienst zu jener 

Zeit, in welchen auch noch ein drit- 
tes Hinderniß, die Anfuhr des 
Brennholzes, eintritt, äußerst schwer 
fällt.” [Hann. 109 Nr. 56] 


Offensichtlich vorteilhaft für den Straßenbau war der bei 
uns am Großen Staufenberg vorkommende Basalt, denn 
bei einem über neun Jahre ermittelten durchschnittlichen 
Steinverbrauchs pro Meile mußte Lutterberg nur 28 Faden 
Steine einsetzen, während Dunsen 150 Faden benötigte. 
Dunsen hatte nur schlechte Steine zur Verfügung. Wenn 
auch die Menge der Steine bei uns sehr günstig ausfiel, so 
darf man aber die schwierigere Bearbeitung nicht unbeach- 
tet lassen. Die harten Steine boten nicht nur dem Wagenrad 
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Durchschnittlicher Steinverbrauch einiger ausgewählter Orte in den Jahren 1794 bis inklusive 1802. Aus dem 
Obergericht sind Bonaforth (Bonavörde) undLutterberg aufgeführt. [Hann. 109 Nr. 56] 


Trotz, sondern auch dem Hammer, so daß das Zerschlagen 
derselben eine der unangenehmsten Arbeiten an der Straße Länge der zu Entfernung des 
ar bessernden Steinbruchs 
: Ortschaft Strecken 
1797 mußte das Oberamt 10 Faden Steine vom Staufenberg Ruten Fuß Ruten 
anfahren. Davon entfielen auf Spiekershausen ein Faden, Kinder 1906 F 
auf Dahlheim ein Faden, auf Nienhagen zwei Faden und 
auf Uschlag sechs Faden. Bonafort 18 3 800 
. Lutterber: 238 9 800 
In 1798 mußten Lutterberg sechs Faden, Speele ein Faden 2 
und Landwehrhagen sechs Faden anfahren. Speele 71 9 800 
Sichelnstein 45 5 800 
1802 mußten Uschlag sechs Faden, Landwehrhagen neun 
Faden, Benterode zwei Faden, Sichelstein 1 % Faden und Benterode 147 14 874 
Lutterberg sechs Faden Steine vom Staufenberg anfahren. Landwehrhagen 307 4 1102 
Nienhagen mußte in diesem Jahr vier Faden Pflastersteine 
anliefern. Escherode 76 5 1294 
. . Wahnhausen 45 15 1357 
Die Abschnitte, die die betreffenden Gemeinden zu bessern - 
hatten, waren versteint, wobei den Gemeinden Landwehr- SPIEKSFREDEEN > 2 a0 
hagen (ca. 24%), Lutterberg (ca. 19%) und Uschlag (ca. Dahlheim 23 13 1430 
er 
16%) die Hauptlast zu fiel. Nienhagen 53 ä ja77 
Nieste war als Zweiherrendorf von dem Straßendienst be- Uschlag 200 6 1712 


freit. 
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Die Gesamtzahl der zu bes- 
sernden Ruten betrug rund 
1270, was etwa 5,9 km ent- 
spricht. Die mit dem Zirkel 
auf dem Meßtischblatt abge- 
griffene Strecke beträgt ca. 6 
km, was eine gute Überein- 
stimmung darstellt 


Da sich die Obrigkeit wohl 
alle Zeit um den Zustand der 
Straßen sorgte, erfolgte 1802 
ein Ausschreiben an alle für 
die Besserung der Straßen 
zuständigen Ämter und Per- 
sonen, eine detailierte Be- 
schreibung der für sie in Fra- 
ge kommenden Straßenab- 
schnitte an das Ministerium 
zu senden. 


Wie müssen wir uns die 
Straße um 1802 
vorstellen? 


Aufdem überwiegenden Teil 
war sicher Steinschlag, eine 
wassergebundene Decke aus 
groben Basaltsplitt, mit 
Schlaglöchern, Gleisen und 
Schlamm. Dagegen war der 
Aufstieg im Mündener Wald 
1770 mit Sandsteinen gepfla- 
stert worden. Das Pflaster 
war mit Ausnahmen von 
Gleisen noch gut. Die Stra- 
Benabschnitte innerhalb der 
Dörfer Landwehrhagen und 
Lutterberg waren sogar mit 
Basaltpflaster versehen und 
somit in Ordnung. Im Be- 
reich Münden sah die Straße 
schlechter aus, weil die Stadt 
nur mit  mittelmäßigem 
Sandstein besserte. Hier war 
die Straße bis auf die Grund- 
steine ausgefahren. [Hann. 
109 Nr. 56] 


Der vorstehende und der 
nachfolgend erwähnte Be- 
richt sind im Zusammenhang 
mit der nebenstehenden Aus- 
schreibung vom 11.9.1802 
zu sehen. Nachfolgen Auszü- 
ge aus dem Bericht des Am- 
tes Münden vom 26.9.1802. 


“...ad 1,2 und 3 Sowohl in 
dem hiesigen Ober- als Un- 
ter Amte, sind die Districte 
der Chaussee, welche von 
den 
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here %, 


ahdem Se. Königliche Maieftät allerhuldreichft geruhet haben, zu völliger 
Inftandfegung der aus der Herrfchaftlihen Wege-Gelds-Caffe zu unters 
haltenden Chauffeen, für diefes Jahr einen Vorfchug aus Allerhöchftdero Generals 
Eaffe zu bewilligen; fo haben Wir, damit die bewilligte Summe zwedimäßig ver- 
wender werden möge, für rathfam erachtet zur Unterfuchung des jekigen Zuftandes 
der Chauffeen, und wegen der zu befchaffenden Reparatur der fehlerhaften Stellen 
eine befondere Commiffion anzuordnen, und folde dem Hofrath von Hinüber hier 
felbft und dem Amtmann Meyer zu Coldingen aufzutragen; hr werdet demnad) 
diefe angeordnete Commijfion bey Ausrichtung ihrer. Gefchäfte thunlichft unters 
ftügen, und felbiger alle nöthigen Nachrichten extheilen. 
Da wir aud zu wiffen nöthig finden, 

7) wie die Chauffee in dortigen Sun "$ Bestıfe befchaffen, und weldye Diftanzen 
berfelben einer Haupt: Repnration vorzüglich bedürfen ? 

2) worin der eigentlihe Grund des Verfalls diefer Chauffee = Diftanzen liegt, : 
und ob und was den Unter» Auffeheren dabey zur Saft fällt, aud) wie den etwa« 
nigen Mängeln der Aufficht am zwedmäßigften abzubelfen fen? 

3) auf welche Urt die Snftandfegung der fehlerhaften Chauffee » Diftanzen EL 
erleichtern und am wohlfeilften zu befchaffen ftehe? 

4) ob Steinbrüche in dorriger Gegend vorhanden, welche bisjegt beym Chauffees 
Bau nicht benußt worden, wie entfernt foldye Steinbrüche von der Chauffee belegen, 
und ob jelbige mit Vortheil zu benußen ftehen ? 

5) ob Grand und welche Art Grandes zum Ueberdedien der Chauffeen vorhatie 
den, und wie weit folcher von den Chauffeen entfernt liegt? und ' 

6) woher bev der von der angeordneten Commiffion fofort zu beforgenden Res 
paratır der fehlerhaften Chauffee » Diftanzen, die Spannz und Band» Arbeit in 
jeder Diftanz zu nehmen, welches die Preife des Fuhr- und Handssohns der Ger 
gend find, und was die Anfuhre und Verarbeitung einer Ruthe Steine in Accord 
zu den einzelner? fchadhaften Diftanzen Eoften werde? 

©o habt ihr fiber fämmtliche obige Punyere mit dem forderfamften fpäteftens 
binnen 14 Tagen euren Bericht anhero zu erftatten, und zugleich eine Abfehrift 
folgen Berichts der angeordneten Commiffion unmittelbar zugehen zu laffen. 

Sclieglih maden Wir einer jeden Obrigkeit durch) deren Gerichts = Bezirk 
eine Chauffee gehet, es hiedurd) zur Plihr, Hhinführo darauf, ob die Unterhals 
tungs» Arbeiten auf der Chauffee zwechmäßig gefchehen, ein Augenmer? zu halten, 
und von den bemerften Mängeln, mit Einfendung ihrer auf die Abhelfung folder 
Mängel gerichteten gutadhtlichen Vorfhläge, berichtlihe Anzeige zu thun. 

Wir ıc. Hannover den ııten Geptemb. ıg0o2,. 


Königl. Großbritannifche zum Churfürftlich- 


Braunichw. Lüneb. Staats-Minifterio verordnete 
Geheime :Räthe. 


Aus dem Megebau » Departement. 


Do 4 Grote 


alle Obrigfeiten -in den Fürftenthimern Galenberg, 
Ödttingen und Örubenhagen. 
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Dorfschaften des Amtes unterhalten 
werden müssen, in sehr guten 

Stande, und bedürfen keiner Haupt-Reparation. Einge 
Stellen dersel- 

ben sind zwar zu Zeiten etwas ko- 

thig, weil mit den zerschlagenen Stei- 
nen die Chaussee nicht hinlänglich 
gewölbt, und durch die häufig in 

einer Gleise fahrenden schweren Fracht- 
Wagen Vertiefungen erhält, wo- 

rin das Wasser stehen bleibt. Indes- 

sen sind auch diese Stellen Grund- 

fest, und ihre Mängel können da- 

durch leicht gehoben werden, wenn 

der Ablauf des Wassers mehr be- 

fördert wird. 


Der Distrct aber in der Gegend 

der vor dem hiesigen Oberthore be- 
legenen Landwehrschenke, so wie 
auch unmittelbar vor jenem Thore 
bedarf durchaus eine Haupt- 
Reparation. Das Fehlerhafte die- 
ser Districte hat wohl vorzüglich 
darin seinen Grund, daß nicht genug 
Steine übergefahren sind, und der 
Dreck von den Seiten auf die Mitte 
geworfen ist. ... 


... Jedes Amts-Dorf hat seinen ab- 
gesteinten District, und fährt die 
nöthigen Steine auf Bestellung 
selbst an. Wenn aber die Steine 

für Lohn angefahren werden 

sollten, so würde ein Faden nach 
Verhältnis der Entfernungen der Stein- 
brüche mit 5-6,7 höchstens 9 Thaler 
und ein Handdienst gegenwärtig 

mit 7 mgr. zu bezahlen seyn. Die 
Ruthe Steine zu brechen ist bisher 
mit 2 Thaler 3 mgr. bezahlt. 

Hiebey müssen wir noch unterthä- 
nig bemerken, daß die Nachbesse- 
rung der Chaussee zuweilen bis 

zur Saat- und Erndte-Zeit verscho- 
ben ist, und daß daher den Unter- 
thanen dieser Dienst zu jener 

Zeit, in welchen auch noch ein drit- 
tes Hinderniß, die Anfuhr des 
Brennholzes, eintritt, äußerst schwer 
fällt. Uebrigens werden wir 

nicht verfehlen auf den Zustand 

der Chausseen und ihrer Unter- 
haltung stets besonders zu achten, 
und von den bemerkten Mängeln 
Ew. Excellenzen pflichtmäßig zu 
berichten.. ...” [Hann. 109 Nr. 56] 


Hier “erdreistet” sich das Amt, daraufhinzuweisen, wenn 
auch “unterthänig”, daß viele Straßendienste gerade dann 
von den Untertanen gefordert würden, wenn diese mit Aus- 
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saat, Ernte und Brennholzfahren zu tun hätten und so be- 
sonders beschwert würden - eigentlich unnötig beschwert! 


Daß das Amt 1802 immer noch Naturaldienst erwähnt, ist 
eingentlich unverständlich, denn nach der Wegordnung 
von 1799 hätten die Naturaldienste für die Untertanen in 
den Dörfern vom 1. Januar 1800 an in Geldbeträge umge- 
wandelt sein sollen. Die Beträge waren von den Betroffe- 
nen in gleicher Höhe zu zahlen, wie die von ihnen zu lei- 
stenden Abgaben für das Magazinkorn. Diese Reglung 
sollte vorerst 10 Jahre gelten. Die Städte, somit auch Mün- 
den, waren von der Regelung ausgenommen, sie mußte 
weiter wie bisher Naturaldienst leisten. [Hann. 109Nr. 48/3] 


Auszug aus der Verordnung aus dem Jahr 1799: 


“...Da es nun der Billigkeit gemäs, das eine gemeinnütziges 
Werk auf so viel möglich durch gemeinschaftliche Kräfte 
ausgeführt werde, so haben Wir beschlossen die Beiträge 
zu Erhaltung der Chaussee auf einen andern mehr gleich- 
förmigen Fuß festzusetzen. Hierbey hat sich die Verwand- 
lung der Natural-Dienste in einen Geld-Betrag als das 
zweckmäßigste Mittel gezeiget und Wir haben Uns dieses 
anzuordnen um so leichter gnädigst bewogen gefunden, da 
mehrere Unserer getreuen Unterthanen schon öfterer den 
Wunsch geäußert, statt der an den Chausseen zu leistenden 
Dienste einen Geld-Beitrag dafür zu entrichten. 


Nach darüber angestellter sorgfältiger Untersuchung hat 
sich ergeben, daß die Proportion in welcher jetzt die pflich- 
tigen Unterthanen für das an Unsere Krieges-Casse zu lie- 
‚fernde Magazinkorn jährlich bezahlen ihren Vermögens 
Umständen die angemessenste sey. Da Wir nun verhoffen 
daß wenn so viel von denen, zur Chaussee durch pflichtigen 
Unterthanen an Gelde aufgebracht wird, als solche für Ma- 
gazin-Korn entrichten müssen, die ganze Summe unter 
sorgfältiger Administration unserer Weg-Bau-Intendance 
einreichen werde um die abgehenden Natural-Dienste zu 
ersetzen, so ordnen und befehlen Wir hiemit, daß sämmtli- 
che zum Dienst an denen von Unserer Weg-Bau- 
Intendance im Fürstenthum Calenberg und Göttingen 
schon gebauten oder noch zu erbauenden Chausseen, 
pflichtige Unterthanen vorerst und zwar auf die nächsten 
Zehn folgende Jahre, vom Isten Januar des nächstfolgen- 
den Jahr 1800 angerechnet statt dieser Dienste, wovon Wir 
sie hiemit auf sothane Zeit entheben eben so viel an Gelde 
entrichten sollen, als sie behuf des Magazin-Korns jährlich 
schuldig sind. Die Erheber der Magazin-Korn-Gelder für 
Unsere Krieges-Casse werden also hiemit befehliget mit 
selbigen zugleich diese Gelder von denen dazu pflichtigen 
Unterthanen einzusammelen und solche an Unsere Weg- 
bau-Intendance gegen Ouittung auszuzahlen. 


E_ 


Von denjenigen Districten in welchen die Natural-Dienste 
beibehalten werden. 


In Ansehung der Städte Hannover, Göttingen, Hameln, 
Northeim, Münden, Dransfeld und Springe, ingleichen Un- 
seres Klosters Wiebrechtshausen und des Hauses Breden- 
beck behält es dahingegen bey der bisherigen Einrichtung 
nach welcher solche einen bestimmten District auf der 
Chaussee mit Hand- und Spanndiensten zu unterhalten ha- 
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ben, lediglich sein Bewenden: wie denn auch solche An- 
theile an Wegen und Brücken, welche bisher von Unsern 
Aemtern nur erhalten gewesen, dieselben insofern sie sich 
nicht besonders darüber mit Unserer Weg-Bau-Intendance 
verglichen, verbleiben. Uebrigens verstehet es sich von 
selbst, daß diejenigen Districte, welche jetzt noch mit der 
Erbauung der Chausseen beschäftiget sind und dazu mit 
der Hand und dem Spann dienen mit dem angeordneten 
Beitrage zu Erhaltung der Chaussee an noch so lange zu 
verschonen als der Bau in diesem District fortdauert. 
[Hann 109 Nr. 48/3] 


Eine gänzliche Befreiung von den Naturaldiensten war das 
aber nicht. Die Gemeinden waren auch weiterhin verpflich- 
tet, bei starken witterungsbedingten Beeinträchtigungen 
für den Erhalt der Straße und den Verkehrsfluß einzuste- 
hen. Sie mußten weiterhin Schnee und Eis räumen, den zu- 
sammengetragenen Straßenkoth abfahren und Wasserab- 
züge freizuhalten. Sie hatten hierbei der Order des Wegauf- 
sehers unbedingt Folge zu leisten, ansonsten drohten emp- 
findliche Strafen. 


Die Wegebesserung war wohl um 1800 noch immer nicht 
optimiert, das heißt, der Aufwand stand im schlechten Ver- 
hältnis zum Nutzen. In einem Bericht an die Weg- 
bau-Intendance vom 26. Mai 1803 gibt der Wegebauinge- 
nieur Schäffer Anregungen zur Besserung der Straße. Hier 
bei sah er den Verbleib des Schlammes auf der Fahrbahn 
beim neuen Ausbringen von Steinen besonders dem Zweck 
undienlich an. Er bat darum, doch genau zu befolgende 
Richtlinien für die Besserung festzulegen und die Anwen- 
dung derselben auch zu überwachen. 


Den ersten schriftlich überlieferten Ärger wegen Straßen- 
besserung nach der Chaussierung gab es 1780. Hier wei- 
gerten sich drei Einwohner aus Dahlheim, die von ihnen 
geforderte Menge Steine anzufahren. einen Teil hatten sie 
angefahren, bei dem verbleibenden Rest weigerten sie sich 
beharrlich. Sie erklärten, erst dann weiterzufahren, wenn 
auch der Grefe seinen Teil angefahren hätte. Der hatte näm- 
lich von den von Dahlheim anzuliefernden vier Faden Stei- 
ne selber nur "4 Faden übernommen. Er berief sich auf eine 
alte Bestimmung, die den Grefen teilweise oder auch ganz 
vom Spanndienst befreite. Daß das tatsächlich so gehand- 
habt wurde, konnte der Amtsschulze Horn bezeugen: “Daß 
nun Grefen zum Theil nur von ihren Gemeinden zu Spann- 
dienst obligiret - theils auch gantz frey davon gesprochen 
werden, muß ich selbst bezeugen.” 


Wahrscheinlich hatte das Gesetz von 1738 noch immer 
Gültigkeit. In der “Umständlichen Instructio und Anwei- 
sung” vom März 1732 heißt es im Caput II im $12: “Der 
Bauermeister und Schulze in jedem Dorffe muß zugleich 
auch Weg-Voigt sein, degegen derselbe, so lange er solches 
Amt hat, von den Diensten behuef der Wegebesserung be- 
freyet ist.” 


Der Amtsschulze hatte den Säumigen schon auf ihre Ko- 
sten einen Landsoldaten einlegen lassen, aber sie hatten 
sich um den Soldaten überhaupt nicht gekümmert, so daß er 
ihn vorerst wieder abgezogen hat. 
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Darauf ersuchte der Amtsschulze gehorsamst das Amt in 
seinem Schreiben vom 7.9.1780, die Säumigen vor dem 
Amt erscheinen zu lassen, “die drei storrischen Restanten 
gefälligst neben dem Grefen citiren zu lassen, ” damit die 
Angelegenheit aus der Welt geschafft würde. Die Steine 
müßten umbedingt angefahren werden, weil die Straße fer- 
tig werden müßte. 


Einer der Säumigen, Justus Schäfer, hatte sich dahingehend 
geäußert, daß er so eine Repartition, wie sie der Grefe ge- 
tan, leicht bei einem Glas Branntwein auch tun könnte. 
[Hann. 74 Münden M 91] 


Der Ausgang dieses Streits ist nicht belegt. Ich vermute 
aber, da die Steine gebraucht wurden, die Restanten um das 
Anfahren nicht herum kamen. 


Ich will hier noch einemal die Proportionen von Faden und 
Fuhren ins Gedächtnis rufen. Der Faden hielt etwa 25,5 m?, 
die in etwa 30 Fuhren aufgeteilt wurden, so daß Gewicht ei- 
ner Fuhre ca. 50 Zentnern betrug. Wenn am Tag nur vier 
Fuhren getätigt wurden, mußten 200 Zentner auf- und wie- 
der abgeladen werden. Man kann ermessen, wie Menschen 
sich hierbei quälten. Deshalb ist es nicht verwunderlich, 
wenn immer wieder versucht wurde, von der schweren Ar- 
beit befreit zu werden. 


1784 machte Benterode Schwierigkeiten. Der Aufscher 
Schwalbe forderte sechs Mann zum Steineschlagen an. Der 
Amtsschulze Horn sandte daraufhin zweimal Order an den 
Grefen in Benterode, sechs Mann zum Steineschlagen an 
die Heerstraße zu schicken. Der Grefe war aber nicht in der 
Lage, die Benteröder zum Steineschlagen zu bewegen, 
auch nicht nach wiederholter Aufforderung. Er ließ dem 
Amtsschulzen durch den Aufseher ausrichten, daß die Ben- 
teröder wohl gewillt wären nützliche Arbeit an der Straße 
zu verrichten, aber keine Steine schlagen wollten. Der 
Amtsschulze fragte daraufhin beim Amt unterm 16.6.1784 
an, ob er der widerspenstigen Gemeinde zwei oder drei 
Landsoldaten auf Execution einlegen lassen solle. 


Man muß hier einflechten, daß sämtliche Gemeinden des 
Obergerichts sich beim Landgericht unter dem 8.9.1783 
gegen die schweren Dienstleistungen an der Heerstraße be- 
schwerten. Ihre Beschwerde wurde aber durch das Regie- 
rungsreskript vom 4.5.1784 abgewiesen. 


Am 4. Juli 1784 berichtete der Amtsschulze an das Amt, 
daß nun schon zwei Mann 16 Tage in Benterode eingelegt 
wären, trotzdem fand sich die Gemeinde zum Steinschla- 
gen nicht bereit. Deshalb fragte er “gehorsamst” beim Amt 
an, ob er noch weitere Soldaten einlegen lassen solle. 


Aufgrund der Zwangsmaßnahme bei Benterode versuch- 
ten, trotz gerichtlicher Abweisung, die Gemeinden Lutter- 
berg, Landwehrhagen, Uschlag, Nienhagen und Benterode 
mit einer Bittschrift an das Amt, um Verschonung von der 
schweren Arbeit des Steineshlagens. 


Da dieses Dokument einen guten Einblick in die Belastun- 
gen der Untertanen in damaliger Zeit gibt, folgt es in Um- 
schrift: 
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“Königlich. Großbritt. zum Churfürstl. Braunschw. 
Lüneb. Amte Münden, hochverordnete Herren 
Oberhauptmann, Ambtmann und Amtsschreiber. 


Ew. Hochwohl und Wohlgeboren ist am besten bekannt 
in was für einer Lage sich die Unterthanen Ihres Amts 
befinden: indem wir so wohl wegen der großen privat- 
und Gemeine-Schulden in welche uns der Krieg versetzt, 
als auch wegen der starken Abgaben die wir an Herr- 
schafftlichen Gefällen Monathlich und Jährlich erlegen 
müssen, 

uns fast nicht zurathen wissen, da eine Person, so 

nur eine Hütte hat, an Dienst- Proviant- gemeine Tax- 
Land- Soldaten- Kopf- und Accise Gelder Für Brodt Korn 
wenigstens 7 Taler 4 Groschen erlegen muß, ohne Land 
und Wiesen 

wovon der Morgen Land Jährlich 3 Groschen 20 Pfenni- 
ge und Wiesen 4 Groschen an Dienst- 

gelde beträgt, und die unbestimmte Accise für Fleich 
Kleidung etc. 

nicht mit gerechnet; Zu welchen Abgaben aber nur gerin- 
ge 


Produkte vorhanden, weil der Flachs-Bau unsers Di- 
stricts 

von wenig Bedeutung ist, und in einigen Jahr gar nicht 
gerathen, 

auch nur wenige an Früchten etwas übrig haben. 


Der anbefohlene Wegebau oder viel mehr die 
beschwerliche und ununterbrochene Dienstleistung an- 
demselben, 

setzet uns in noch größere Sorgen, wo wir die nötigen 
Gelder aufbringen werden, dagegen der Dienst an 

der alten Heerstraße von weniger Bedeutung 

war, und nur eine Person des Jahres etwa zwey 

halbe Tage an die Straße gehen durfte ohne beschwer- 
liche Arbeit. 


Wir haben zwar wegen dieser neuen Beschwer- 
den, was das Steine schlagen betrifft, und wozu 
starke Manns Personen erfordert werden, mündlich 
und schriftlich Vorstellung gethan, daß wir davon 
befreyet bleiben mögten. 


Da uns aber diese Bitte abgeschlagen, ja 

so gar mit executionsch. Zwangsmitteln gedrohet 

und auch bereits eine Gemeinde damit beleget 

worden; So bleibet uns nichts weiter zu hoffen 

übrig, als daß uns durch die Ober-Vormundschaftl. 
Führsprache Ew. Hochwohl und Wohlgeboren bey König- 
lich. hoher Amts-Regierung eine Erleichterung zu- 

wege gebracht werde, damit uns mehr besagter 

Dienst nicht zum Nachtheil in den Nahrungs Ge- 
schäfften gereichen möge, und die Noth nicht ein und 


andren Unterthanen aus ihrem Vaterlande 
verdrängen möge. Wir bitten unterthänigst Ew. 
Hochwohl und Wohlgeboren wollen unsern Nachbarn 
im Hessen mit uns in Vergleichung setzen, da 

ein Mann von vorangeführter Beschaffenheit, etwa 
des Jahrs einen Reichstaler an Herrschafftl. Gefällen 
erleget, und etwa 12 Tage auch wohl 18 Tage Dienste 


leistet die mehrentheils mit Frauens Personen und 
Knabens verrichtet werden können. 


Wir unterschriebene Communen des Ober-Amts 

bitten also unsere Königlich. Amts Obrigkeit, unterthä- 
nigst und gehorsamst, daß dieselben geruhen wolle 
unseren Gesuch hohen Orts zu begünstigen und 

‚für unsere Nothdurft zu sorgen. 


Getrösten uns gnädiger und hochgeneigter 
Willfahrung und verharren hochachtend 

Ew. Hochwohl und Wohlgeboren 

Unsere gnädigen und hoch gebietenden Herren 
unterthänigste treu gehorsamste 

Amts Unterthanen 


Dere Gemeinden Bevollmächtigter 

Vorsteher 

zu Lutterberge Anton Scheidemann 

Benterode Israel Kraft 

Landwehrhagen Johann Heinrich Scheidemann 
Uschlacht Johann Jost Dümer 

Nienhagen Johan Jobst Zuschlag.” 


[Hann. 74 Münden M 82] 


Offensichtlich hat den Gemeinden alles Gejammer nicht 
geholfen. Es existieren zwar keine direkten Unterlagen 
über den Ausgang des Bittgesuchs, aber indirekt finden 
sich Hinweise in dem Bericht vom 5. Oktober 1798 an das 
Amt, wo Brüning (Amtsschulze?) über die Unwilligkeit 
der Escheröder zum Steineschlagen berichtet. Sie hatten 
auf Anforderung Männer gestellt, die aber an dem darauf- 
folgenden Tage, nachdem ihnen gesagt, daß sie Steine 
schlagen sollten, nicht mehr erschienen. In dem Bericht 
heißt es: 


“.. Gegen diese Dienstleistung haben die dienstpflichtigen 
des gantzen Ober-Amts bereits einmahl beym Land Gerich- 
te den 8 ten Sept. 1783 sich beschweret, sind aber durch ein 
Regierungs Rescript vom 4 ten May 1784 abgewiesen, ha- 
ben indes sich entsehen, im April 1796 ihre Weigerung die- 
sem ohngeachtet, wieder anzufangen, wie bald darauf die 
Weigerung der Land-folge Dienstes zum Bau der Brücke 
über den sogenannten Zwirn Graben bey Landwehrhagen 
dazu kam, und die Sache bis zur strengsten Execution ge- 
diehen, so wollten dem Vernehmen nach damahls die 
dienstpflichtigen beyde Beschwerden mit einander verbun- 
den, und ein Supplicat desfalls an Königliche Regierung 
abgelassen haben, 


Daß in letzterer Sache sie zum Dienst angewiesen, ist mir 
bekannt, ob aber immer des Steineschlagens zugleich etwa 
mit resolviret worden, habe ich nicht erfahren. ...” 

[Hann 74 Münden M 82] 


Brüning war hier unsicher und bat das Amt, ihm die genaue 
Rechtslage mitzuteilen. Hier taucht auch der Begriff 
“Landfolge” aufund zwar im Zusammenhang mit dem Bau 
der Twerengraben-Brücke. Diese Brücke lag noch im 
Uschläger Besserungsabschnitt, weil aber die Belastung 
für Uschlag allein zu groß war, wurden die anderen Ge- 
meinden zu dem Bau dieser Brücke mit herangezogen. 
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Straßenbau und -besserung im 19. Jahrhundert 


In den ersten Jahren des 19. Jahrhunderts und in der na- 
poleonisches Zeit war es im Straßenbau ruhig oder die in 
dieser Zeit angefallenen Akten gingen unter. Dafür kommt 
es dann im neuen Königreich Hannover für die Dienst- 
pflichtigen knüppeldick. Gebeutelt durch die Kriegswirren 
und Fremdherrschaft, waren sie an den Rand des Ruin ge- 
trieben worden. Trotzdem verlangte die Obrigkeit alle 
möglichen Dienste beim Bau und Besserung der Heerstra- 
Be. Die anderen Straßen mußten sie jasowieso unterhalten. 


In Ihrer Not wandten sich die Kommunen des Obergerichts 
an das Königlich Großbrittannisch Hannoversches Cabi- 
nets-Ministerium und baten um Erleichterung. Diese Ein- 
gabe ist umfangreich, aber wegen ihrer Authentizität 
möchte ich sie dem Leser nicht vorenthalten: 


1816 Bitte um Befreiung von den neuen 
Chausseedienste mit ausführlicher Darstellung 
aller Beschwerungen der Einwohner des 
Oberamtes Münden. 


4 
Königlich Großbrittannisch 
Hannoversches Cabinets-Ministerium 
zu Hannover. 


Unterthänigste Vorstellung 
und Bitte 


Endes unterschriebener Einwohner 

der in dem OberAmte Münden belege- 

nen Dorfschaften Lutterberg, Landwehr- 
hagen, Benterode, Uschlag, Dahlheim, 
Escherode, Nienhagen, Sichelnstein, Bona- 
forth, Speele, Wahnhausen, Spiekershausen 
im Julius 1816 


betreffent 


Chaussee-Handdienste 


Durch den Sub. Nr. I anliegenden Befehl des Königlichen 
Amtes Münden ist der Gemeinde Lutterberg anbefohlen 
den von dem Meilen Aufseher Franke zu Landwehrhagen 
von ihr geforderten zur Besserung der Chaussee nothwen- 
digen Chausseedienste, namentlich das Abstechen der Ber- 
men, Aufräumen der Gräben Einbringung der Steine und 
Abbringung des Schlammes unverzüglich zu leisten und zu 
verrichten, oder zu gewärtigen, daß im Weigerungsfalle die 
ausgeschriebenen Dienste sofort auf Kosten der Gemeinde 
im Tagelohn verrichten und solches Tagelohn nebst ver- 
ordnungs mäßiger Strafe für jeden nicht geleisteten Dienst- 
tag zu 10 mg. Cassenmünze vor jeden Ausbleibenden Amts- 
seitig beigetrieben werden sollte. Durch diese neue Lasten 
auferlegenden Amtsbefehl hält sich die Gemeinde Lutter- 
berg gravirt und läßt dasselbe auch die übrigen Gemeinden 
des Oberamts Münden befürchten, daß auch ihnen ein sol- 
cher Amtsbefehl werde zugeschickt werden, zumal da der 
Meilen Aufseher Franke die Leistung solcher der Gemein- 
de Lutterberg nun schon anbefohlenener Hand Dienste be- 
reits von ihnen verlanget hat. Die unterschriebenen Ein- 
wohner der im OberAmte Münden belegenen Dorfschaften 
sehen sich daher genöthigt zu Königlichen CabinetsMini- 


sterio ihre Zuflucht zu nehemen und folgendes unterthänig 
vorzustellen: 


Das Königliche Amt Münden scheint bei Abgabe des vorge- 
dachten Befehls die Landes Herrliche Verordnung von 
1691 vor Augen gehabt zu haben ohne zu erwägen, daß die 
Umstände sich geändert haben und jene Verordnung nicht 
mehr gegen uns in Anwendung kommen kann, wenigstens 
micht in der Maaßen, wie Königl. Wegebau-Intendanz sol- 
ches verlanget. Zur Zeit der Publication jener Verordnung 
waren die Landstraßen bekanntlich nicht in dem Zustande 
in welchem sie gegenwärtig sich befinden, es waren nicht 
solche Chausseen wie jetzt, sondern nicht viel mehr als ge- 
wöhnliche Fahrwege, deren Unterhaltung wenig Arbeit 
und wenig Kosten verursachte. 


Nachdem aber vor etwa 50 Jahren der große Straßenbau 
vollendet worden, wurde die Unterhaltung der Chausseen 
unweit kostspieliger. Es wurden daher Chausseehäuser an- 
gelegt und Chausseegelder erhoben und seitdem ist es mit 
den Chausseediensten folgendermaßen gehalten: 


Die zur Unterhaltung der Chaussee nöthigen Steine werden 
auf Kosten der Wegebau-Intendanz in den Steinbrüchen ge- 
brochen und an solche Stellen geschafft wohin man mit dem 
Wagen kommen kann. Von da müssen die Chaus- 
see-Dienstpflichtigen solche an diejenigen Stellen der 
Chaussee fahren, welche einer Ausbesserung bedürfen. Die 
an der Chaussee liegenden Steine werden darauf von den 
Dienstpflichtigen der Gemeinden zerschlagen, wobei je- 
doch zu 3 Arbeitern der Gemeinden der 4 te Mann von Sei- 
ten der Intendanz gestellt wird, welcher die Steine aus dem 
Gröbsten schlagen muß. 


Wenn der eine oder andere der Dienstpflichtigen durch 
eigne Geschäfte abgehalten wurde, den Dienst persönlich 
zu verrichten so bezahlte er an den Meilen Aufseher ein Be- 
stimmtes, damit derselbe einen Tagelöhners stellen sollte. 
Seitdem man aber bemerkt hat, daß dabei nicht immer alles 
richtig zugeht, so ist zufolge einer Übereinkunft unter den 
Ortschaften des Ober-Amts Münden die Chaussee vom 
Münder Walde an bis an die Hessische Gränze in gewisse 
Bezirke eingeteilt und zwar zum chausseedienst pflichtigen 
Gemeinde nach dem Contributions Fuß ein bestimmter Be- 
zirk angewiesen und in diesem Bezirke das Anfahren der 
Steine und das Zerschlagen derselben bis zu %4 zu besorgen 
— Das Einbringen der Steine, die Hinwegräumung des 
Schlammes, die Aufräumung der Graben und das Abste- 
chen der Bermen, alles dieses geschiehet durch Tagelöhner 
auf Kosten der Wegebau-Intendanz. So ist es bisher gehal- 
ten. Seit einiger Zeit sucht man indessen auch diese Arbei- 
ten uns aufzubürden. Der Wegeaufseher Franke verlanget 
nicht nur, daß wir die Bermen abstechen und die Steine ein- 
bringen sollen, sondern er muthet uns auch zu den auf der 
Chaussee aufgeschlagenen Schlamm soweit er den selben 
nicht für sich verkaufen und damit eine Handel treiben 
kann, weg zuschaffen, und die Chaußee Graben aus denen 
er selbst das darin wachsende Gras einerndtet aufzuräu- 
men. 
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Da wir aber seit Menschen gedenken im Besitze der Frei- 
heit von dergleichen Dienste uns befinden, und selbige bis 
her auf Kosten der Intendanz verrichtet sind ........? auch 
ohnehin durch allerley Dienste und Abgaben mehr als zu 
ertragen ist belastet sind, so haben wir die Leistung dieser 
noch nie von uns verrichteten Dienste verweigert. Der Mei- 
lenaufseher Franke hat solches der Königlichen Wege- 
bau-Intendanz angezeigt. Diese hat uns vorläufig und wie 
es scheint um nach und nach und desto sicherer zu ihrem 
Zwecke zu gelangen, blos gegen die Gemeinde Lutterberg 
durch die Sub. Nr. 2 anliegende Ersuchungsschreiben den 
oben erwähnten Amtsbefehl vom 25 Juni d. J. aus gewirkt, 
Muß sich die Gemeinde Lutterberg diese neuen Dienste ge- 
fallen lassen, so ist nicht zu bezweifeln, daß auch 

die übrigen Gemeinden des OberAmts Münden in kurzen 
dasselbe betreffen werde. Ja wir müssen sogar befürchten, 
daß mit der Zeit uns auch auferlegt werde die zum Chaus- 
seebau erforderlichen Steine in den Steinbrüchen selbst zu 
brechen. 


Um gegen diese Neuerungen uns zu sichern, suchen wir 
Schutz bei Königlichen Kabinets Ministerio und vertrauen 
auf die Gerechtigtkeit und Billigkeit unserer Beschwerde. 
Niemand von uns Einwohnern des OberAmts Münden, die 
an der Chaussee wohnende Krugwirthe ausgenommen, hat 
Vortheil von der Chaussee. Wohnten wir in einer von der 
Chaussee abgelegenen Gegend, so würden wir eben so gut 
wie jetzt unsere Aecker bestellen können und würden nicht 
so viel durch Einquartirung und durch Erpressungen der 
durchmarschierenden Truppenmassen gelitten haben, wir 
würden auch über all nicht einmal Chausseedienste ver- 
richten müssen, sondern mit den übrigen Unterthanen, wel- 
che das Glück haben, nicht in der Nähe der Chaussee zu 
wohnen gleiche Lasten tragen. Außerdem sind wir ja durch 
allerley Abgaben schon ohnehin so sehr beschweret, daß 
wir noch neue Lasten zu übernehmen außer Stande sind. 
Vor dem Eindringen der feindlichen Gewalt herrschte bei 
uns ein ziemlicher Grad von Wohlstande; aber durch ge- 
zwungene Anleihen die uns wie es fast scheint, nicht wieder 
erstattet werden sollen, durch unaufhörliche Kriegesfuh- 
ren durch fast beständige Einquartirung, durch die Erpres- 
sung der durch marschierenden fremden Truppen und end- 
lich durch enorme Abgaben ist dieser Wohlstand vernich- 
tet. Hätten die feindlichen Usurpation noch einige Zeit be- 
standen, so wäre ein allgemeiner Aufstand unausbleiblich 
gewesen. 


Glücklicherweise sind wir nun zwar von dem fremden Jo- 
che befreit und unsere rechtmäßige Regierung seit beinahe 
3 Jahren wieder gegeben, allein bis jetzt harren wir noch 
immer vergebens auf eine Erleichterung der uns drü- 
ckenden Lasten, derselben Abgaben, welche der Feind ein- 
geführt hat, bestehen noch jetzt; sie übersteigen das 4 fache 
von dem was vorher geben werden mußte. Die Gemeinde 
Lutterberg hatte z. B. an Contributions Geldern zu bezah- 
len vor der feindlichen Usurpation monathlich 13 R-Taler 
23 Gr. 4 Pf. jetzt muß sie an Contribution aufbringen 
Monathlich 63 R-Taler 10 mg.. — Unter der westphälischen 
Regierung hatten wir einen lebhaften Verkehr mit dem Hes- 
sischen und besonders mit der damaligen Residenzstadt des 
damaligen Königs von Westphalen. Die durch diesen leb- 


hafteren Verkehr entstandenen Erwerbsquellen, so wie der 
früherhin erzeugte und damals zwar schon gesunkenen 
aber noch nicht ganz verschwundenen Wohlstand machten 
es uns während der feindlichen Occupation zwar nicht 
leicht, aber doch möglich, die uns auferlegten ungeheuren 
Lasten zu ertragen. Allein jene Erwerbsquellen sind wieder 
versiegt und unser Wohlstand ist dahin. 


Demungeachtet haben wir als getreue und folgsame Unter- 
thanen ohne laute Klagen zu erheben, alles ertragen, was 
von unseren Obren uns auferlegt ist, wir haben möglich ge- 
macht, was unmöglich schien. Lange wird es indes nicht 
mehr möglich seyn zu erschwenden was von uns bisher ge- 
fordert wird. Die Noth zwingt uns also endlich unsere Kla- 
gen vorzubringen und unser Verlangen nach Erleichterung 
an den Tag zu legen. Mit Vertrauen hoffen wir von der Ge- 
rechtigkeit und Milde unserer allergnädigsten Regierung, 
daß Höchstdieselbe unsere Lasten viel mehr vermindern 
als vermehren werde und getrauen uns daher Königlich 
Kabinetsministerium unterthänigst zu bitten: 


Hochdaselben wollen gnädigst verfügen, daß den Einwoh- 
nern der Gemeinde Lutterberg bereits auferlegten und uns 
Einwohnern der übrigen Gemeinden des OberAmts Mün- 
den angedrohten neuen Chausseedienste, als namentlich 
das Abstechen der Bermen, Einbringen der Steine, Hinweg- 
räumung des Schlammes und Aufräumung der Gräben uns 
abgenommen wird resp. von uns abgewandt werden. 


Zugleich stellen wir Königlichen Kabinets Ministerio un- 
terthänigst anheim, gnädigst zu erwägen, wie wenig König- 
liche Wegebau-Intendanz darauf bedacht ist der Verrich- 
tung der Chausseedienste zu einer Zeit anzuordnen wo sel- 
bige mit dem mögllichst geringsten Nachtheilen für die 
Dienstpflichtigen ist. Ohne zu berücksichtigen, daß gegen- 
wärtig der Landmann jede einzelne Stunde guten Wetters 
zu seinem durch das verderbliche anhaltende Regenwetter 
bisher aufgehaltenen Feldarbeiten und besonders zur Heu- 
erndte verwenden muß, um seine Subsistenz für den Winter 
zu sichern. So verlanget man vielmehr von demselben, daß 
er diese ferner nothwendigen eignen Geschäfte, es koste 
ihm was es wolle, liegen lasse, damit nur die Chausseedien- 
ste nicht verschoben werden; obgleich die Chaussee nicht 
weg läuft und also die Chausseedienste noch immer zu ei- 
ner minder kostbaren Zeit verrichtet werden können. Sol- 
che Aufopferungen verlanget aber unserer allergnädigste 
Regierung gewiß nicht von uns, vielmehr glauben wir uns 
getrost der Hoffnung überlassen zu dürfen, daß Königli- 
ches Kabinets Ministerium gnädig darauf halten werde, 
daß diejenige Chausseedienste welche uns wirklich oblie- 
gen nur zu solchen Jahreszeiten von uns gefordert werden, 
wo sie uns Landleuten weniger beschwerlich fallen. 


Wir verharren mit dem 
tiefsten Respect 


Königlichen Kabinets-Mi 
nisterio 

unterthänigste gehorsame 
Diener” 


Es folgen die Unterschriftslisten der einzelnen Gemeinde: 
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Landwehrhagen: 60 Unterzeichnete 
Benterode: 40 = 
Uschlag: 96 ” 
Dahlheim: 16 = 
Escherode: 29 = 
Nienhagen: 21 “ 
Sichelnstein: 17 ” 
Lutterberg: 60 u 
Speele: 17 . 


[Hann. 80 Hildesheim H 155] 


Welche wirtschaftlliche Umstände im Oberamt zu der Zeit 
(1816) herrschten, kann man einer Beschreibung des Can- 
tons Münden aus dem Jahr 1811 entnehmen. Leider sind 
hier Uschlag, Dahlheim und Escherode nicht erwähnt, weil 
diese drei Dörfer zum Canton Waldau gehörten. Nachfol- 
gend zwei Auszüge aus “Notizen über den Canton Mün- 
den”: 


“Allgemeiner Vermögenszustand der Einwohner. 


Durch die Ereignisse des Krieges, anhaltende Einquartie- 
rungen, Durchmärsche, große Contributionen und erhöhte 
Steuer ist das Vermögen der Einwohner sehr geschmälert 
worden, und wenn nicht bald günstigere Handelsverhält- 
nisse eintreten, und die Nahrungslosigkeit aufhört, so dürf- 
te es schwer werden, der gänzlichen Verarmung vorzubau- 
en. 


Ob der Canton seinen Bedarf selbst ziehet? 


Die, über die Consumtion jeder Fruchtart eingezogenen 
Nachrichten ergeben, daß nur das einzige Dorf Landwehr- 
hagen mehr als seinen Bedarf an Getreide erzielet. Die Ge- 
meinde Benterode, Lutterberg und Laubach ziehen von 
Wintergetreide, was sie bedürfen; Hafer muß Lutterberg 
aber bedeutend zukaufen. Bonaforth, Nienhagen, Oberode, 
Sichelnstein, Speele und Spiekershausen haben von allen 
Fruchtarten Zufuhr nöthig, und zwar Nienhagen und Obe- 
rode so viel, daß solche auf die Hälfte der ganzen Consum- 
tion anzuschlagen ist. Die Stadt Münden, deren Ackerbau 
äuserst unbedeutend ist, kauft fast alles Getreide zu. Die 
Zufuhr kommt aus den benachbarten Cantons, für die Stadt 
vorzüglich aus dem Leine-Departement, bey schlechten 
Kornjahren auch aus dem Werra-Departement und aus 
Thüringen, von woher sie auf dem Werrafluß leicht und 
wohlfeil herbeygeschaffet werden kann.” [StAM B 2640] 


Diesen Bericht hat der Cantons-Maire unterschrieben, so 
daß man annehmen kann, daß die Darstellung objektiv oder 
eher leicht geschönigt, aber keinesfalls übertrieben ist. Un- 
ter solchen Umständen ist das Aufstöhnen und Aufbäumen 
der Dienstpflichtigen zu verstehen, die drei Jahre nach 
Beendigung der Fremdherrschaft noch immer die hohen 
Abgaben, die der Feind eingeführt hat, zahlen müssen und 
nun auch noch durch schwere Straßendienste in ihrem 
Broterwerb stark beeinträchtigt werden. Leider ist über 
den Ausgang dieses Streites nichts bekannt, aber man darf 
annehmen, daß dieser Hilfeschrei unerhört verhallt ist. 
Denn aus dem Jahr 1819 liegen zwei Bittgesuche um Erlas- 
sung der schweren Chaussedienste vor. Gestellt wurden sie 
von Johann Jobst Kühle, Landwehrhagen und Jürgen Bi- 
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schoff, Lutterberg als Bevollmächtigte des Obergerichts. 
Das zweite Gesuch lasse ich im Umschrift folgen: 


Bitte um Befreiung weiterer Arbeiten an der 
Chaussee (Bermenstechen, Steine ausbreiten) 
“Königlich Großbritannisch Hannoverische Provinzial 

Regierung. 


Vor der traurigen Zeit der französischen Occupation waren 
auf der Chaussee im Ober Amt Münden 2 Chaussee Knech- 
te angestellt, welche mit Königlichem Taglohn die Bermen 
stechen, und die geschlagenen Steine auf der Chausseen 
ausbreiten mußten. 


Nachdem diese so lange als traurige Zeit glücklich über- 
standen ist, und nunmehr auf obiger Chaussee 3 Chaussee 
Knechte angestellt sind; so werden wir aufgefordert außer 
dem sonst gewöhnlich, auch stets gehorsamst geleisteten 
Dienst als das Steinefahrens und Schlagens auch noch fast 
alle Arten von Diensten zum Behuf des Chausseebaues, als 
Bermenstechen, Steine auf die Chaussee bringen und aus- 
breiten, zu verrichten. 


Wenn wir aber diesen Dienst sonst nie gethan, sondern be- 
sagte Arbeit vor 20 Jahren und drüber, durch Königliche 
Tagelöhner, welche täglich 6 gute Groschen erhielten, und 
den Chaussee Knechten verrichtet worden ist. 


Uns auch diese Dienste in unsern übrigen Landbauge- 
schäften zu sehr verhindern und davon abhalten würden. 


Wir überdem durch die feindliche Zeiten zu sehr zurückge- 
kommen sind, und daher alles aufbieten müssen um uns 
wieder in etwas zu erhohlen, 


Weil wir zuletzt durch die Durchmärsche der Russen gänz- 
lich von allen disponiblen Vermögen entblößt sind; 


So daß die meisten unter uns nicht mehr wissen, wovon sie, 
bei dem besten Bestreben als getreue Unterthanen erschei- 
nen, und ihre Abgabe aufbringen sollen; 


Und wenn wir auch noch diese Arbeit des Bermenstechens, 
Steine Verbreitens auf die Chaussee qq thun sollten, gänz- 
lich zu Grunde gehen müßten. 


Zumalen da jetzt anstatt der sonstig zweien, nun 3 Chaus- 
see Knechte angestellt sind. 


Und es Königlich Großbritannisch Hannoverscher Provin- 
cial Regierung hohen Intention gewiß nicht gemäß seyn 
wird, ein schon so schwaches ganzes Amt durch neue 
Dienstauflagen noch mehr in Armuth und Elend zu versen- 
ken. 


Weil wir auf der von uns erbauten Chaussee auch noch, wie 
Fremde, das Chaussee-Geld bezahlen müssen; So wagen 
wir es unsere vertrauensvolleste Zuflucht zu Königlich 
Großbritannisch Hannoverscher Provincial Regierung zu 
nehmen, und Hochstdieselbe so unterthänigst als angele- 
gentlichst zu bitten: 


Aus den angeführten bewegenden Gründen uns fernerhin 
wie in vorigen Zeiten von alle den Diensten die wir bisher 
nicht gethan haben, als Bermenstechen, Steine auf der 
Chaussee zu verbreiten, und wir sie sonst heißen mögen 
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gnädigst zu dispensiren, und das Nöthige deshalb zuverfü- 
gen, in höchster Huld und Gnade zu geruhen. 


Die wir uns von der gerechten Gesinnung Königlich Groß- 
britannisch Hannoverscher Provincial Regierung eine 
gnädigste Erhörung getrösten, und in tiefster Ehrerbietung 
ersterben als 

Königlich Großbritannisch Hannoverscher Provincial Re- 
gierung unterthänigste, 

dieUnterthanen außen rubricirter Gemeinden 

des Ober Amts Münden 


Landwehrhagen d. 5 ten Januar 1819 
Johann Jobst Kühle 
Befolmächtigerdes Ober-Amts Münden 


Lutterberg den 5 ten Jan. 1819 
Johann Jürgen Bischoff des Gleichen” 
[Hann. 80 Hildesheim H 178] 


Auf diese Supplication erfolgte offensichtlich keine Reak- 
tion der Obrigkeit, denn am 5. April 1819 “erdreisten” sich 
die beiden nochmals im Namen der Gemeinden des Ober- 
gericht ein Bittschreiben an die Königliche Provincial- 
Regierung in Hannover zu richten. Aber auch hier liegt 
kein Antwortschreiben vor. 


Erst die Wegeordnung von 1824 zeigte Anzeichen von Er- 
leichterung für die Dienstpflichtigen. Die Arbeitsleistung 
wurde neu definiert und auch eine Obergrenze dafür festge- 
setzt. Aber unentgeltlliche Spann- und Handdienste muß- 
ten die Untertanen noch immer leisten. 


Bei der Festsetzung der Dienste spielten die $$ 51 u. 52 und 
bei der Ausführung die $$ 62 , 66 u. 67eine Rolle. Deshalb 
diese Paragraphen im Wortlaut: 


“S52-Jedes zur Chaussee-Arbeit pflichtige Stück Zugvieh, 
auf Pferde reducirt, muß, wenn es erforderlich ist, drei Ta- 
ge im Jahr gestellt werden. 


Leistungstabelle betreffend die Wegbaudienste auf der 20sten Meile der Chaussee von Hannover nach Cas- 
sel für das Jahr 1825 
Entfer- Entfer- A nn ea anne Anzahl 
Ort Auflade- Ablade- nung Ort nung Ort Ba lie fern Fu- Een ä Faden Hand- 
platz platz - Auflade- | -Ablade- | _ ne der 440 4 Pferde (a 1024 dienste 
= B 
platz platz* platz* Cubikf. Cubikfuß) 
kur Großer hinter 
ben Staufen- Land- 1/2 3/4 11/4 3 74 1/2 8 11/16 142 
9 berg wehrhg. 
Land- 
wehrhg. dto dto 3/4 1/4 11/4 3 91 3/4 10 11/16 | 165 
zwischen 
Speele | dto eo 11/2 3/4 3/4 4 2614 Aat6 4 
wehrhag. 
Wahn- 
hausen dto dto 11/2 3/4 3/4 4 16 3/4 2 9/16 41 
R hinter 
Spiekers- 
häussn dto Land- 11/4 1/2 11/4 3 15 112/16 17 
wehrhg. 
Uschlag | dto nd > 3/4 11/4 3/4 4 651/14 | 10 2/16 | 202 
Dahlheim | dto dto 1 11/2 3/4 4 51/4 13/16 52 
ei | die dto 1 11/2 1 3 37314 A616 198 
Bentero- Inter 
de dto Land- 1/2 1/2 11/2 2 38 1/2 2 15/16 119 
wehrhg. 
a. dto dto 3/4 1 1172 2 19374 17116  |64 
Sicheln- hinter Lut- 
stehn dto terberg 1/4 1 3/4 5 12 3/4 27/16 37 
hinter 
Bruchhof | dto Land- 1/2 1/2 11/2 2 3 3/16 keine 
wehrhg. 
* Wegestunden [Hann. 74 Münden M 65] 


47 


48 


$ 53 - Zu den Chaussee-Arbeiten mit der Hand sind die, 
nach $ 49 Zugvieh behuf Ackerbaues nicht haltenden und 
deshalb an den Chaussee-Fuhren nicht Theil nehmenden 
Angesessenen verbunden, ohne irgend einen Unterschied, 
ob ihnen an ihren Besitzungen ein ganz vollständiges oder 
nur ein durch gutsherrliche und andere Verhältnisse be- 
schränktes Eigenthum zustehet, und zwar in dem Maße, 
daß 
1. der Eigenthümer eines Hauses, mit keinem oder nicht 
mehrerem Grundbesitz, als einem Morgen in der Ge- 
markung seines Wohnortes, zwei Tage im Jahre, 


2. der Eigenthümer eines Hauses und sonstigen Grundbesi- 
tes in der Gemarkung seines Wohnortes bis zu 5 Mor- 
gen, es bestehe letzterer, worin er wolle, drei Tage im 


Jahre, 


3. der Eigenthümer eines Hauses und solchen Grundbesit- 
zes über fünf Morgen aber vier Tage im Jahre, und end- 
lich 

4. der Eigenthümer eines Hauses und solchen Grundbesit- 
zes von zehn Morgen und darüber, sechs Tage im Jahre 
einen Arbeiter stelle; und haben Pächter oder etwaige 
Nutznießer dieses zu thun, ohne Entschädigung vom Ei- 
genthümer fordern zu können. 
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$ 62 - Unsere General-Wegbau-Commission hat nach den 
obigen, ihr von den Land-Drosteien vollständig mitzuthei- 
lenden Listen, bei der Aufstellung der Chausseebau- und 
Unterhaldungs-Anschläge für das nächste Jahr, die Chaus- 
seearbeits-Leistung nach demBedürfniß der Straßen nach 
Maßgabe der $$ 55., 56. und 57. berechnen zu lassen und 
requirirt, nach erfolgter Genehmigung des Anschlages von 
Seiten Unsers Ministerii, von jeder Obrigkeit die aus den 
Ortschaften zu leistenden Chausseefuhren und Hand-Ar- 
beiten. 


$ 66 - Der Bauermeister jeden Ortes trägt die Sorge für die 
vollständige Leistung der Chaussee-Arbeit. Ihm wird von 
seiner Obrigkeit bei der im $ 63. erwähnten Bekanntma- 
chung der Ort, von wo das Material abgefahren und wohin 
dasselbe geliefert werden soll, der Arbeitsplatz und die Be- 
stimmung der Handarbeiter genannt, und zur Vermeidun- 
gen jeder Irrung sind die Chaussee-Inspektoren verbun- 
den, dem Bauermeister den Ablade- und den Arbeits-Platz 
seiner Gemeine an Ort und Stelle entweder selbst anzuwei- 
sen, oder durch die Meilen-Aufseher anweisen zu lassen. 


$ 67 - Da der Willkür der Arbeiter nicht überlassen werden 
kann, sich zur Zeit in größerer oder geringerer Anzahl zu 


Leistungstabelle betreffend die Wegbaudienste auf der 20sten Meile der Chaussee von Hannover nach Cas- 
sel für das Jahr 1826 
Entfer- Entfer- a nn . Spann- Anzahl 
Ort Auflade- Ablade- nung Ort | nung Ort la er latz forn F= dienste Faden Hand- 
platz platz -Auflade- | -Ablade- | pei de deraa0 a4 Pfer- (a 1024 dienste 
* * 1 
platz platz platz* Cubikf. de Cubikfuß) 
Lutter- Die Fuhren dieser Gemeinde bleiben zu Erdarbeiten reservirt 
berg 
Großer kn Ess- 
Speele Staufen- iger im 11/2 11/4 3/4 3 25 1/2 2 31/32 
berg Walde 
Wahn- 
halıson dto dto 11/2 11/2 3/4 3 26 1/4 41/16 
Spiekers- 
hausen dto dto 11/4 11/2 3/4 3 16 3/4 29/16 
Uschlag dto dto 3/4 11/2 3/4 3 15 1 12/16 
Dahlheim | dto dto 1 1 3/4 3/4 3 65 1/4 10 2/16 
Esche- 
Fode dto dto 1 11/4 3/4 3 51/4 13/16 
EREIDT. ale dto 1/2 11/8 3/4 4 373/14 | 46/16 
se dto dto 3/4 11/2 3/4 3 381/72 | 215/16 
Sieheln- || dio dto 1/4 3/4 3/4 4 19 3/4 17/16 
stein 
Bruchhof | dto dto 1/2 1 3/4 4 12 3/4 27/16 
Landwehr dto 
hagen dto 1 1 3/4 3 90 3/4 10 20/32 
* Wegestunden [Hann. 74 Münden M 66] 
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Vesuf diesjäpriger Cpauffee» Arbeiten find die Leitungen der Handı und 
Spann: Arbeitäpfichtigen neue? mereeıı Yarle wit 2.41. hun 
dm, wupder a a nei, JE Abe 
anyeiinirhe, 
für Die Straße von fetingen SE u Äldsbens f 
nach bapıl : 
den Borfpriften der allgemeinen Chaufiee + Ordnung tom zoften April 
1824 gemäß bergefinlt ausgemittelt worden, mie foldes Die bieben 
# erfolgede — Lite- ( / Erik) agen/ 

Unter "Depiehung auf den $. 62, der gedachten MWerordnung, 

Mird daher elf Al Kacpter ha, 


biedurdh erfucht, den Arbeitäpflichtigen die jeitige und verorbnungsmäßige 
Ableiftung der Arbeiten anfjugeben, 

Die in Gemäßheit der $. 6. 66, und 67. ju ertvartenbe nähere 
Aufforderung zur Leiftung der Arbeit, mird Durch den ee . 


> —- 


gefchehen. 


Formblatt als Anschreiben zur Leistungstabelle an 
das Amt Münden 
[Hann. 74 Münden M 66] 


stellen: so hat der Chaussee-Inspector des Districts dem 
Bauermeister jeden Ortes wenigstens 4 Tage vor dem zum 
Anfange der Arbeit bestimmten Zeitpuncte anzuzeigen, 
wieviel Handarbeiter und wieviel Material-Fuhren wäh- 
rend der im $ 69. bestimmten Arbeitszeit in einer jeden Wo- 
che erforderlich sind, und nach dieser Anzeige muß der 
Bauermeister die Arbeiter und Fuhren stellen.” 


Für das Jahr 1826 ist der Amtsweg nachvollziehbar. Die 
von den Untertanen zu leistenden Dienste sind ermittelt 
und in einer “Leistungstabelle” aufgeführt. Die Liste wurde 
an das Amt geschickt und “dienstergebenst” gebeten, die 
entsprechenden Informationen an den Amtsschulzen wei- 
ter zu leiten. Hierbei reagierte das Amt super schnell. Der 
Aufseher Söhlke hat sein Anschreiben an das Amt auf den 
28. Juni 1826 datiert; das Schreiben des Amtes an den 
Amtsschulzen Holm zu Landwehrhagen trägt das gleiche 
Datum. Das Schreiben Söhlkes lautet: 


“Dem Königlichem Amte Münden erlaube ich mir ange- 
schlossen eine Leistungs-Tabelle der Wegbau-Spann- 
dienste aus dem Oberamte Münden für den hiesigen Neu- 
bau pro 1826 zu übersenden. 


Das Material welches durch diese Dienste angefahren wer- 
den wird und seiner Quantität auch speziell in der quae- 
stionirten Leistungs-Tabelle bezeichnet, wollen wir auf die 
neuzubauende Strecke die zwischen Essigers Haus und der 


Leistungs-Tabelle 


betreffend 


die Wlrgban-Wienste en Ka Minen’ 
sr A punuber der Ur“ Weite der Chaufee 


von HHannor (ZA?) Past 


für das Jahe 1820 


Deckblatt der nachfolgenden Tabelle 


Leistungstabelle betreffend die Wegbaudienste auf 
der 20sten Meile der Chaussee von Hannover nach 
Cassel für das Jahr 1826 
Nach den Nach den 

Dienst. | Davon | Dienst. | Davon 
sind für sind für 
sten sten 
kann die | daS 9e- | kanndie | das ge- 
Ort Gemein- genwärti- Semein- genwärti- 
dePfer- | Korger.  deHand- | Herder. 
de stel- lich dienste lich 
len stellen 
Bentero- 
ds 153 153 119 119 
Gut 5 
Bruchhiof 12 12 keine 
Dahlheim | 21 21 52 52 
Eschero- 
de 132 132 93 93 
Land- 
wehrha- 363 363 165 165 
gen 
Lutterber 
gen 322 Va 322 Va 142 142 
Nienha- 
gen 84 84 74 74 
Sicheln- 
stein 57 57 29 29 
Speele 102 102 41 41 
Spiekers 
hausen 60 60 17 17 
Uschlag 267 267 211 211 
Wahn | 70% 712 |4 4 
hausen 
Bonaforth | 48 48 78 78 
[Hann. 74 Münden M 66] 


5so 


Ausspann-Stelle benutzen. - Gerade dieser Tractus aber ist 
es, welcher noch vor Eintritt des Winters in fahrbarem 
Stande gesetzt sein soll und deßhalb eine möglichst schleu- 
nige Herbeischaffung des Materials erfordert. - 


Ich darf daher hoffen Königliches Amt werde die Geneigt- 
heit haben den Dienstpflichtigen zu befehlen, daß sie ihr 
Arbeitsquantum gewißlich ableisten, wie sich ... nachste- 
hend das Nähere von mir gehorsamst angegeben findet. 
Nämlich 

vom 3. bis incl. den 8. July 

1. die Gemeinde Speele 

2. die Gemeinde Wahnhausen 

3. die Gemeinde Spiekershausen 

4. die Gemeinde Benterode 


vom 10. bis incl. den 15. July 
die die Gemeinde Uslach 


vom 17. bis incl. 22. July 
die Gemeinde Landwehrhagen 


und endlich 

vom 24. bis incl. den 29. July 
1. die Gemeinde Dahlheim 

2. die Gemeinde Sichelnstein 
3. das Gut Bruchhof 

4. die Gemeinde Escherode. 


Jede Gemeinde wird dann nochmals von mir wieder aufge- 
fordert, so wie der Aufseher Degenhardt zugleich angewie- 
den ist, die abgepfählten und nummmerirten Ablade Orte 
jedem Ortsvorgesetzten auf das Genaueste zu bezeichnen. 
Lutterbergerhöhe am 28. Juny 1826 

Söhlke” [Hann. 74 Münden M 66] 


Lutterberg erscheint hier nicht. Dessen Spanndienste wa- 
ren für Erdfuhren reserviert. 


Der Inhalt des Schreibens des Amtes an den Amtsschulzen 
ist inhaltlich ähnlich wie vorstehendes, weshalb ich auf die 
gesamte Wiedergabe hier verzichte, nur auf eine Passage 
weise ich hin: “... die pro 1826 festgesetzten Spann-Dienste 
gehörig und bey Vermeidung der fesgesetzten Strafe abzu- 
leisten haben. ...”” Man erkennt, daß die von der Obrigkeit 
nach ihrem Ermessen angesetzten Pflichten noch immer 
mit Gewalt eingetrieben wurden. 


Grundlage für die detailierte Auflistung der Leistungen der 
einzelnen Gemeinden war die Ermittlung deren Leistung- 
verpflichtung auf Grund des Besitzes der Einwohner der- 
selben und ihres Besitzes an Zugvieh. Zum Einsatz der 
Spann- und Handdienste heißt es in dieser Anlage: 


“Die Handdienste dieser Gemeinden werden zur Sommer- 
wegs-Regulirung an der Straße zwischen Zwirnsgraben u. 
der Hessischen Grenze und auch zum Theil zu mancherlei 
Reparatur-Arbeiten an der 20. Meile in Gebrauch genom- 
men, daß die demnächst nach Maaß zu bestimmenden 
Handarbeiten zu 2/3 der Tagesleistung eines Chaus- 
see-Arbeiters von den Handdiensten pro Tag vollzogen 
werden. 


Die Spanndienste werden zur Verrichtung von Stein-, Kalk- 
und Sandfuhren für den Umbau der Straße zwischen Bona- 
fort und Lutterberge verwendet, und es soll von wegen Ver- 
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wendung dieser Dienste nach Maaß und Zeit fordersamst 
nähere Rücksprache mit dem königl. Amte von Seiten des 
Wegbaumeisters oder Chaussee-Inspectors genommen 
werden.” [Hann 74 Münden M 66] 


Die Verpflichtung der Untertanen an den Heerstraßen, 
Straßen erster Klasse, unentgeltliche Naturaldienste leisten 
zu müssen, fand durch das Gesetz vom 19. November 1840 
ein Ende. Es entfiel allerdings auch die Weggeldsfreiheit 
derjenigen, die durch ihre Arbeitsleistung solche bisher ge- 
nossen hatten. Im Paragraph 1 des Gesetzes heißt es: 


“Vom Isten Januar 1841 an sollen die nach dem 4ten Ab- 
schnitte der allgemeinen Chaussee-Ordnung vom 30sten 
April 1824 von den Unterthanen behuf der Chasseen zu lei- 
stenden Fuhren und Handarbeiten bis auf weitere Verord- 
nung unentgeltlich nicht in Anspruch genommen werden; 
Jedoch sind etwaige Rückstände der bis dahin gesetzlich in 
Anspruch genommenen Leistungen der Verpflichteten zu 
erledigen.” 


Der Paragraph 6 läßt aber unentgeltliche Hilfsleistungen im 
Katastrophenfall weiterhin zu. 

“Die unabhängig von den bisherigen Chausseedienstver- 
hältnissen bestehende Verpflichtung zu außerordentlichen 
unentgeltlich in Landfolge zu leistenden Diensten bei Er- 
eignissen, welche eine schleunigen bedeutenden Kraftauf- 
wand zur augenblicklichen Sicherung des Verkehrs erfor- 
dern, namentlich bei Überschwemmungen und beim Ver- 
schneien der öffentlichen Wege, erleidet hinsichtlich der 
Chausseen und deren Zubehörungen durch gegenwärtiges 
Gesetz keine Veränderung, ” [StAM MR 148] 


152} Auf Verfügung Königliher Landdroftei zu Hils 
desheim folfen nadyitehende Steinfuhren behuf der unters 
zeichneten Wegbau-Infpection auf das Redhnungsjahr vom 
1. Zuli 1847 bi6 dahin 1848, unter.den im Termine 
befannt zu macdenden Bedingungen, öffentfih auf Mins 
beftfoderung in folgenden Terminen verbungen werben: 


6. im Neuenhaufe bei Bonafort 
am Zreitage, den 12. Februar, von 10 Uhr Bor: 
mittaged an, 

a. Bafaltfuhren vom Wiershäufer Merge auf bie 
Hannover-Eaffefer Ehaufiee zwifben Bolfmard- 
haufen und der Wendung in der Buchmwanne im 
Mündener Walde, und auf die erfte Meile der 

, rue Be Fu ” 

. Bafaltjuhren vom Hohenftaufenberge auf die Han- 
nover » Eaffefer Shane von ber Wendung: in ber 
Buhwanne bid zur Landesgrenze hinter Land: 
wehrhngen. 

Drandfeld, den 24. Januar 1847, 

Königliche Wegbau-Infpection Göttingen. 
Hoebel, 


Diese Anzeige belegt, daß von 1840 an die unentgeltli- 
chen Fuhren wirklich abgeschafft wurden. Die Aus- 


schreibung betraf natürlich die gesamte 

Wegbauinspektion, nicht nur unseren Bereich der 

Heerstraße. Der Posten “6” betraf das Gebiet Müden 
und das Obergericht. 


[StAM MI Januar 1847] 
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Einige Dorfschaften erfüllen ihrer Pflicht nicht 


Trotz anstehender Strafe erfüllten die Dörfer Benterode, 
Landwehrhagen, Spiekershausen und Uschlag ihre Pflicht- 
dienste zum Bau der Straße 1826 nicht. Sei es, daß sie wohl 
ihre Anzahl Faden Steine an die Straße gefahren haben, 
aber eben nur an die Straße und nicht dahin, wo sie ge- 
braucht wurden, sei es, daß sie die erforderliche Anzahl Fa- 
den überhaupt nicht geliefert haben. 


Trotz intensiver Bemühungen des Bauführers Söhlke ka- 
men die säumigen Dörfer ihren Verpflichtungen nicht 
nach. So sah er sich gezwungen, nach der Chausseeord- 
nung die ausstehenden Fuhren als Lohnfuhren zu vergeben 
und das Geld hierfür von den säumigen Gemeinden einfor- 
dern zu lassen. Er bestellte 2 Fuhrleuten und bat das Amt 
nach geschehener Arbeit, den entsprechenden Lohn von 
den Gemeinden einzufordern und den beiden Fuhrleuten 
zukommen zu lassen. 


“Promemoria! 


Aller erdenklicher Mühe ohn erachtet, ist es nicht möglich 
gewesen, die Amts Mündener Chaussee-Dienste zu veran- 
lassen den durch sie vom Hohenstaufenberge her anzufah- 
renden Basalt - als worüber dem Königlichen Amte ich un- 
term 28. July d. J. die näheren Data vorzulegen die Ehre 
hatte, binnen der gehörigen Zeit zur Stelle zu schaffen; und 
wenn er auch von einigen Gemeinden bis auf die Chaussee 
geschafft, so lag er doch nicht an den bezeichneten Orten, 
und mußte deshalb verfahren werden. 


Als denn nun wiederholte Aufforderungen immer fruchtlos 
blieben, habe ich den Vorschriften der allgemeinen Chaus- 
see-Ordnung gemäß und nach vorangegangener Bekannt- 
machung dieses Verfahrens, keinen Anstand genommen 
das Minus auf Kosten der säumigen Ortschaften herbei- 
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schaffen zu lassen, und es hat: 
1; Georg Sittich aus Lutterbergen 
A, vom Hohenstaufenberge 


a, für die Gemeinde Spiekershausen 2/32 Faden 
b, für die Gemeinde Uschlag 10/32 Faden 
c, für die Gemeinde Landwehrhagen 14/32 Faden 
a 12 Rth. den Faden 27/32 Faden 
macht 10 Rth. 3 Ggr. Convent.-Münze 

B, auf der Chaussee verfahren 

a, für die Gemeinde Spiekershausen 4/32 Faden 
b, für die Gemeinde Benterode 6/32 Faden 
c, für die Gemeinde Uschlag 22/32 Faden 
d, für die Gemeinde Landwehrhagen 6/32 Faden 


a Faden 5 Rth. den Faden 16/32 Faden 
macht 5 Rth. 22 Ggr. 6 Pf. Convent.-Münze 


2; Wirth Beumler aus Sichelnstein 
vom Hohenstaufenberge 


a, für die Gemeinde Uschlag 3/32 Faden 
b, für die Gemeinde Landwehrhagen 18/32 Faden 
a 12 Rth. den Faden 21/32 Faden 


macht 7 Rth. 21 Ggr. Convent.-Münze 
gefahren. 


Das Königliche Amt ersuche ich dienstergebenst die desi- 
gnirten Beträge bald gefälligst beitreiben zu lassen und sie 
genannten beiden Leuten auszuzahlen. 


An 

Königliches Amt 
Münden Söhlke 

1. Bauführer” 


[HStAH Hann. 74 Münden M 66] 
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SOMMERWEG UND RUHEPLÄTZE AN DER ALTEN STRASSE 


Sommerweg und Ruheplätze an der alten Straße 


Sommerwege waren, wie der Name vermuten läßt, vor- 
nehmlich für die Benutzung im Sommer gedacht. Aber 
auch im Winter bei Frost waren sie eine Alternative zu den 
Steinbahnen, namentlich dann, wenn diese gepflastert wa- 
ren. Im Sommer bei trockenem Wetter dienten sie vor al- 
lem der Schonung der Steinbahnen. Im Winter, wenn die 
Steinbahn vereist war, was häufig vorkam, boten die Som- 
merwege den Pferdehufen mehr Halt als die Steinbahnen. 
Allerding mußte die Pferde geschärft werden, das heißt, die 
Stollen an den Hufeisen wurden scharfkantig gemacht. Nur 
bei Regenwetter durften die Sommerwege, die nur Erdpi- 
sten neben den Steinwegen waren, nicht benutzt 


feststellen, daß der Bau der Ausweichstellen zu unbrauch- 
baren Anlagen, mit Ausnahme einer einzigen, geführt hat 
und 1000 Taler Staatsgelder in den Sand gesetzt wurden. 


Dagegen hat der Soemmerweg, obwohl er eher ein Neben- 
produkt war, die Passage an der Steilstrecke erleichtert. So- 
gar so sehr, daß schwere Unfälle ausblieben. Der Sommer- 
weg war auf Drängen des Magistrats der Stadt Münden an- 
gelegt worden. Den Mündenern war nämlich aufgefallen, 
daß die Ausweichstellen, so wie sie geplant waren, wegen 
ihrer geringen Größe garnicht ihren Zweck erfüllen konnte. 
Die Ausweichstellen größer zu bauen, weigerte sich aber 


werden, sonst wären sie unweigerlich verdorben 
worden. 


Schon 1804 schlägt der Ingenieur-Lieutenant 
Schaffer der Wegbau-Intendance vor, doch zum 
Vorteil der Steinchausseen Sommerwege anlegen 
zu lassen, weil a) diese Wege in der Anlage und Un- 
terhaltung nur wenig kosten, b) durch selbige die 
Steinbahnen geschont würden. Man muß sich hier- 
bei vor Augen halten, daß jeder Wagen, der die 
Steinbahn benutzte, Steine zermalmte. Die zer- 
malmten Steine wurden zu Schlamm, der von der ! 
Fahrbahn entfernt werden mußte. Gleichzeitig 
mußten die zerfahrenen Steine wieder durch neue | 
ersetzt werden, sonst war die Straße eines Tages 
“durchgefahren”. 


Da Schaffer die Vorteile eines Sommerweges so | 
sehr in seinem Bericht an die Wegbau-Intendance 
hervorhob, wurde die Anlage von Sommerwegen | 
von oberster Stelle genehmigt. 


Wie aus der Leistungstabelle der Wegbaudienste 
für das Jahr 1826 hervorgeht, war bei uns an der 
Heerstraße von Zwirnsgraben bis zur Hessengren- 
ze ein Sommerweg angelegt worden. Dieser sollte 
in diesem Jahr von den Handdiensten unter ande- 
rem gebessert werden. 


FO 70 
GL 2 


1816/17 wurde ein Sommerweg zum Vorteil der |- 
Verkehrssicherheit an der Steilstrecke im Münde- 
ner Walde (Lutterberger Höhe) angelegt. Gleich- 
zeitig mit dem Sommerweg sollten auch Ruhe- 
oder Ausweichstellen für in “Bremsnot” geratene | 
Fuhrwerke geschaffen werden. Diese haben aber ||W 
ihren vorgegebenen Zweck nie erfüllt. Sie waren zu 
klein geplant und wurden auch noch vom Plan ab- 
weichend ausgeführt, beziehungsweise wurden sie 
erst garnicht fertig gebaut oder wieder zugeworfen. 
Das Letztere war bei dem Ruheplatz Nummer 1, 
des ersten Platzes bei Talfahrt, der Fall. Er wurde 
nicht nur wieder zugeworfen, sondern genau auf 
seine Einfahrt ein Haus erbaut, das erste Gasthaus 
“Lutterberger Höhe”. Der Wegbaumeister Thieler 
war sowohl über die mangelhafte Umsetzung sei- 


Schnitt einer Straße mit Steinbahn, Sommerweg und Gräben, 
nach Ingenieur Lieutenant Schaffer 
[Hann. 109 Nr. 53] 


MAAGGEE 


EEE 
& eher za .... ! 


ner Pläne zum Bau der Ausweichstellen, wie auch 
über den Neubau eines Hauses unmittelbar vor ei- 
nem Ruheplatz entsetzt. Er konnte aber nur noch 


Entwurf zum Bau eines Ruheplatzes (Ausweichstelle) 


[Hann. 109 Nr. 897] 
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die Wegbau-Intendance wegen der höheren Kosten. So 
kam es zu dem Kompromiss, drei Stellen weniger zu bauen 
und dafür eine Sommerweg anzulegen. Dabei wurde die 
veranschlagte Bausumme einfach umgeschichtet. Ur- 
sprünglich waren neun Ausweichstellen geplant und jede 
sollte 175 Taler kosten. Von den neun Stellen wurden drei 
gestrichen und das freiwerdende Geld (525 Taler) zur Er- 
bauung eines Sommerweges verwandt. Diese Summe wur- 
de letztlich noch um 125 Taler aufgestockt. Der Sommer- 
weg muß sich über Jahre gut gehalten haben, denn in einem 
Brief der Wegbau-Commission vom 10. Februar 1821 
heißt es im Bezug auf den Sommerweg an der Lutterberger 
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em Meßstischblatt Kassel Ost mit 
dem Verlauf der alten Straße, dicke Linie Nr.6. Die heu- 
te noch erkennbaren Ruhenplätze tragen die Num- 
mern 1-5. 
Die Ruheplätze 2-4 sind eindeutig erkennbar, während die 
Nummer 1 und 5 wahrscheinlich sind. Für die Nummer 6 
konnte ich keine Stelle lokalisieren 
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“.. 1. Daß der Sommerweg an der Lutterberger Höhe völ- 
lig gleisenfrei, und eher zu glatt als zu rauh ist, weil das von 
der steilen Höhe bei Frostwetter herabkommende Fuhr- 
werk kaum einen hinreichenden Anhalt durch Furchen fin- 
det...” [StAM C 1115] 


Bei der Planung der Ausweichstellen muß von Anfang an 
ein Denkfehler vorgelegen haben, weil durch die geringe 
Größe der Anlagen bedingt, nur ein Zweispänner im gera- 
den Zug einfahren konnte. Da die Frachtwagen sicher vier- 
oder noch mehrspänniger fuhren, war es ihnen nicht mög- 


Ruheplatz Nr. 2 unterhalb des ehemaligen Gasthauses 
“Lutterberger Höhe” direkt an der Bundestraße 496 
Punkt 2 


N N Eilzen- ET E 
Ruheplatz Nr. 3 an der alten Straße Punkt 3, ca. 130 
Meter talwärts von Punkt 2 


Alte Straße vom Ruheplatz Nr. 2 über die Bundesstra- 
Re hinweg in Richtung Bonafort Punkt 6 
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lich im geraden Zug einzufahren. Von daher hat auch kein 
Ausweichweichplatz eine Bedeutung in Bezug auf Sicher- 
heit erlangt. 


Hierzu einen Auszug aus dem Bericht des Wegebaumei- 
sters Thieler über die Ausführung der Ruheplätze vom 
14.10.1816: 


“Auf die geehrte Benachrichtigung Euer Hochlöblichen 
Wegebau Intendance von 10ten d. M. über die vom löblıi- 
chen Magistrat zu Münden geäußerte Bedenklichkeit daß 
die Ausweiche Stellen zu klein würden, erwidere ich hier- 
durch gehorsamst 

1, Daß diese Stellen zum Wenden ein mit 4 oder 6 Pferden 


Skizze der Straßenführungen bei Bonaforth bis 1722 
(unten), bis 1828 (Mitte) und nach 1823 (oben) 
[StAM MR 158] 


Randnotiz auf der Karte von 1740] 

“Der große Umbweg welchen sich die Schwere frachten 
anitzo bedienen müsen ist dem maas nach eine halbe Stun- 
de umb, dem bösen weg nach aber und Sonderlich im früh 
und Späth Jahre wohl eine gantze Stunde, davor die Fuhr- 
leute schont zu Franckfort einen Ekel bekommen und durch 
andere Länder passiren” 

[HStAH 21k/30k 
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im Zug bleibenden Wagens gar nicht berechnet sind, weil 2 
Pferde in solchem Falle und auf wenige Ruthen Länge je- 
den schweren Wagen ra/n]gieren können, verlangt nun 
Ein wollöblicher Magistrat, daß 4 oder 6 Pferde in gera- 
dem Zuge bleiben sollen, so sind die Stellen zu klein, sie auf 
4 oder 6 Pferde einzurichten muß ich aber ohnmasgeblich 
‚für etwas zu viel verlangt halten, da mit 2 en hier der nemli- 
che Zweck zu erreichen stehet. ...” [Hann. 109 Nr. 897] 


Drei von den so wenig zweckmäßig angelegten Auswei- 
chestellen können wir drei heute noch bestaunen. Nament- 
lich die, die direkt an der Straße unterhalb des ehemaligen 
Gasthauses “Lutterberger Höhe” liegt, fällt ins Auge. Au- 
Ber mir haben sicher schon viele Leute sich gefragt, wel- 
cher Sinn diesem Bauwerk zu Grunde liegt. Mir hat einmal 
ein alter Lutterberger auf meine Frage nach dem Zweck 
dieses Erdbauwerks erklärt: “Da sind sie mit den Wagen 
hinein gefahren, wenn sie zu schnell wurden und nicht 
mehr bremsen konnten. Sie sind dann solange im Kreis ge- 
fahren, bis die Energie verbraucht war.” Na ja, habe ich ge- 
dacht, der macht dir ganz schön “de Kippen vull”, aber dem 
war nicht so. Die Plätze waren für in Not geratene Fuhrwer- 
ke gedacht, wenn auch das mit dem Rundfahren nicht so 
ganz stimmte und, durch ihre Bauart bedingt, überhaupt 
kein Fuhrwerk in schneller Fahrt heil in die Ausweichestel- 
le kam. Den Fuhrwerken sollte, bevor sie zu schnell wur- 
den, die Möglichkeit zum Halt geboten werden. Einen auf 


Ausschnitt aus der Karte von 1740 mit dem Bereich 
Kasseler Hohlen, Steinbach bis Siechenhaus 
[HStAH 21K/30k] 
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dieser Strecke in Fahrt gekommenen Wagen hätten die 
Pferde nicht mehr zum Stehen gebracht. 


Die zweite noch gut erkennbare Ausweichstelle (Nr. 3) ist 
ca. 130 Meter talwärts in unmittelbarer Nähe eines Hoch- 
spannungsmasten an der noch heute erkennenbaren alten 
Straße. Auch die Nummer 4 ist nach Entbuschen der 
“Stromschneise” gut zu erkennen. Die Nummer 5 könnte in 
unmittelbarer Nähe der B 496 gelegen haben,wobei offen 
bleiben muß, ob oberhalb oder unterhalb. Es sind auf bei- 
den Seiten Spuren, die auf einen ehemaligen Ruheplatz 
hinweisen könnten. Vom Abstand zur Nummer 4 käme die 
Stelle unterhalb der Straße in Betracht. Eine weitere Aus- 
weichstelle läßt sich in geringer Entfernung hinter dem 
ehemaligen Gasthaus “Lutterberger Höhe” mehr erahnen 
als erkennen. Diesen Platz halte ich für die Nummer 1, der 
wieder teilweise verfüllt und wo genau davor ein Schank- 
haus gebaut wurde. 


Die steile Trasse an der Lutterberger Höhe wurde 1722 im 
Zuge einer General-Reparatur angelegt. Bis dahin führte 
der Weg durch die Kasseler Hohlen oder über den Bohl- 
weg, besser durch, denn mehr als die Hälfte war tief ausge- 
fahrener Hohlweg. 


Sicher war dieser neue Weg besser als die beiden anderen, 
aber trotzdem immer noch schlimm genug. Wie schlimm 
diese “Waldwege” waren geht aus einer Randbemerkung 
auf einer Karte von 1740 hervor, die die Heerstraße von der 
hessischen Grenze bis Münden darstellt. 


Man sieht, daß der Mündener Wald weit bis ins Deutsche 
Reich gefürchtet war. Wer die Anstrengung nicht scheut, 
vom Parkplatz an der Franzosenbrücke den Hang etwas 
hinauf zu klettern, bekommt einen Eindruck, wie die Fern- 
straßen im 16./17. Jahrhundert beschaffen waren. Es 
scheint für uns Heutige unvorstellbar, daß diese steilen und 
obendrein noch schlechte Wege überhaupt befahrbar wa- 
ren. Das auf solchen Wegen Menschen, Tiere und Wagen 
mit Ladung zu Schaden kamen, dürfte niemand verwun- 
dern. 


Während auf der alten Straße im Durchschnitt 11% Gefälle 
zu zerzeichnen sind, so waren es durch die “Casselhohlen” 
deutlich mehr. Die alte Straße mußte von der Lutterberger 
Höhe (355m) bis Bonafort (160 m) 195 Höhenmeter auf et- 
was weniger als zwei km Länge überwinden, was etwa 
11% Gefälle oder Steigung entspricht. 


Im und nach dem Siebenjährigen Krieg gerieten die Straße 
in großen Verfall, auch die Heerstraße bei uns. Niemand 
hatte Geld und Verkehrssicherheit wurde ganz klein ge- 
schrieben. Die nachfolgende Anweisung an das Amt und 
die Stadt Münden von der Landdrostei Hildesheim aus dem 
Jahr 1768 unterstreicht den “ekelerregenden” Zustand der 
Heerstraße für unser Gebiet und ist sicher eine von vielen 
Aufforderungen zur Besserrung der Straßen. 

„Es laufen Posttäglich die bittersten 

Klagen ein, daß die Heerstraße zwi- 

schen Münden und Caßel, in so weit (euch??) 

solche zu repariren oblieget, in so schlech- 

ten Umständen sich befinden soll, daß 

selbige ohne Lebens-Gefahr nicht zu passi- 


ren stehet, welches Uns denn um so mehr 
befremden und zum Misfallen geruhen 
muß, da euch die Instandsetzung der 

in euren District befindlichen Heerstra- 
‚Ren so wiederholend aufgegeben worden.‘ 
[Hann. 109 Nr. 883] 
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Das sollte sich auch in den nächsten zwei Jahren nicht än- 
dern. Erst in den Jahren 1770/71 war es dann so weit, auch 
das letzte Stück der Heerstraße im Kurfürstentum Hanno- 
ver wurde chaussiert, das heißt, mit einer Steinschlagdecke 
und seitlichen Gräben versehen. Die starke Gefällstrecke 
an der Lutterberger Höhe von 350 Ruten Länge (etwa 
1700 m - letzten Häuser Bonafort bis Parkplatz auf der Hö- 
he) wurden auf 250 Ruten mit einer | % Ruten breiten 
(Sand)Steinpflasterung versehen. Und genau dieses Pfla- 
ster machte bei Eis und Schnee die Straße fast unbefahrbar. 
Die Pflasterung bietet schon im trockenen Zustand für die 
Pferdehufe schlechten Halt, der bei Vereisung der Bahn 
noch schlechter wird. Wie schwierig und gefährlich diese 
Strecke mit ihrem Pflaster war, mögen die nachfolgende 
Ausschnitte aus zwei amtlichen Berichten von 1816 und 
1826 geben: 


RER Auf der I5ten Meile der Straße von Hannover 
nach Cassel läuft hinter Münden die Chaussee über die 
Lutterbergerhöhe, den steilsten und bedeutensten Berg, 
welcher sich im hiesigem Königreiche der Chaussee-Linie 
befindet. Die Chaussee in gerader Richtung von 2400 
Schritt in einer ganz unverhältnismäßigen Steigung den 
Berg hinan, und enthält auf dieser bedeutenden Länge 
auch nicht einen zum Ruhepunkte dienenden horizontalen 
Absatz. Für die hinauffahrenden Fuhrwerke ist diese Stre- 
cke höchst beschwerlich, schwer beladene Wagen können 
diese [un]unterbrochene Steigung nur mit doppeltem Vor- 
spann überwinden und bey der Herabfahrt ist diese Stra- 
‚Be, besonders im Winter, wo sie häufig spiegelglatt ist, 
sehr gefährlich, nur zu häufig ereignen sich Unglücksfäl- 
le, so ist z. E. der mit 8 Pferden bespannte Postwagen, 
schon mehrere mahl, nach Sprengung der Zugkette der 
vier vorderen Pferde, mit den vier hinteren Pferden den 
Berg herabgerissen worden, und in den Chausseegraben 
gestürzt. Fast jährlich ereignen sich der gleichen Un- 
glücksfälle, wobey nicht selten Menschen und Pferde um- 
kommen......... ” [Hann 109 Nr. 897] 


eilensdes Die Ansteigung dieses 

neuen Weges wird im Durchschnitt ein 
Fuß auf jede 25 Fuß der Länge sein, wäh- 
rend der jetzige Weg in 8 bis 10 Fuß der 
Länge einen Fuß steigt. Bei jener Steigung 
wird das Frachtfuhrwerk mit gewöhnlicher 
Ladung die Höhe ohne Vorspann errei- 
chen können, jetzt bedarf dasselbe in der Re- 
gel die doppelte Bespannung, ja wir haben 
gesehen, daß bei Frostwetter und wenn die 
Bahn mit Eis belegt war, was fast in je- 
den Winter der Fall ist, 12 bis 20 Vor- 
spannpferde einen 4spännigen Wagen 
kaum hinaufschleppen konnten. 
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Außerdem muß man aber jeder Fracht- 

fuhrmann, er mag nun Berg auf oder 

Berg ab fahren, seine Pferde schärfen lassen, er 
muß Hemmschuhe, Klapperstöcke, und selbst hinter 
den Wagen gespannte Pferde gebrauchen, um 

mit einiger Sicherheit die Fahrt bergabwärts 

zu unternehmen... " [Hann. 109 Nr. 901] 


Man kann hieraus klar erkennen, daß zwar durch den Aus- 
bau 1770/71 die Straße eine feste Decke bekam, aber trotz- 
dem ihre Gefährlichkeit an dieser steilen Stelle behielt. Es 
ist daher verständlich, daß die verantwortlichen Leute da- 
mals sich Gedanken machten, wie diese Strecke entschärft 
werden könnte. Man kam auf die Idee, neun kreisrunde An- 
lagen, in einem Abstand von 200 bis 300 Schritt zu bauen. 
Hier sollten nun, wenn z.B. eine Bremskette riß, den Fuhr- 
werken die Möglichkeit geboten werden, bevor die Pferde 
in vollen Lauf gerieten, einzufahren. 


Nun folgend einige teilweise schon angesprochene Doku- 
mente oder Teile davon in wörtlicher Wiedergabe. 


Bericht des Wegbaumeisters Thieler zum Bau 
des Sommerweges und der Ruhestellen an der 
Lutterberger Höhe vom 4.7.1818 


“Die Ausführung der Ausweiche-Plätze und des Erdweges 
an der Lutterberger Höhe jenseits Münden, so wie die noch 
rückständigen Ausgaben dazu, desgleichen die bald nöthi- 
ge Neupflasterung oder den ganz neuen Bau dieser zu stei- 
len Chaussee-Strecke betreffend. 


In Frühjahr 1817 und bei des Herrn Wegebau-Intendanten 
so wie meiner, auch der gleich darauf erfolgten Bereisung 
der casselschen Chaussee durch den Wegebau-Director, 
Obristlieutenant Prott hatten sowohl der Herr Bürgermei- 
ster von Münden als mehrere Fuhrleute dargethan, es wür- 
de für das Fuhrwerk vortheilhafter seyn, statt so vieler Aus- 
weichestellen auch einen Erdweg neben der steilen Stein- 
pflaster-Fahrt an der Lutterberger Höhe einzurichten und 
hierauf wurde oberlich beliebt, nur 6 Ausweichestellen an- 
zulegen, die Kosten der drei übrigen aber zu Einrichtung 
eines Erdweges neben dem Steinpflaster zu verwenden, mit 
der Figur und Einrichtung der Ausweichestellen wurde ge- 
gen die erste höchste Genehmigung auch Veränderung ge- 
troffen und angewendet, und in dieser Art ohne mein Zu- 
thun, mit der Bearbeitung beider Baugegenstände im Som- 
mer und Herbst 1817 fortgefahren. 


Das Resultat aller dieser Arbeiten ist nun das Entstehen 
von 6 Ausweichestellen, von denen: 


1. Die unterste bezeichnet Nr. 6 nur erst halb ausgegra- 
ben und noch gänzlich unbrauchbar daliegt 


2. Die folgende Nr. 5 hat eine ganz andere als die höchsten 
Orts genehmigte Form, gestattet in sich kein Umwenden 
des Wagens und liegt im Boden gegen die steile Steinpfla- 
sterfahrt darneben viel zu hoch, so daß kein Herausfahren 
aus ihr, ohne Gefahr des Umwerfens, möglich bleibt, sie 
entspricht daher den beabsichtigten Zweck ihrer Anlage 
auch nicht. 


3. Die folgende Nr. 4 hat zwar die höchsten Orts geneh- 
migte ähnliche, jedoch in der Ein- und Ausfahrt ganz ver- 
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änderte Form, ist in der letzteren zu hoch und hat deshalb 
den Nachtheil der vorigen. 


4. Nr. 3 hat dieselbe Lage, Form und Fehler und ist für's 
nothleidende Fuhrwerk eben so wenig benutzbar. 


5. Nr. 2 hat zwar die selbe Form, liegt aber niedriger und 
ganz richtig gegen das Steinpflaster darneben und wenn 
ihre Einfahrt noch etwas verbessert würde, entspräche sie 
ihrem Zwecke vollständig; Daß sie deshalb auch von 
Fahrzeugen schon benutzt ist, bezeugen die Fahrspur in 
ihrem lose besteinten Boden. 


6. Nr. I oder die oberste Ausweichestelle gleich unterhalb 
der größten Brücke unter der Chaussee , am Ende des er- 
sten 1/3 der Berghöhe, war im Frühjahr 1817 bei meiner 
vorletzten Besichtigung ganz Zweck entsprechend halb 
ausgegraben, jetzt ist ihre Form und Figur ganz verschüttet 
und auf dem abgetragenen Einfahrts-Raume stehet ein an 
40 Fuß langes und 30 Fuß breites Schankhaus von einer 
Keller-Etage und 2 Stockwerk Höhe, welches ein Einwoh- 
ner von Münden dahin gebauet und damit die Ausweiche- 
stelle gänzllich verdorben hat. Von wem er die Erlaubnis 
dazu erhalten und ob der Herr Inspector Bartels den 
Haus-Bau bei seinen Chaussee-Bereisungen nicht bemerkt, 
auch weshalb er seiner Dienstpflicht und Instruction ge- 
mäß weder mir, noch meines Wissens der Königlichen Ge- 
neral-Wegbau-Commission vor Aufführung des Hauses da- 
von Anzeige gemacht hat, ist mir unerklärbar auch unbe- 
wußt und bleibt ein sehr sonderbarer Vorfall im Königli- 
chen Chaussee-Dienst, der sich sehr zur Untersuchung und 
Bestrafung qualificiret, welche ich jedoch nur oberlichen 
Ermessen gehorsamst anheim gebe. 


Von allen 6 vorbeschriebenen Ausweichestellen ist also nur 
die einzige Nr. 2 mehrentheils Zweck entsprechend gerat- 
hen, alle übrigen sind durch besondere, mir dienstmäßig 
weder erklärbar noch paßlich vorkommende Umstände 
und Vornehmungen verdorben und 1000 Thaler Staatsgel- 
der wieder beinahe ganz ohne Zweck und Nutzen ausge- 
geben. 


Das einzige brauchbare von den neuen Anlagen an der vor- 
genannten Chaussee-Strecke ist der neben dem Steinpfla- 
ster eingerichtete Erdweg, obgleich vieler seiner Stellen 
mit den bedeutenden daran verwendeten Kosten von beina- 
he 800 Thalern weit besser hätten gemacht werden können, 
wenn von dem Herrn Inspector Bartels so wie Eleven Berg 
etwas mehrere Sachkenntnis, Local-benutzende Ueberle- 
gung und Aufmerksamkeit angewendet wäre, wie sich vor- 
züglich vom ersten wohl hätte erwarten lassen; da der letz- 
tere als jünger und unerfahren in solchen Arbeiten nur von 
ihm Anweisung annehmen und erwarten mußte ..." [Hann. 
109 Nr. 897] 


Über die Kosten im einzelnen gibt uns der erhaltene Ko- 
stenplan Auskunft. 


1816 Kostenanschlag für den Bau der 
Ruheplätze 
“Anschlag 
von den erforderlichen Kosten zu der Anlage und Einrich- 
tung von 9 Ruheplätzen oder ausweiche Stellen für, durch 
Reißen der Hemmketten oder dergleichen in schnelles 


SOMMERWEG UND RUHEPLÄTZE AN DER ALTEN STRASSE 


Lauffen und große Gefahr gerathende Fuhrwerke, an der 
linken Seite der 350 Calenberger Ruthen langen sehr steil 
niedergehenden Fahrt, zwischen Lutterbergen und Mün- 
den auf der 15ten Meile der Chaussee von Hannover nach 
Cassel. 


1. Ein solcher Zirkelrunder, in den Berabhang zu arbei- 
tender, in der horizontalen Fläche 4 und mit den Deße- 
ments 5 Ruthen im Durchmesser auch nach Angabe des 
Terrains 8 Fuß im Durchschnitt tiefzu machen. Der Kessel 
ähnlicher Ruheplatz erfordert: 


1. 20 Ouadrat-Ruthen mit wenigem Ober und Unterholze 
besetzte Waldfläche oder Grund und Boden anzukaufen, 
a 12 ggr. - 10 Taler 


2. 128 Schachtruthen sandige mit Steinen, Strauch- und 
Baumwurzeln durchwachsene Erde los zugraben und sol- 
che theils an der abfallenden Seite des Berges als Damm 
aufzuhöhen, theils quer über die gepflasterte Straße an den 
Berg und Waldabhang rechts zu karren und hier unschäd- 
lich liegend abzusetzen, die Steine daraus aber im Kessel 
liegen zu lassen, a 18 ggr. — 96 Taler 


3. In dem Wald Terrain oben um den Kessel herum einen 
1 Fuß in der Sohle 4 Fuß in der Anlage breiten und 2 Fuß 
tiefen Graben zu ziehen, damit von der Bergfläche kein Re- 
gen oder Schnee-Wasser in den Kessel lauffe, sind nach Ab- 
zug der Brücken und niedere Seite 12 Ruthen, a 4 ggr. — 2 
Taler 


4. Die kleineren Steine welche sich in der los zuarbeiten- 
den Erde allen Anschein nach finden, am niederen Rande 
des Kessels als 12 Fuß breite chausierte Wendefahrt zu 
werfen und blos klein zu schlagen, 16 Ruthen lang, 
a 12 ger. - 8 Taler 


5. Die größeren an den Straßengraben und an die Einfahrt 
des Kessels zu karren und davon die Grund und Seitenmau- 
ern zu einem 16 Fuß langen 1 Fuß weiten und 2 Fuß im 
Lichten hohen Canal in nahezuhabenden Moose zu ferti- 
gen, sind an beiden Seiten 192 Cubik Fuß inclusive Grund- 
graben, a 6 pf. - 4 Taler 


6. Zu den Deckplatten des Canals große Steine im Walde 
aufzusuchen, an Ort und Stelle zu transportiren, etwas la- 
gerhaft und Fugendicht zu behauen, gehorig über die Sei- 
tenmauern zu legen und darüber Steinschlag 6 Zoll hoch 8 
Fuß breit zu machen, sind 96 CF: a 1 ggr 6 Pf. - 6 Taler 


7. Zu Anschaffung und Unterhaltung der Erdkarren, Ha- 
cken, Hammer, Aexte zum Abhauen der Baum-Wurzeln und 
dergleichen ist zu rechnen auf jede Schachtruthe Erdreich 
oder Steinarbeit 6 ggr. daher auf vorstehende 140 Schach- 
truthen — 35 Taler 


8. Für einen etwas wissenschaftlich unterrichteten Aufse- 
her zur täglichen Special-Leitung der Arbeit — 4 Taler 


9. Zu nicht vorher zu sehenden Arbeiten und Ausgaben, die 
vorkommen können — 10 Taler 
Summe des Bedarfs zu einem Ruheplatz —- 175 Taler 


II. Es erfordern daher 9 derselben an Kosten - 1575 Taler 


Hannover 
den l18ten May 1816 
Thieler” [Hann. 109 Nr. 897] 


Daß die Amtswege auch schon früher oft verschlungen und 
nicht immer nachvollziehbar waren, mag der Erwerb der 
Bodenflächen für die Ausweichstellen zeigen. Die benötig- 
te Fläche betrug 78 Quadratruten. Dafür hat die Stadt Mün- 
den nach Taxatation ihrer Förster Hinüber und Thielebeule 
13 Taler 30 Marienegroschen bekommen. Eine Quittung 
der Stadt Münden für den Erhalt war den Wegbau-Register 
1817 beigefügt. Dieser Erwerb wurde aber wegen fehlen- 
der oberster Genehmigung moniert. Hierdurch sah sich die 
Wegbau-Commission 1823 genötigt, diese beim Königli- 
chen Cabinets-Ministerium zu beantragen. Nachfolgend 
die Bitte um Genehmigung, gestellt von der Wegbau-Com- 
mission durch Obristleutenant Prott: 


“An 

Hohes Königliches Cabinets-Ministerium 
Wegbau-Departement 

Ehrerbietigster Bericht 

der General-Wegbau-Commission 
Hannover den 22ten Jul. 1823 


Die Entschädigung der Stadt 
Münden wegen verlorenen 
Forstgrund durch Anle- 

gung der Ruheplätze an 

der Lutterberger Höhe belegen. 


Zu dem, mit Eurer Königlichen Hoheit und Eurer Excellen- 
zen Genehmigung in den Jahren 1816 und 1817 zur Er- 
leichterung und Sicherung der Passage an der Chaussee 
über die Lutterberger Höhe hinter Münden angelegten Ru- 
heplätzen, wurden von dem Magistrate zu Münden 
78 ORuthen Forstgrund abgetreten, und dem selben nach 
dem ehrerbietig angefügtem Taxata des Oberförsters Hin- 
über und des Försters Thielebeule, so wie nach der gleich- 
falls unterthänig beigefügten Berechnung des Wegbaumei- 
sters Thieler 13 Rth. 30 Mgr. Conventions-Münze aus der 
Wegbau-Casse gezahlt, worüber die Ouittung des besagten 
Magistrats dem Wegbau-Register vom Jahre 1817 beige- 
fügt ist. 

Zu dieser Verwendung ist jedoch nach dem in Abschrift bei- 
liegenden Monito 35 zum Register des Jahres 1817 Ew. Kö- 
nigliche Hoheit und Ew. Excellenzen Genehmigung noch 
erforderlich, weshalb wir uns erlauben um die gnädige Er- 
theilung dieser Genehmigung hierdurch ehrerbietigst zu 
bitten. 


Königliche General-Wegbau-Commission 
V. L. Prott, der Intendant ist abwesend” 
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DIE NEUE STRASSE VON MÜNDEN BIS LANDWEHRHAGEN 


Die neue Straße von Münden bis Landwehrhagen 


Wie schon eingangs bei Landwehrhagen erwähnt, war be- 
sonders der steile Abschnitt der Straße im Mündener Wald 
(etwa 11% Steigung/Gefälle) für die Passage besonders 
hinderlich und auch sehr gefährlich. Schon in der Westfäli- 
schen Zeit hatte man Überlegungen angestellt, wie die ge- 
fährlichste Stelle auf der Straße Kassel-Göttingen ent- 
schärft werden könnte. Aber die sehr bedeutenden Kosten 
dieses Projekts hatten die Ausführung verhindert. Der Bau 
sollte nämlich 254757 Fr. 79 Cent oder nach damaligem 
Kurs von 3 Fr. 88 '% Cent pro Taler 65574 Taler 17 Gro- 
schen 3 Pfennige kosten. Das war nicht aufzubringen. 
Selbst 1826, nachdem sich die politische und wirtschaftli- 
che Lage nach der französischen Okkupation wieder gefe- 
stigt hatte, wäre der vorstehend genannte Betrag nicht auf- 
zubringen gewesen. Nach einer neuerlichen Untersuchung 
des Terrains durch den Wegbaumeister Wendelstadt war 
man zu der Überzeugung gekommen, daß mit der Hälfte 
der vorgenannten Summe das Vorhaben durchgeführt wer- 
den könnte. Allerdings war der ursprüngliche Verlauf der 
neuen Straße anders geplant als der, den sie heute nimmt. 
Sie sollte über Bonaforth geführt werden und hinter Neu- 
haus am Fuße der Steigung mit einem rechts ausholenden 
Bogen beginnen und sich dann in mehrfachen Serpentinen 
den Berg hinaufwinden, bis sie den höchsten Punkt erreicht 
hat. Dieser Plan wurde aber auf Proteste der Bonaforther 
Einwohner in die heutige Linienführung abgeändert. Die 
Bonaforther hatten aufgrund ihrer geringen Länderei sich 
gegen den ursprünglichen Plan gewandt, weil sie von dem 
schon geringen Ackerland nicht noch Einbußen meinten 
verkraften zu können. Wie man heute sehen kann, hatte ihr 
Einspruch Erfolg. Für die Chausseeverwaltung bedeutete 
die heutige Streckenführung auch keine Mehrbelastung, 
wenn auch die Brücke hier oben über den Steinbach deut- 
lich mehr kostete als bei Neuhaus, fielen dafür aber andere 
Kosten geringer aus, so daß am Ende die Chausseekasse 
keine Mehrbelastung zu tragen hatte. Die Bürger Bona- 
forths waren nun klaglos gestellt, dafür traten die von Ber- 
lepsch auf den Plan. Die sahen ihre Felle beim Wirtshaus 
Neuhaus davon schwimmen, weil die neue Straße ja etwa 
15 Wegminuten entfernt an der Wirtschaft vorbei ging. 
Aber ihre Beschwerde an Legationsrat von Hinüber unter 
Hinweis, wie schwer sie durch die Verlegung der Straßen 
betroffen würden (Krugpachteinnahme jährlich: 200 Ta- 
ler), ist offenbar ohne Erfolg geblieben. 


Die neue Straße sollte überall höchstens 4% Steigung ha- 
ben (1 Fuß auf 25 Fuß), während die alte auf einer Länge 
von 8-10 Fuß einen Fuß stieg (10-12,5%). Die geringere 
Steigung würde dazu führen, daß in Zukunft die Fuhrleute 
mit weniger Kosten die Strecke im Mündener Wald passie- 
ren könnten, weil z. B. der Vorspann fortfiele. In dem Be- 
richt an das Königliche Cabinets-Ministerium heißt es: “ 

Bei jener Steigung [4%] wird das Fuhrwerk mit gewöhnli- 
cher Ladung die Höhe ohne Vorspann erreichen können; 
Jetzt bedarf dasselbe in der Regel die doppelte Bespan- 
nung, ja wir haben gesehen, daß bei Frostwetter und wenn 
die Bahn mit Eis belegt war, was fast in jedem Winter der 
Fall ist, 12 bis 20 Vorspannpferde einen 4spännigen Wa- 


gen kaum hinaufschleppen konnten. ...” [Hann. 109 Nr. 901] 
Außerdem mußten die Fuhrleute noch Hemmschuhe, Klap- 
perstöcke und hinter den Wagen gespannte Pferde bei der 
Abfahrt gebrauchen. Auch mußten die eigenen Pferde ge- 
schärft - die Stollen der Hufeisen natürlich - werden. Das 
alles kostete Geld. Und genau dieses Geld hatte der Weg- 
baumeister ins Auge gefaßt. Wenn nämlich diese Kosten 
wegfallen, so wären die Fuhrleute sicher bereit, einen ge- 
ringeren Betrag als Konstruktions-Mauth zu zahlen, bis die 
Kosten des Neubaues abgetragen wären. Schließlich sei 
diese Handlungsweise in anderen Ländern schon lange 
gang und gäbe. Nach der Abzahlung des Bau-Kapitals wür- 
de das extraordinäre Weggeld wieder auf das normale redu- 
ziert werden können. 


Bei den Berechnungen legte man ein Kapital von 34000 
Talern und eine jährlich Tilgungssumme von 2700 Talern 
zugrunde. Unter der Annahme, daß das Kapital für 4% ge- 
borgt werden könnte, wäre es nach 18 Jahren abgezahlt. 
Daß die 2700 Taler wirklich aufkommen können, leitete 
man aus der Einnahme in Weghaus Landwehrhagen ab, die 
im Jahr 1825 1827 Taler betrug. 


Die technische Planung sah eine Straße mit einer Gesamt- 
breite von 32 Fuß vor. Davon entfielen auf die Steinbahn 20 
Fuß und auf jedes Bankett 6 Fuß. Ein Sommerweg war 
nicht erwogen, denn dann hätte die Straße 52 Fuß breit wer- 
den müssen, was an dem steilen Hang zu größten Schwie- 
rigkeiten geführt hätte. Schon die Ingenieure in der Westfä- 
lischen Zeit hatten die Straße ohne Sommerweg geplant 
und sicher nicht aus Kostengründen. Nachteile durch den 
fehlenden Sommerweg waren hier auch nicht zu erwarten, 
weil durch den nahe anstehenden Basalt (Staufenberg) die 
Straße optimal ausgebaut werden konnte. [Hann. 109 Nr. 901] 


Für die neue Straße wurde, namentlich durch ihre neue 
Trassenführung bedingt, der Erwerb von Grund und Boden 
notwendig. Hierbei mußte die Stadt Münden den größten 
Anteil tragen. In der Planung wurden für Münden 1088 Ru- 
ten (etwa 5 km) zugrunde gelegt. Das ist die Länge der Mit- 
tellinie der Straße vom Eintritt in den Mündener Wald bis 
zu ihrem Austritt an der Gemarkungsgrenze zu Lutterberg. 
Bei der späteren Entschädigung wurden nur 1039 Ruten be- 
rücksichtigt, weil 49 Ruten - von der Franzosenbrücke bis 
zum nächsten Graben - kostenfrei abgegeben wurden. Als 
Entschädigung erhielt die Stadt 859 Taler 18 gGr. 


Grundlage für diese Entschädigung waren zwei Verträge 
(Protokolle). Der erste wurde am 25.3.1826 und der zweite 
am 19.5.1826 geschlossen. Offensichtlich bestand bei der 
Chausseeverwaltung Nachbesserungsbedarf, denn nach 
dem ersten Vertrag hätte die Chausseeverwaltung für die 
gesamte beanspruchte Länge einen Taler pro laufender Ru- 
te zahlen müssen, während sie nach dem zweiten für die 
Abschnitte Rauschenbrunnen-Berlepscher Länderei und 
von da bis an den Steinbach nur 12 gGr. zahlte. [Hann. 80 Hil- 
desheim I H 461] 


Nachfolgend den Kontrakt vom 3. März 1826 in Umschrift: 


“Geschehen in der Wohnung des Bürgermeisters Schar- 
lach am 25. März 1826 


DIE NEUE STRASSE VON MÜNDEN BIS LANDWEHRHAGEN 


betreffend 

Die Abtretung der zur neuen Chaussee über 

die Lutterbergerhöhe erforderlichen Grundstücke und 
die Ausmittelung des deshalb zu leistenden Entschädi- 


gung. 


Nach vorgängiger Communikation mit dem Bürger- 
meister Dr. Scharlach, verfügte sich der Unterzeich- 
nete mit dem Wegbaumeister Wendelstadt hierher, 

um mit demselben wegen Abtretung der zur neu- 

en Chaussee über die Lutterbergerhöhe erforder- 
liche Grundstücke der Stadt Münden, und wegen Aus- 
mittlung der deshalb zu leistenden Entschädigung zu 
unterhandeln. 


Nach 

mehrfacher Verhandlungen kam zwischen dem Weg- 
baumester Wendelstadt Namens Königlicher General- 
Wegbau-Commission und dem Bürgermeister Dr. Schar- 
lach, Namens der Stadt Münden, in dieser Hinsicht 
folgende gütliche Übereinkunft zu Stande. 


1, Die neu anzulegende Chaussee in der Waldung 
der Stadt Münden, wird zwischen den äuße- 
ren Kanten der Fußwege 32 Fuß breit angelegt 


2, Außerhalb dieser 32 Fuß werden die Böschungen 
der Chaussee selbst, die nöthigen Abzugsgraben, die 
Flügelmauern der Brücken, und was sonst zur Bil- 
dung und Erhaltung der Chaussee unumgänglich er- 
forderlich ist, allerdings noch angelegt werden müssen, 
Jedoch ohne daß die General-Wegbau-Commission 
außer der Befugnis diese Anlagen zu machen, und 
Jederzeit alles Nöthige zu ihrer Unterhaltung mit mög- 
lichster Schonung des Forstortes zu verrichten, keinerlei 
Berechtigungen und namentlich kein Grundbenutzungs- 
recht als Hut und Weide, Grasschnitt für die Chaussee- 
bediente u.s.w. verlangen kann. 


3, Dagegen verpflichtet sich die Stadt Münden, sich bei 
der Forstcultur dergestalt einzurichten, daß kein Trop- 
fenfall von Busch oder Baum innerhalb der Normal- 
breite der Chaussee von 32 Fuß falle. 


4, Die Stadt Münden holzt denjenigen zur neuen Chaussee 
Anlage erforderlichen fraglichen Forstgrund auf ihre 
Kosten, sofort nach erhaltener Aufforderung ab und be- 
nutzt das Holz. 


Die Königliche General-Wegbau-Commission läßt dage- 
gen auf ihre Kosten die Stuken der abgehauenen Bäume 
roden, und behält die Stuken. 


5, Die Messung des fraglichen abzutretenden Forstgrun- 
des geschieht sofort nach statt gehabter Abholzung ge- 
mein- 

schaftlich durch einen von Königlicher General-Wegbau- 
Commission und einen von der Stadt Münden 

zu ernennenden Bevollmächtigten, und ist zur Messungs- 
Linie die Mittellinie des Plane angenommen, deren 
Länge in Calenbergischen Ruthen ausgedrückt, demnach 
die von Königlicher General-Wegbau-Commission der 
Stadt Münden zu vergütende Summe der nachfolgenden 
nahern Bestimmung gemäß ergeben wird. 


6, Für die zur neuen Chaussee zu benutzende Fläche 
Waldgrund bezahlt Königliche General-Wegbau-Commis- 
sion für die laufende Ruthe Chaussee — Einen Thaler 

in Conventions Münze an die Stadt Münden nach 

dem Tage der vollendeten Abholzung portofrei nach 
Münden. 


7, Die alte Chaussee soweit solche von Königlicher Gene- 
ral-Wegbau-Commission zu der neuen Chaussee Anlage 
nicht benutzt wird, und innerhalb der Mündenschen 
Stadt-Waldung liegt, fällt an die Stadt Münden zurück, 
ohne daß Königliche General-Wegbau-Commission 
irgend eine Entschädigung dafür von der Stadt zu 
fordern berechtigt sein soll. 


Nachdem 

vorstehende Übereinkunft langsam und deutlich 

war vorgelesen und von den Interessenten in allen 
Stücken genehmigt worden war, so ist der Ter- 

min damit beschlossen. 

Geschehen wie oben 

beglaubigt 

Einfeld" [StAM C 1115] 

Natürlich war Münden nicht unvorbereitet in diese Ver- 
handlungen gegangen. Ihr Förster Thielebeule hatte aus- 
giebige Berechnungen und Betrachtungen darüber ange- 
stellt. Erstens hat er den Ertrag der Waldwirtschaft darge- 
stellt, wobei er von einem 120jährigen Umtrieb ausging; 
aber er hat auch die Kapitalanlage des Verkauferlöses in 
seine Betrachtungen einbezogen. So setzte er den Wert des 
abgeholzten Waldgrundes pro Morgen mit 60 Talern an 
und legte einen Zinsfuß von 5% zugrunde. Bei 5% Zinsen 
verdoppelt sich das Kapital ohne Zinseszinsen alle 20 Jah- 
re, so daß nach 120 Jahren aus den 60 Talern 3840 werden 
würden. Er hatte aber noch einen anderen Gedanken Aus- 
druck gegeben, nämlich den, überhaupt keinen Forstgrund 
zu verkaufen, sondern gleichwertigen Ersatz aus dem Kö- 
niglichen Forst zu erhalten. Als besonders geeignet sah er 
die “Herrenspitze” an, welche ganz an den Mündener 
Stadtforst Kramberg grenzt. Wie wir aber aufgrund der 
Entschädigungszahlungen an die Stadt ersehen können, ist 
dieser Vorschlag unberücksichtigt geblieben. 


Eine Zusammenfassung aller Einnahmen durch die Käm- 
merei, die der Stadt Münden aus der Abgabe des Wald- 
grundes zum Bau der Straße zufielen, in Umschrift auf 
nachfolgender Seite: 


Man erkennt, daß für Münden der Straßenbau ein richtig di- 
cker Brocken in der Kämmereirechnung war. Da bei der 
Feststellung der Länge der Straße im Mündener Walde die 
General-Wegbau-Commission ohne einen Vertreter Mün- 
dens handelte, gab es von seitens der Stadt Einspruch. So 
wie hier, hat der Straßenbauinspektor Hoebel noch viele 
Male einsame Entscheidungen getroffen, die zu Ärgernis- 
sen führten. Er war es nämlich, der die Länge der Straße oh- 
ne Beteiligung eines Mündener Bevollmächtigten feststell- 
te. Die Messung durch den Forstverwalter Thielebeule und 
den Architekten Fraas lag dann auch um 42 Ruten über dem 
Ergebnis des Inspektors. Diese 42 Ruten schlugen mit 42 
Rth. zu Buche. Offensichtlich hat aber die Beschwerde 
Mündens nichts erreicht, denn bei der Entschädigungsbe- 
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BAU UND BESSERUNG DER STRASSEN 


“Auszüge aus den Akten über Anlegung der neuen Chaussee 


brunnenbis zur vor die Bonaforther Gemeinheit 
2. Vom Berlepschen Lande bis vor dem Steinbach 


3. Von dem Steinbach bis an den 2 ten Graben jenseit 
der Neuen brücke 


4. Von den 2 ten Graben bis an das Lutterberger Feld 


benen Terrains vorgefallen ist, soll aufgekommen sein: 
5. Für verkauftes und aus der Hand verwiesenes Holz 


6. Für das Behuf der Chaussee zum Brückenbau 
abgegebene Nutzholz 


7. außerdem ist ein Werth für das auf den städtischen 
Solle Etat benutzte Holz ausgeworfen mit 


Es ist demnach für den ganzen Forstgrund und das 


[StAM C 1115] 


Die neue Chaussee soll an Längenruthen enthalten und zwar: 


1. Vom einschnitt der Mittellinie in die Waldung beim Rauschen 


Für das Holz welches auf der zum Neubau der Chaussee abgege- 


darauf befindliche gewesene Holz zur Einnahme gekommen 


234 Ruthen a 12 Gr. 117 Thaler 
124% “ al2 “ 62 Thaler 6 Gr. 


49 Ruthen gratis abgegeben 
680 '% Ruthen a I Th. 680 Th. 12 Gr. 
1088 Ruthen 859 Th. 18 Gr. 


362 Thaler 8 Gr. 9 Pf. 


237 Thaler 8 Gr. 6 Pf. 
599 Thaler 17 Gr. 3 Pf. 


550 Thaler 


2009 Thaler 11 Gr. 3 Pf.” 


rechnung erscheinen nur die vom Inspektor ermittelten 680 
Ruten. 


Während Münden augenscheinlich auf Verhandlungsbasis 
die Entschädigung bekommen hat, wurden für die Bona- 
forther und Lutterberger Länderei drei Taxatoren bestellt. 
Auf einer Besprechung in Sachen Entschädigung am 14. 
Mai 1826 in Lutterberg einigte man sich auf Bestellung von 
Taxatoren. Die Gemeinde Lutterberg schlug Johannes Vo- 
geley aus Benterode vor, und der Wegbaumeister Wendel- 
stadt im Namen der Wegbau-Commission wählte Johann 
Heinrich Vogeley aus, das Amt konnte sich nicht so gleich 
für einen der Obrigkeit zustehenden Taxator entscheiden, 
versprach aber, umgehend einen zu benennen. Das Amt be- 
auftragte dann den Landwehrhäger Gräfen G. H. Coss, sei- 
ne Interessen bei der Abschätzung wahrzunehmen. 


Die Taxatoren waren sechs Tage mit der Abschätzung der 
Lutterberger und Bonaforther Feldmark beschäftigt. Sie 
bekamen pro Tag 1 Taler 12 Groschen, somit in der Ge- 
samtsumme 9 Taler, die ihnen laut Quittung am 2. Juli 1826 
ausgezahlt wurde. [Hann. 80 Hildesheim I 461] 


Da die Trasse auf Bitten der Bonaforther den Verlauf be- 
kam, den sie heute noch hat, war der Verlust der Berlep- 
schen Länderei bescheiden. Er betrug knapp einen Morgen 
Ackerland am Fuße des hohen Spießes und wurde mit 39 
Rth. 16 gGr. entschädigt. Außer diesem Landverlust wurde 
noch für temporäre Beeinträchtigung (Lagerung von Erde) 
und den Verlust einiger Bäume und Büsche eine Entschädi- 
gung gezahlt. Diese Entschädigung betrug 14 Rth. 12 gGr. 


Durch die Verlegung der Straße verlor “Neuhaus” seine 
Bedeutung als Straßenkrug. Um wenigstens etwas zu ret- 
ten, wurde die Schmiede von Neuhaus an die Straße ver- 


legt. Sie muß etwa gegenüber dem Wasserbehälter gestan- 
den haben. Siehe nachfolgenden Kartenausschnitt! 


Nachfolgend das Verzeichnis der Lutterberger Einwohner, 
die durch die Verlegung der Straße von Hannover nach 
Kassel Grund und Boden verloren und ihre dafür erhalte- 
nen Entschädigungen. 


Ausschnitt aus der Niveaukarte des Kurfürstentums 
Hessen, Blatt Cassel, von 1859, 
der den Bereich Neuhaus-Schmiede zeigt 


Obwohl die Lutterberger am 7. Dezember 1826 ihre Ent- 
schädigungen bekamen, behaupteten sie in 1844, sie hätten 
nie eine bekommen. Sie stellten ein Gesuch, das sie an die 
Königliche Hannoversche Domainen-Cammer richteten 
und baten darin, um Überweisung der alten Straße im Be- 
reich ihrer Feldmark als Ausgleich für den Verlust an Land 
bei dem Straßenbau. Dieses Ansinnen wurde natürlich ab- 
gelehnt, mit dem Hinweis, daß Lutterberg sehr wohl sei- 
ner Zeit für den Landverlust entschädigt worden sei. Als 
Beweisanlage war der Absage die Liste der Entschädigten 
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1844; vom Chausseeaufseher Junge genutzt. [Hann. 88 D Nr. 
280] 


mit quittierender Unterschrift vom 7. Dezember 1826 bei- 
gefügt. Das Terrain der alten Straße wurde zu der Zeit, 


Verzeichniß 


der 


durch die Chaussee-Verlegung zwischen Münden und Lutterberg auf der 19. Meile von Hannover 
nach Kassel in der Lutterberger Feldmark veranlaßten Länderei-Verlust und dafür zu leistenden Ent- 
schädigungen. 


Interessenten der Lutterberger Feldmark 
Ri Li 
e 088 5 
5 ncE£E =» 
:@ es5S>Se E 
- L 5 ® N w 
Z zoDco u. 
; ö 65.2r | Betrag der Ent- 55 
Oo Vor- und Zunamen der Inter- Art der o 5= 2 schädigung = oO 
-i essenten Fläche a vsosRX E 
:© rtso 3 
ö or E= 
>: fe) 
Qu-Ruthen | Rth Rth. | gGr. | Pf. 
1 Matthias Siegmann Ackerland | 0,4 80 6 5 xxx 
2 Friedrich Hüsing Ackerland | 1,3 80 20 10 N-Zug 
3 Johann Jürgen Sidtig IV Ackerland | 2,0 80 1 8 xxx 
a Justus Klinge Ackerland | 2,0 80 1 8 RX 
5 | Joh. Heinrich Scheidemann sen. | Ackerland | 4,5 80 3 N-Zug 
6 Rel. Johann Sidtig Il Ackerland | 6,4 80 4 6 5 N-Zug 
7 | Johann Jobst Sidtig sen. Ackerland | 6,1 80 4 1 7 N-Zug 
8 | Rel. Johannes Lintze Ackerland | 6,1 80 4 1 7 N-Zug? 
9 Rel. Joh. Heinr. Ahrend med. Ackerland | 6,4 80 4 6 5 XXX 
10 | Georg Wollenhaupt Ackerland | 8,1 80 5 9 7 N-Zug 
11 | Johann Jürgen Sidtig IV Ackerland | 4,2 80 2 19 2 XXX 
12 | Friedr. Hüsing Ackerland | 2,6 80 1 17 7 N-Zug 
13 | Rel. Johannes Schürmann Ackerland | 0,4 80 6 5 N-Zug? 
14 | Johannes Sidtig VI Dreisch 5,2 30 1 7 2 N-Zug 
15 | Rel. Joh. Heinrich Ahrend sen. Dreisch 4,8 30 1 4 10 xx 
16 | Christoph Stöbener Ackerland | 2,1 54 22 8 N-Zug 
17 | Johann Justus Klinge Dreisch 2,4 30 16 10 RX 
18 | Justus Kraft Ackerland | 0,7 54 7 7 N-Zug 
19 | Johann Jürgen Sidtig med. Dreisch 3,8 30 22 10 N-Zug 
20 | Hans Heinrich Lintze Dreisch 5,4 30 1 8 5 XXX 
21 | Rel. Vetter Dreisch 6,0 30 1 12 XRxX 
22 | Heinr. Boberft]in Dreisch 15,6 30 3 21 7 xxx 
23 | Rel. Johann Jürgen Lintze Ackerland | 5,5 54 2 11 5 N-Zug? 
24 | Joh. Heinr. Ewald Dreisch 5,4 30 1 8 5 N-Zug 
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Interessenten der Lutterberger Feldmark 
N | Li 
e 032% 5 
S 1855 2 
:0 - 
5 u 15888 a 
= ö 652r Betrag der Ent- 55 
© | Vor- und Zunamen der Inter- Art der Ko) ;=s% schädigung = Do 
4 essenten Fläche & vosn E 
3 (588 = 
5 ©® — 
>3 eo) 
Qu-Ruthen | Rth. Rth. | gGr. , Pf 
25 | Georg Sidtig Ackerland | 6,6 60 3 7 2 N-Zug 
26 Heinrich Alrutz Ackerland | 4,5 60 2 6 N-Zug 
27 | Johannes Sidtig VI Ackerland | 9,6 60 4 19 2 N-Zug 
28 | Joh. Jürgen Sidtig sen. Ackerland | 8,3 60 4 3 7 N-Zug 
29 | Johannes Koch Ackerland | 3,7 60 1 20 5 N-Zug 
30 | Heinrich Alrutz Dreisch 3,7 15 11 1 N-Zug 
31 | Hermann Hasper Ackerland | 8,8 45 3 7 2 XXX 
32 | Christian Stöbener Ackerland | 5,4 45 2 7 N-Zug 
33 , Hans Heinrich Bischoff Ackerland | 4,9 45 1 20 1 xxx 
34 | Christoph Stöbener Ackerland | 4,0 45 1 12 N-Zug 
35 | Rel. Joh. Heinrich Ahrend med. | Ackerland | 3,8 45 1 10 2 XXX 
36 | Conrad Schluckebier Ackerland | 3,3 45 1 5 8 N-Zug 
37 | Conrad Herbig Ackerland | 1,8 45 16 2 xxx 
38 | Joh. Jürgen Sidtig med. Ackerland | 0,3 45 2 8 N-Zug 
Summa 78 13 8 
In fidem extractus Lodemann [Leiter der General-Wegbau-Commission] 
Daß den vorbenannten Einwohnern zu Lutterberg die bemerkten Entschädigungsbeträge am heutigen Tage baar 
aus bezahlt worden sind und selbuge durch ihre eigenhändige daneben gesetzte Namens-Unterschrift oder resp. 
Unterzeichnung über den Empfang quitirt haben, wird unter Amts Hand und Siegel hierdurch attestirt. 
Münden den 7ten Dec. 1826 
Königlich Großbritannisch-Hannoversches Amt 
(L. S.) E. Einfeld 
! = hier wurde mit drei Kreuzen untewrschrieben, die durch den Amtsdiener Schultze gegengezeichnet wurden 
2 =hier unterschrieben die Söhne für ihre Mütter [Hann. 80 Hildesheim | H 461] 


Um genügend Material zum Bau durch die Untertanen an- 
fahren zu lassen, hatte man die bestehenden Verpflichtung, 
daß jeder Ort für einen festgelegten Straßenabschnitt zu- 
ständig war, per Verordnung aufgehoben (Bestimmung des 
Ministeriums vom 10.Mai 1823). Dadurch war es möglich, 
die Leistungen so zu steuern, daß die Obergerichts Dörfer 
auch Steine für die Strecke im Mündener Wald fahren muß- 
ten. Diese Strecke hätte sonst ausschließlich von Münden 
versorgt werden müssen. 


Aus der für 1826 erstellten Leistungstabelle können wir et- 
was über den Fortgang der Arbeiten an der Lutterberger 


Höhe erfahren. Hier geht es um den Streckenabschnitt von 
Essigers Haus bis zum Ausspannplatz, der bis zum Eintritt 
des Winters in einen befahrbaren Zustand versetzt werden 
sollte. Ich denke mir den Ausspannplatz unterhalb des Ess- 
igerschem Haus, so daß von Bonaforth kommend ein Stück 
der alten Straße umgangen werden konnte. Über die Stein- 
bachbrücke rollte der Verkehr ja erst seit dem 29.9.1827. 
Daß die Pflichtfuhren der Gemeinden nicht reichten, zeigt 
eine Anzeige in dem Mündenschen Intelligenzblatt vom 
25.8.1826. Hier ist die Anfuhr von 40 bis 50 Faden Basalt 
öffentlich ausgeschrieben. 
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‚Rabridotem 

Der näcftfonmende Mittwodh, als den Zr. 
Dieies Monats, foll, des Vormittags um 10 
Uhr, in der Behaufung des Gaftwirths Eifiaer 
an der Rutterberger: Höhe die Anfırlır von 40 
biö 50 Kaben Bafalt und auch bie Heranbrinz: 
gung einer Quantität Gantjteine zur Befleis 
nung des Plani der neuen Beraftraße zwiichen 
Bonnaforth und Lufterberge an den Mindeft: 
foıbernden veraccordirt werden ‚ wein anders 
annchmbare Forderungen gefhehen, 


Die Bedingungen der Anfuhr werden im Ters 
mine zur Kenntniß der Fuhrlufigen gebracht 
werden; auch wird man alddanı eine genaue 
Bezeihnung der Auf: und Abladeftclien erfol: 
gen laffen, und.ift bei annehmlichen Geboten 
der fofortige Zufchlag im Termine zu gewirs 
tigen Münden, den 2öjien Mai 1926, 

®_D Wendelffädt 

Mündensches Intelligenzblatt 25.8.1826 
Der Bau ging wohl zügig voran, denn im November 1826 
muß die Straße im Unterbau bis auf die Höhe fertig gewe- 
sen sein. Vom 26.11.1826 liegt ein Schreiben des Baufüh- 
rers Peter an den Magistrat der Stadt Münden vor, in dem er 
den Magistrat bat, den Verkehr in der Nacht vom 27. auf 
den 28. November von abends acht Uhr bis morgens sieben 
Uhr an der Werrabrücke anzuhalten, damit der Anschluß 
der neuen Straße an die alte im Lutterberger Felde erfolgen 
könnte. Die alte lag vier Fuß tiefer als die neue. [StAM 
c 1113] 


Im Sommer 1827 ging die Straße im Mündener Wald ihrer 
Vollendung entgegen. Wenn man nun meint, au fein, nun 
kann der Verkehr aber rollen, der irrt. Wir sind heute ge- 
wöhnt, daß, wenn eine Straße fertiggestellt ist, sie ein Opti- 
mum an Benutzerfreundlichkeit bietet. Das war früher 
nicht so. Erst die schweren, dampfgetriebenen Walzen ha- 
ben uns diesen Segen gebracht. Im frühen 19. Jahrhundert 
hatte man schon Versuche mit Walzen gemacht, aber die 
Ergebnisse erfüllten die Erwartungen nicht. Diese ersten 
Walzen waren auch noch verhältnismäßig leicht, höchstens 
einige Tonnen. Sie wurden von Menschen oder Pferden ge- 
zogen, wobei sich oft Unglücksfälle ereigneten. Anders sah 
es dann bei den dampfgetriebenen Walzen aus, die um 
1860 in Gebrauch kamen. Diese hatten eine Masse von bis 
zu 20 Tonnen und waren sehr wirkungsvoll. 


1827 gab es eben noch keine “Dampfwalzen” und so mußte 
die neue Straße erst durch Benutzung zu einer richtigen 
Straße werden, sie mußte sich “consolidieren”, wie man es 
damals nannte. Durch die Benutzung entstanden feine Teil- 
chen, die dem gröberen Schotter einen Halt gaben, und so- 
mit die Oberfläche der Straße gut begeh- und befahrbar 
machten. Daraus kann man erkennen, daß neue Straße im- 
mer ein großes Erschwernis für das reisende Publikum wa- 
ren, namentlich den Pferden erschwerten die lockeren und 
spitzen Steine das Gehen. Beschwerden bei einer neu her- 
gestellten Straße blieben deshalb nicht aus. Um dies zu ver- 


meiden, machte sich der Wegbaumeister Wendelstadt Ge- 
danken darüber, wie die neue Straße zu “consolidieren” sei, 
damit Klagen erst garnicht aufkamen. 


Der Einsatz der vom Königlichen Ministerium empfohlene 
“Consolidirungsmaschine” hatte nicht zum Ziel geführt, 
obwohl der Erfinder ihre Anwendbarkeit nachdrücklich 
versichert hatte und ihre Brauchbarkeit durch Zeugnisse 
belegte. 


Unter dem 11. August 1827 richtete die General-Weg- 
bau-Commission ein Schreiben an das Ministerium mit der 
Bitte, 500 Rth. zusätzlich für die “Consolidation” zu bewil- 
ligen. Die GWBC hatte nämlich erkannt, daß der Basalt- 
gruß der alten Straße ein hervorragendes Mittel darstellte, 
um die neue Straße in guten Stand zu bringen. Es waren 
aber 500 Rth. dafür nötig. 


Wendelstadt muß nicht nur ein guter Ingenieur gewesen, 
sondern auch von Menschenführung etwas verstanden ha- 
ben, daß die Straße unter seiner Leitung so zügig gebaut 
wurde. Dafür bekam die General-Wegbau-Commission ein 
dickes Lob, das sie an den Wegbaumeister Wendelstadt 
weitergeben sollte. Auszug aus dem Schreiben vom 
15.10.1827: “..., sondern beauftragen dieselbe auch, dem 
Wegbaumeister Wendelstadt zu erkennen zu geben, daß der 
von ihm bey der Ausführung dieses Geschäfts beharlich be- 
wiesene geschickte Diensteifer von uns mit vorzüglichem 
Wohlgefallen bemerkt sey. ...”” [Hann. 109 Nr. 901] 


Um die Arbeiter anzuspornen, hatte Wendelstadt den Ar- 
beitern eine Abschlußfeier mit Essen versprochen und auch 
durchgeführt. Die hierfür anfallenden Kosten von 33 Ta- 
lern und 20 Groschen stellte er der Commission in Rech- 
nung. Und genau an diesem kleinen Betrag erhitzten sich 
die Gemüter. Die Wegebau-Commission machte zig Ver- 
beugungen vor dem Ministerium, damit dieses den Betrag 
letztlich in den Bauetat aufnahm, aber nicht ohne dem 
Wegbaumeister nur wenige Tage nach dem Lob eine kräfti- 
ge Rüge ob seiner “Großzügigkeit” zu verpassen. Aber so 
ist das im Leben, Leistung wird gewünscht, aber kosten 
darf sie nichts! 


Aber auch für die Arbeiter, die bei den Arbeiten körperli- 
chen Schaden erlitten hatten, wurde durch die General- 
Wegbau-Commission gedacht. Selbige versuchte den Be- 
troffenen finanziell zu helfen. Das heißt, sie wollte einen 
Teil der Arztkosten und auch teilweise eine direkte Unter- 
stützung zahlen. Solche Maßnahmen mußten aber erst 
durch das Ministerium abgesegnet werden, weshalb die 
General-Wegbau-Commission einen entsprechenden Be- 
richt an das Ministerium sandte. [Hann. 109 Nr. 901] Auch 
hier handelte es sich nur um kleine Beträge im Verhältnis 
zu der gesamten Bausumme. 


Aufgrund dieser letzteren Dokumente muß man annehmen, 
daß die Freigabe der Steinbachbrücke am 29. September 
1827 auch die Freigabe der gesamten Straße im Mündener 
Wald bedeutete. In dem Schreiben vom 15.10.1827 wurden 
in der zweiten Hälfte schon Anweisungen zum einzufüh- 
renden Wegbaugeld gegeben. 
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Die neue Straße bei Landwehrhagen 


Im 18. und 19. Jahrhundert können wir bei der Heerstraße 
in unserem Bereich drei Ausbauphasen erkennen. Die erste 
fand 1722 statt. Aus dieser resultiert die sogenannte “alte 
Straße” im Mündener Wald, die in gerader Richtung auf die 
Höhe führt. Der zweite Ausbau der Heerstraße Cassel- 
Hannover erfolgte nach Beendigung des Siebenjährigen 
Krieges. Bei uns erst 1769 bis 1771, da wir am Rande des 
Churfürstentums lagen und weit von Hannover, wo man 
mit dem Ausbau begonnen hatte. Bei diesem Ausbau wur- 
de die Straße mit einer Steinschlagdecke und an besonde- 
ren Stellen mit Pflaster versehen, also kunststraßenmäßig 
ausgebaut. Die dritte und entscheidende Veränderung er- 
fährt die Heerstraße in den zwanziger Jahren des 19. Jahr- 
hunderts. Hierbei wurden die besonders schwierigen Pas- 
sagen wie starke Steigung/Gefälle und sonstiges übles Ge- 
lände ausgemerzt oder umgangen. Der Ausbau war bei uns 
so erfolgreich, daß die heutige Straße noch immer der Tras- 
se von damals folgt, teils als B 496 (Lutterberger Höhe bis 
Münden als Autobahnzubringer), teils als L 562 (Hessen- 
grenze bis zur B 496). 


Im Mündener Obergericht war die “berüchtigste” Steilstre- 
cke der Straße Kassel-Hannover (Bonaforth-Lutterberger 
Höhe), vor der die Fuhrleute schon in Frankfurt einen 
“Ekel” bekamen, wie auf einer alten Karte zu lesen ist. 
Wenn auch der Anstieg aus dem Twerengraben nach Land- 
wehrhagen nicht so lang war, wie die Strecke im Mündener 
Wald, war er dafür noch etwas steiler als dort. Während in 
Mündener Wald die Steigung etwa 11% betrug, waren es 
südlich Landwehrhagen fast 13%. Diese Steigungsverhält- 
nisse sind rund dreimal so hoch, wie mann sie von einer gu- 
ten Straße erwartet. 


Zur Entschärfung der gefährlichen Passage am Twerengra- 
ben wurden zwei Vorschläge erarbeitet. Der eine sah bei 
Beibehaltung der Linienführung eine Aufschüttung im Tal 
des Twerengrabens vor; der zweite erreichte das geforderte 
maximale Steigungsverhältnis von 1:26 (-4%) durch einen 
großen Bogen. Hierbei folgte die Straße dem Twerengra- 
ben linksseitig bis fast an seinen Anfang. Da der Graben ein 
großes Gefälle hat, verflacht sich sein Tal zu seinem An- 
fang hin sehr. Zur Überquerung des Grabens war hier oben 
eine wesentlich kleinere Brücke als auf der alten Trasse 
notwendig. Auch der wirtschaftliche Aspekt sprach klar für 
die zweite Möglichkeit. Man nahm eine Verlängerung der 
Strecke um etwas mehr als 600 m und den Erwerb von 
Grundeigentum in Kauf, weil es die billigere Variante war. 
Die Dammaufschüttung wäre sehr viel kostspieliger gewe- 
sen und wurde deshalb verworfen. 


Die Planung erfolgte durch einen entsprechenden Auftrag 
an die Wegebau-Inspektion Dransfeld - heute würde man 
sagen: Straßenbauamt - in den Jahren 1827/28. Wie aus den 
Unterlagen zu entnehmen ist, fühlte sich der damalige Lei- 
ter der Inspektion, Wegbauinspektor Hoebel, persönlich 
sehr motiviert. Hoebel arbeitete zu den beiden Varianten 
die Pläne aus und sandte sie der General-Wegbau-Com- 
mission zu. Diese wiederum entschied sich für die neue 
Streckenführung. Daraufhin schickte die Genaral- 


Wegbau-Commission einen “Ehrerbietigen Bericht” an das 
Cabinets-Ministerrum Wegebau Departement, mit der Bit- 
te, die Variante zwei zu genehmigen. Dieser Bitte wurde 
auch entsprochen. Die Straße wurde gebaut und trägt heute 
noch den Verkehr als L 562. Selbst die Brücke ist bis auf 
die südliche Brüstung noch die alte. Nachfolgend die Um- 
schrift des Berichts der General-Wegbau-Commission an 
das Cabinets-Ministerium: 


Pläne zur Entschärfung der Gefahrenstelle am 
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Erste Seite des “Ehrerbietigen Berichts” an das 
Cabinets-Ministerium 
[Hann. 109 Nr. 903a] 


Twerengraben - 2 Möglichkeiten 
“An 
Hohes Königliches Cabinets-Ministerium 
Wegebau Departement 
ehrerbietigster Bericht 
der General-Wegbau-Commission 


Hannover , den 10. April 1828 
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Die Verbesserung des 
Profils der Hannover 
Casselschen Chaussee am 
Twerengraben unweit 

der Hessischen Grenze be- 
treffend. 


Nachdem durch Ew. Königliche Hoheit und 
Ew. Excellenzen gnädige Fürsorge die be- 
schwerliche und gefahrvolle Passage über den 
sogenannten Lutterberg jenseits Münden, 
vermittelst einer neuen Chaussee-Anlage 
beseitigt worden ist, blieb eine der gefährlichsten Stre- 
cken auf der Hannover - Cas- 

selschen Chaussee die Passage durch das Thal, 
welches der sogenannte Twerengraben jenseits 
Landwehrhagen und unfern der Grenze bil- 
det. 


Die Chaussee hat hier eine Ansteigung von 
1/8 und ist also dreimal steiler als eine gute 
und bequem eingerichtete Straße haben soll- 
te. Sie ist in dieser Beziehung vollkommen 
so gefährlich, wie die alte Straße am Lut- 
terberge war, und der schwer beladene 
Frachtfuhrmann kann nur mit Zagen daran 
denken, sie bei ungünstiger Witterung, 

bei Glatteis p.p. passieren zu müssen. Auch er- 
eignen sich Unfälle hier nicht selten, und 
sie sind um so gefährlicher, da die Straße 
einen Bogen bildet, und auf beiden Seiten 
sehr steile Abhänge hat. 


Die radicale Verbeserung dieser Gefahr- 
strecke hat uns seit einiger Zeit beschäf- 
tigt, und wir erlauben uns einen 
desfallsigen Plan nebst Profil hierneben 
ehrerbietigst vorzulegen. 


Auf dem Plane sind zwei verschiedene 
Projekte verzeichnet. Das eine A,b,c,d,e,f, 

8 h,i,l. ist dasjenige, welches der dortige 
Chaussee-Inspector während der Nivellirung 
des Terrains entworfen hatte: es entspricht 
dem Zwecke vollkommen, allein man wür- 
de, wollte man es ausführen, eine sehr 
kostbare 35 Fuß hohe Brücke bei e bauen 
müssen. Um diesen Uebelstand zu ver- 
meiden, ließen wir die Charte dem Inspec- 
tor wieder zugehen, und gaben ihm auf, 

statt sich mit der Linie erst rechts zu wenden, 
und dann links am Rande des Thaales hin- 
aufzugehen, von dem Puncte A an, sich so- 
gleich links zu drehen, und den Uebergang 
über den Bach höher im Thale hinauf zu 
suchen, wodurch natürlich die Höhe der zu 
bauenden Brücke geringer ausfallen mußte, 
da die Sohle des Thales eine beträchtliche Stei- 
gung nach der Ouelle hat. 


Der Inspector hat diese Aufgabe zu un- 
serer Zufriedenheit gelöset, und es ist da- 
raus die Linie A,B,C,D,E,F entstanden, 


die ein Gefälle hat, welches nirgend mehr 

als 1/26 der Länge beträgt. — Die Brücke wird 
hier statt 35 Fuß nur 10 Fuß Höhe haben, 

und eine Weite von 8 - 10 Fuß wird 

hier genügen, während sie bei c 20 Fuß 

Weite würde haben müssen. 


Der einzige Nachtheil, welchen sowohl diese 
als die zuerst erwähnte Linie hat, näm- 

lich der, daß die neue Straßestrecke 134 
Ruthen mehr Länge hat als die alte, liegt 

in der Natur der Sache, und kann ohne 
übermäßigen Kosten-Aufwand nicht ver- 
mieden werden. Denn wollte man der 

alten Richtung folgen, und ihr wie es sich 
gebührt, eine Ansteigung von 1/26 geben, so 
würde man einen Damm schütten müssen, 
der auf eine nicht geringe Strecke von 80 

bis 100 Fuß Höhe und folglich bis zu 350 
Fuß untere Breite haben würde. Eine 

so colossale Anlage können wir nicht empfeh- 
len da es hauptsächlich darauf ankommt, 
mit den geringst möglichen Kosten den 

Bau durchzuführen. 


Wir können nämlich, bei den bedeu- 

tenden Neubau-Arbeiten, welche in den 
nächsten Jahren zur Ausführung kommen, 
nicht verantworten, behuf das hier in Rede Ste- 
henden Baues mit extraordinairen Mit- 

teln versehen zu werden, und wir haben 

daher unsere Einrichtungen so getroffen, 

daß die ganze Arbeit binnen drey bis vier 
Jahren hauptsächlich durch die disponiblen 
Chausseedienstkräfte mit einem mäßigen 
Jährlichen Zuschusse von etwa 600 bis 800 Taler 
aus dem Chaussee-Reparatur-Fonds durch- 
geführt werde. 


Wir halten uns überzeugt, daß Ew. 
Königliche Hoheit und Ew. Excellenzen 
unter diesen Umständen diese wesentliche 
und für die Sicherheit des reisenden Publi- 
ci so wichtige Verbesserung gern geneh- 
migen werden, und bitten daher ehrer- 
bietigst, daß Höchst- und Hochdieselben ge- 
ruhen mögen, uns hochgeneigter Rück- 
sendung der Zeichnungen zu Ausführung 
derselben zu auctorisiren. 
Königliche-Wegbau-Commission 

Prott, Lodemann” [Hann. 109 Nr. 903a] 


Leider sind die mit den Vorschlägen eingereichten Pläne 
nicht aufzufinden. Damit der Leser sich in etwa ein Bild 
von dem in Frage kommenden Gebiet und Straßenverlauf 
machen kann, lasse ich eine Ausschnitt aus der Nieveau- 
karte von 1859 folgen. Diese “alte” Karte wird auch heute 
noch verwandt, weil sie die Genauigkeit der heutigen Meß- 
tischblätter hat und zudem viel mehr Geländeinformatio- 
nen bietet als eine neue. Gerade in der Wegeforschung tau- 
gen die neuen Karten wenig, weil alte Weghohlen fast im- 
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Kartenausschnitt Bereich Twerengraben mit alter und 
neuer Straße 


mer außen vor bleiben. Die Kamera aus dem Hubschrauber 
kann eben nicht durch das Laubdach der Bäume schauen. 


Nachdem nun Wendelstadt mit den Plänen Hoebels zufrie- 
den war und “Hannover” sein Ja zu dem Bau der neuen 
Streckebführung gegeben hatte, konnte der Straßenbau be- 
ginnen. Sicher war Wendelstadt mit den Plänen des Chaus- 
see-Inspektors Hoebel nur pauschal einverstanden, im ein- 
zelnen hatte er dann doch noch eine Menge Dinge, die er 
zusätzlich oder anders wünschte. 


Von dem Fortgang der Arbeiten an diesem Straßenab- 
schnitt können keine detailierete Angaben gemacht wer- 
den, weil sich hierüber nichts im Archiv befindet. Offen- 
sichtlich sind diese Arbeiten ohne große Probleme abgelau- 
fen, ganz im Gegensatz zu dem Bau der Brücke über den 
Twerengraben. Davon sind mehrer Ordner vorhanden, die 
gefüllt mit Dokumenten den Kampf ums Bezahlen doku- 
mentieren. 


Als erstes mußte für die in Frage kommenden Grundstücke 
die Eigentumsfrage geklärt werden. Für die abzutretenden 
Privatländereien wurden amtliche Taxatoren bestellt. Die 
Bezahlung des zur Straße benötigten Forstgrundes der Ge- 
meinde sollte auf Verhandlungsbasis erfolgen. Wie wir 
noch sehen werden, wurde hierüber auch ein Vergleich ge- 
troffen, allein die General-Wegbau-Commission lehnte 
den Vergleich ab, so daß auch in diesem Fall eine amtliche 
Taxation die Grundlage für die Entschädigung wurde. 


Taxation der zur neuen Trassenführung bei 
Landwehrhagen erforderlichen Grundstücke 


“Geschehen Landwehrhagen den 17 ten May 1828 betref- 
fend die Verlegung der Chausseelinie von der Nähe des 
Dorfes Landwehrhagen bis zur Höhe jenseits des soge- 
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nannten Twerengrabens und imbesondern die Taxation der 
dazu abgetretenen in der Landwehrhäger Feldmark bele- 
genen Grundstücke. 


Nachdem das hiesige Amt durch die Königliche General 
Wegbau Commission benachrichtigt worden war, daß Kö- 
nigliches Cabinets Ministerium eine zur Sicherstellung und 
Erleichterung der Passage gereichende Verbesserung der 
Jetzt sehr steilen Chausseestrecke am sogenannten Tweren- 
graben jenseits Landwehrhagen genehmigt habe, und der 
Wegbaumeister Wendelstadt zur Ausführung dieses Chaus- 
seebaues kommittiert sey, so wurde amtsseitig nach vor- 
gängiger Communication mit dem von dem genannten 
Wegbaumeister beauftragten Chaussee Inspector Hoebel 
aus Dransfeld Termin zu Regulierung der zu leistenden 
Entschädigungen für die durch die Chaussee-Verlegung 
nothwendig werdende Abtretung von Grundstücken hie- 
selbst anberaumt, und fanden sich vor dem unterzeichneten 
Beamten aus Münden auf vorgängige Aufforderung ein: 


A: Wegbauseitig der Chaussee-Inspector Hoebel 

B: Nahmens der Gemeinde Landwehrhagen 

1. Der Gräfe Georg Heinrich Coss 

2. Der Gemeinde Vorsteher Curd Heinrich Laubach und 
3. Der Gemeinde Vorsteher Casper Rudewig 


Durch die angestellte Besichtigung des in Frage kommen- 
den Canals, so wie aus dem von dem Chaussee-Inspector 
producirten Verlegungs-Plan und dem von der Gemeinde 
Landwehrhagen dem Amte überreichten Verzeichnisse, 
(sub. A. hieneben angeschlossen) ergab sich, daß außer der 
Gemeinde-Waldung und Trift, einige 60 Grundstücke in 
der Landwehrhäger Feldmark, welche sämtlich freyes Ei- 
genthum sind, ganz oder teilweise zum behuf der fraglichen 
genehmigten Chaussee-Verlagerung abzutreten seyen wür- 
den, weshalb die obgenannten Gemeinde Vorgesetzten ba- 
ten, solche verordnungsmäßig abschätzen zu lassen, da sol- 
ches zumal von den Grundeigenthümern gewünscht wurde 
und Vergleiche mit deroselben schwer zu erreichen seyen 
würden. 


Amtsseitig wurde die Abschätzung der fraglichen Grund- 
stücke mit Ausnahme der Gemeinde Grundstücke, als wor- 
über ein Vergleich verhandelt werden soll, beschlossen und 
in folgender Art damit verfahren. Nachdem 


A. von Seiten Königlicher General Wegbau Commission 
durch den Chaussee Inspector Hoebel, der Bauermeister 
und Landgeschworne Friederich Wilhelm Heypke? aus 
Bühren. 

B. von Seiten der Gemeinde Landwehrhagen der Conduc- 
tor Georg Plinke, Bruchhof, und von Seiten des hiesigen 
Amts, als Orts Obrigkeit, der Ackermann und Feldge- 
schworne Johannes Vogeley aus Benterode als Taxatoren 
persönlich waren vorgestellt worden, so wurden dieselben 
nach vorgelesener Warnung vor den Meineide mit dem vor- 
schriftsmäßigen Eide der Schätzer actucorporali et more 
colenni verpflichtet, und hier auf durch den Gemeinde Vor- 
steher Rudewig aus Landwehrhagen und den Wegaufseher 
Junge aus Lutterberg an Ort und Stelle geführt und ihnen 
das Verzeichnis (A.) der in Frage kommenden Grundstücke 
mitgetheilt, nach dem ihnen die nöthige Instruction wie die 
Abschätzung vorzunehmen sey, ertheilt war. 
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Die genannten drey Taxatoren sistirten sich später wieder- 
um hieselbst und gaben folgende Taxata einstimmig ab: 


a) Nr. 2.6.8.12.14.15.17.20 et 23. des mit getheilten Ver- 
zeichnisses, seyen mit Klee bestellte Grundstücke und incl. 
der darauf verwendeten Bestellungs Kosten, Einsaat, Dün- 
ger qq. a Morgen 135 Taler, ohne den Klee nachdem sol- 
cher abgeerndtet a Morgen 125 Taler werth. 


b) Nr. 1.3. 4. 7. 10. 11. 13. 16. 18. 19. 21. 22. 24. 25. 26. 
27.28. 29. 30. 32. 33. 34. 35. 36. 37. 38. 39 et 40 des Ver- 
zeichnisses, sey reine Braachländerey und a Morgen 125 
Taler werth. 


c) Nr. 5 des Verzeichnisses eine Wiese a Morgen 130 Taler 
werth. 


d) Nr. 31 des Verzeichnisses, eine Wiese a Morgen 140 Ta- 
ler werth. Der Eigenthümer dieser Wiese, Gräfe Coß aus 
Landwehrhagen entsagte hiebey der Entschädigung wegen 
der theilweise verlohren gehenden, lebendigen Hecke. 


e) Nr. 41 des Verzeichnisses eine Wiese a Morgen 130 Ta- 
ler werth. 


JNr. 43. 44. 45. et 46 des Verzeichnisses einschürige Wie- 
sen a Morgen 45 Taler werth. 


Hiebey soll den Eigenhümern dieser Wiesen freistehen, sel- 
bige bis dahin zu benutzen, daß solche Weg bauseitig behuf 
des intendirten Chausseebaues benutzt werden müssen. 


g) Nr. 42 des Verzeichnisses. Wegen der hier bezeichneten 
Waldung der Gemeinde Landwehrhagen ... das Vergleichs 
Protokoll vom heutigen Tage. 


h) Nr. 47 des Verzeichnisses. Trift und Weide der Gemein- 
de, wofür nach gesetzlichen Prinzipien eine Entschädigung 
cessirt. 


i) Nr. 48.49.50.51.52.53.54.535.50.57.58. 59.60.61.62.63.et 
64 des Verzeichnisses sind Ackerländereyen mit Hafer be- 
stellt, und incl. den darauf verwendeten Bestellungskosten, 
Dünger, Einsaat qq a Morgen 100 Taler, ohne die Früchte, 
wenn solche abgeerndtet seyn werden a Morgen 80 Taler 
werth. Vorstehende Taxation wurden den Taxatoren vorge- 
lesen und von ihnen durchgängig als richtig genehmigt, 
worauf der heutige Termin beschlossen wurde. Geschehen 
wie oben.” 


Unterschrift.............. [Hann. 80 Hildesheim H 127] 


Offensichtlich hat es bei der Enschädigung der Privatlände- 
rei keine Schwierigkeiten gegeben. Zumindestens liegen 
keine Beschwerdeführungen vor. Die Ländereien wurden 
von vereidigten Taxatoren abgeschätzt. Die Schätzung war 
die Grundlage für die Ausgleichszahlung, die die Gene- 
ral-Wegbau-Commission an die Grundeigner leistete. 


Im ersten Schritt des Entschädigungsverfahren wurden alle 
betroffenen Grundstücke in ihrer derzeitigen Größe und 
Lage erfaßt. Hierbei spielte die tatsächliche spätere Abgabe 
noch keine Rolle. Bei dieser Bestandsaufnahme wurden Ei- 
gentümer, Größe des Eigentums, Art des Eigentums - Wie- 
se, Ackerland, besamt oder brach - und Lage des Grund- 


stücks erfaßt. Angefangen wurde unterhalb des Dorfes, wo 
die neue Straße die alte berührt. Die meisten Grundstücke 
liegen im Bereich Flurbezeichnung “Ganzsiegen”, weitere 
in den Fluren “Stöcken, Triftkang, Zwirnsgraben und 
Schild”. Diese Auflistung wurde von der Gemeinde erstellt 
und diente den Schätzern als Grundlage für ihre Arbeit. 


Die Taxation erfolgte am 17. Mai 1828. An diesem Tag be- 
gutachteten die Taxatoren die in der Liste aufgeführten 
Grundstücke und gaben dann ihre Wertvorstellungen ab. 
Die spätere Berechnung der Entschädigung basierte auf 
diesen Angaben. 


Die Wegbaukasse zahlte auch prompt. Die erste Entschädi- 
gungszahlung für das in 1828 verbrauchte Land erfolgte am 
14. August 1829 in der Gesamthöhe von 415 Rth. 16 gGr. 
10 Pf. durch das Amt Münden. Dieses war aufgrund des 
822 der Chaussee-Ordnung zu dieser Amtshilfe gegenüber 
der Wegbaukasse verpflichtet. Nach Eingang der Gelder 
beim Amt informierte dieses den Bauernmeister Coß. Der 
Auszahlungstermin war auf Freitag, den 14. August, vor- 
mittags 10 Uhr festgesetzt worden. Nachfolgend der Wort- 
laut des Anschreiben an Coß: 

“Demnach von der Königlichen General-Wegbau-Com- 
mission die für die Grund-Abtretung behuf des Chaussee- 
baues am Twerengraben zu zahlende Entschädigungsgel- 
der eingegangen sind, so ist Termin zur Auszahlung dersel- 
ben auf freitag, den l4ten Aug., angesetzt, an welchem Ta- 
ge Morgens 10 Uhr vor hiesigem Amte folgende Einwohner 
der Gemeinde Landwehrhagen 

1. Joh. Chrtn. Beumler 


34. Joh. Jobst Speelmann 
persönlich einzufinden haben, um über die Empfangnahme 
sothaner Gelder zu quitiren. 
Münden, den 8ten Aug. 1829 
Königlich Großbritanisch Hannoversches Amt 

Pfafferot” 
Von der vollständigen Aufzählung der Namen habe ich Ab- 
stand genommen, weil dieselben in einer der nachfolgen- 
den Tabellen enthalten sind. 
Darauf antwortete der Bauermeister Coß: 
“Vorstehende hiesige Einwohner sind auf Freitag den 
l4ten August gehörig vorgeladen. 
Landwehrhagen den 12ten August 1829 
G. H. Coß” [Gemeindearchiv Landwehrhagen 35/1] 


Für das in 1829 verbrauchte Land liegt eine Zahlungsan- 
weisung an die Wegbaukasse vom 27.8.1830 vor, so daß 
mann auch die alsbaldige Auszahlung an die Betroffenen 
annehmen darf. 


Nachfolgend die genaue Auflistung der Grundstücke und 
ihre Besitzer, die durch den Bau betroffen waren. Weiter- 
hin sind aufgelistet der tatsächlichen Landverbrauch und 
die daraus resultierenden Entschädigungen. 


Gut 100 Jahre später mußten die Landwehrhäger Bauern 
wiederum Land für den Straßenbau opfern, diesmal war es 
für den Bau der Reichsautobahn - der Straße des Führers. 
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Länderei, die vom Neubau der heutigen Landstraße L 562 betroffen wurde, deren 
Eigentümer und die gezahlten Entschädigungen 
[Hann. 80 Hildesheim H 127] 


Verzeichnis der Grundstücke, die durch die Verlegung der Straße betroffen sind 


Vor und Zuname derjeni- | Gegenwärtige Grö- | Bemerkung obdie | Obundmit welchen | Benennung der Feld- 
gen Grund-Eigenthümer in | ße der Grundstük- | Grunstücke aus Ak- | Früchten die Grund- mark 

der Gemeinde Landwehr- ke: kerländerey oder stücke bestellt: 

hagen deren Grundstücke Wiesen bestehen: 


bey Verlegung der Chaus- 
see am Zwirngraben be- 
rührt werden: 


Morgen Ruthen 


9 | Johann Jost Kühle 

Johann Heinr. Böttcher jun 
Gräfe G. H. Coß 

Johannes Zuschlag 


Carl Wilhelm Coß 


ans. | 
Dr I 


w 
-_ 


j SEE NEEEERNEE 
stücke wurde auf dem 
Ganzsiegen, wo die neue 
Chausee Lienie an uralte 
gränzt, der Anfang gemacht 
[1 [JostHeinrich Ahrend | | 23 | Ackerland |  Brache | Ganzsiegen | 
2 ]VostHeinrich Appel sen. | | 30 | Ackerland | Kies | Ganzsiegen | 
3 [Joh.HeinrichMüller | | 90 | dep |  Brache | Ganzsiegen | 
4 ]WinelmAppe | | as | aeg | aeg | Canzsiegen | 
5 ]VohcHrch.Gropengießer | | 25 | Wiesen | —_] Zwimgraben | 
[6 |VostHleinichAppeisen | | 45 | Ackerland | ie | Ganzsiegen | 
7 [HeinrichApel | | 96 | de |  Brasche | Ganzsiegen 
8 ]TostHeinichAbrend | | 90 | dep | Klee | Ganzsiegen | 
_9 [Rel.Joh.Hrch. Steinfeld | | 45 | des |  Brache | Ganzsiegen | 
| 10 [Joh.Hrch. Müller | | 0 | du | de | Ganzsiegen | 
[11 [GeorgRohkohl— | | 0 | du | de | Ganzsiegen | 
| 12 |Johann Jost Zuschlag | | 30 | de |  Kee | Ganzsiegen | 
| 13 |JostHeinr.Laubachs Erben | 45 | del |  Brace | Ganzsiegen | 
| 14 |Joh. JostHeckman | | 30 | de | Bruce | Ganzsiegen | 
| 15 [Rel.Joh. Hr. Kühl | | 45 | Ackerland |  Kiee | Ganzsiegen | 
| 16 |Joh.Heinr. Heckmann | | 50 | des. | Bruce | Ganzsiegen | 
17 [dere — | | 0 | du | Kee | Ganzsiegen | 
18 |Voh.Heir-Schäfersen | | | _desg. | Brache | Ganzuiegen 
[19 |Joh.Heinr. Beumer | ı | 0 | u | + | Ganzsiegen | 
[20 [Rel.Casparkir.om | ı | | aeg | ie | Ganzsiegen 
21 |Poh-Heinsicn Kun | | 45 | aeg | Branche | Ganzsiegen 
122 [Caspar Rudewig as | a | 
Joh. Hr. Schäferjn | | 390 | de 
24 Heinrich Appel Te | a | 
Reit. Förster Koch | 0 | u 
[26 [Rel.Caspar Hei. Quanz | ı | | aeg | 
27 \Casp.Heinr. Steinfeld | | 30 | de | 
Hans Hr. Schäfer | | 30 | eg | 
10 | 
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desgl. 
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Vor und Zuname derjeni- | Gegenwärtige Grö- | Bemerkung ob die Ob und mit welchen 
gen Grund-Eigenthümer in | ße der Grundstük- | Grunstücke aus Ak- | Früchten die Grund- 
der Gemeinde Landwehr- ke: kerländerey oder stücke bestellt: 
hagen deren Grundstücke Wiesen bestehen: 
bey Verlegung der Chaus- 
see am Zwirngraben be- 
rührt werden: 


Morgen Ruthen 
Rel. Joh. Chr. Beumler 
Johannes Zuschlag 

Joh. Heinrich Zuschlag 
Johann Jost Speelmann 
Rel. Joh. Christ. Beumler 


Ackerland 
desgl. 
desgl 
desgl 


Braache 


desgl 


Verzeichnis der Grundstücke, die durch die Verlegung der Straße betroffen sind 


Benennung der Feld- 
mark 


Ganzsiegen 


Joh. Jost Heckmann desgl 
Johannes Speelmann 
Wilhelm Appel 

Gemeinde Landwehrhagen 
Rel. Joh. Jost Appel 

Johann Jost Knopp 

Cord Heinrich Laubach 
Rel. Joh. Heinr. Schäfer 
Gemeinde Landwehrhagen 
Joh. Jost Kraft in Benterode 
derselbe 

Heinrich Günter 


desgl 


oO 


Wiesen 
Gemeinde 


Wiesen 


> 
a 


desgl 


m 
a 


desgl 
desgl 
Trift und Weide 
Ackerland Hafer 


30 
0 desgl. 


desgl. 


PS 


5 
5 


desgl. 


a 


Joh. Heinrich Appel 
Joh. Jost Knopps Erben 
Heinrich Günter 

Joh. Heinrich Harnack 
Joh. Heinr. Böttcher sen 
Joh. Jost Knopp jun 
Joh. Heinrich Beumler 


desgl. 


desgl. 
8 
8 


desgl. 


w 


desgl. k 


desgl. 


desgl. 
desgl. 


Stöcken 


Triftkang 


Joh. Jost Knopp jun 
Joh. Heinr. Heckmann jun 


desgl. 
desgl. i 
desgl. 


desgl. 


Ww 
oO 


Johann Jost Kühl 
Joh Heinr. Zuschlag 
Carl Wilhelm Coß 


123} 


0 desgl. 
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Landwehrhagen den 6 ten May 1828 
G.H. Coß, Gräfe 


Curd Heinrich Laubach, Vorsteher 
Casper Rudewig, Vorsteher 


Unterschrift........... 
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[Hann.109 Göttingen, Acc 84/96 Nr. 26] 


Zahlrolle 


über die durch den Chausseebau am Twerengraben im Sommer 1828 in der Feldmark von Landwehrhagen bis 
zur Gemeinde —Holzung veranlaßten Länderey-Entschädigungskosten: 


Namen der Interessenten Flächeninhalt des abge- Taxatum Entschädigungs- 


tretenen Grundstücks in | vom 17. Mai summe 
Q-Ruten 1828 je Mor- 
gen zu 120 
Q-Ruten 
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Namen der Interessenten 


Reitender Förster Koch 


Wittwe Casper Heinrich Quanz 


Casper Heinrich Steinfeld 
Hans Heinrich Schäfer 


Johann Heinrich Böttcher sen 


25 
26 
27 
28 
29 
30 

1 


3 


Die erste Tabelle zeigt uns sehr deutlich, wie zu dieser Zeit 
-noch vor der Verkopplung - die Feldmark zerstückelt war. 
Die meisten betroffenen Parzellen haben nur eine Größe 
von 0,5 Morgen oder noch weniger. Nur vier Grundstücke 
sind über einen Morgen groß. 


Da die Straßenführung sich nicht an der Lage der Grund- 
stücke orientiert hat, sondern ihr Verlauf so festgelegt wur- 
de, daß höchstens ein Steigungsverhältnis von 1:26 (l m 
Steigung auf 26 m Länge) erreicht wurde, zerschnitt sie die 
Parzellen willkürlich. Dadurch entstanden kleine Flächen, 
die durch die Straße vom “Mutterland” getrennt wurden. 
Da diese Flächen für den ehemaligen Besitzer bedeutungs- 
los waren, wurden sie dem Anlieger zugeschlagen. Diese 
Verfahrensweise läßt sich in der dritten Tabelle gut erken- 
nen. So konnte es vorkommen, daß ein Grundstück mehr 
Land abgab als für die Straße tatsächlich verbraucht wurde 
oder umgekehrt. Nämlich dann, wenn ihm von einer ande- 
ren Parzelle wieder etwas zugeschlagen wurde. 


Wie schon oben angedeutet, lief bei der Entschädigung der 
Gemeinde für verlorengegangenen Forstgrund die Sache 
nicht reibungslos. Den vor Ort ausgehandelten Vergleich 
vom 8. Mai 1828 lehnte die Königliche General-Wegbau- 


Flächeninhalt des abge- 
tretenen Grundstücks in | vom 17. Mai 
Q-Ruten 
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Taxatum Entschädigungs- 
summe 
1828 je Mor- 


gen zu 120 


Convent. Münze 


125 
125 


0 | 15 |sim|o 


Commission ab. So mußte auch hier zur gesetzmäßigen Ta- 
xation geschritten werden. Die Taxatoren sind wegbausei- 
tig der Förster Thielebeule zu Münden, gemeindeseitig der 
Förster zu Oberode und amtsseitig der Förster Pfannkuch 
zu Nieste. Obwohl die Taxation am 1. März 1829 durch die 
drei Forstleute durchgeführt wurde, hat die Gemeinde 
Landwehrhagen 1833 noch keine Entschädigung erhalten. 
Nach mehreren unfruchtbaren Eingaben an die Königliche 
General-Wegbau-Commission führte sie Beschwerde beim 
Cabinets-Ministerium: 


“An 
Königlich Grosbritannisch Hannover- 
sches Hohes Cabinets-Ministerium 
zu Hannover 
Unterthänige Beschwerde 
der 
Gemeinde Landwehrhagen 
Amts Münden 
den 23ten Januar 1833” 


Ob diese Beschwerde an höchster Stelle der Gemeinde zu 
ihrem Geld verholfen hat, ist nicht mehr aus den erhaltenen 
Archivalien ersichtllich. [Hann. 109 Nr. 903a] 
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[Hann.109 Göttingen, Acc 84/96 Nr. 26] Etat 


der Entschädigungen für die durch den Chausseebau am Twerengraben auf der 20. Meile von Hannover 
nach Kassel im Jahre 1829 abgetretene Ländereien. 
Insgesamt wurden hier noch Entschädigungen für 2 Morgen und 35,2 Quadratruten Ackerland und 37,4 Quadrat- 
ruten Wiesen in der Höhe von 201 Rth. 22 gGr. 5 Pf. ausgezahlt. 


Taxatum 
Flächeninhalt des abge- | vom 17. Mai 
tretenen Grundstücks in | 1828 je Mor- 
Q-Ruten gen zu 120 


Entschädigungs- 
summe 


Namen der Interessenten 


Convent. Münze 
| wesen Taskeriana | water [mar gr-] Pr | 
= Fe 
ohdobstKnoppamdaher |» | | s Jı]ja|o 
(orditemichtabachanne | 5 | | % jıj2]|o 
Resch Heinschtr | m | | s |s|ı]e 


Joh. Jobst Kraft aus Benterode 

von einem Stücke 43 Q-R 
vom anderen Stücke 27,5 Q-R 
mit Einschluß des liegen bleibenden Drei- 
ecks 


Heinrich Christoph Günther 
aus Landwehrhagen 

vom ersten Stücke 18 Q-R 
vom zweiten Stücke 2,70-R 
zusammen 20,7 Q-R 
dagegen wird zurückgegeben 

1. von Krafts Stücke 0,8 Q-R 
2. von Knops Stücke 4,4 Q-R 


Joh. Jobst Knopps Erben verlieren 
1. durch die Chaussee 41,1Q-R 
2. das an Günther abgetreten 

Dreieck 44 Q-R 
erhalten dagegen von dem Harnack- 
schen Stück 2,1Q-R 


on Hin. Apisnsutanwetrugen | | 2 | m [a [32 


Joh. Heinr. Apel sen. verliert 3,2 Q-R 7 
erhält vom Harnackschen Lande 2,6 Q-R 


Joh. Heinr. Harnack daher 
durch die Chaussee 30,9 Q-R 
ein an Knops Erben abgetretenes 

Dreieck 2,2 Q-R 
ein desgleichen an Apel senior 2,7Q-R 


Joh.. Heinr. Böttcher sen 
1. durch Chaussee 38,2 Q-R 
2. das liegen bleibende, an Knops sen 
abzutretendeStück 3Q-R 
dagegen werden zurückgegeben 

1. von dem Knoppschen Stücke 10,4 Q-R 
2. von dem Beumlerschen Stücke5,7 Q-R 


Joh. Jobst Knopp sen. 

1. durch die Chaussee 24,3 Q-R 
2. das an der Thalseite liegenbleibende und 
an Böttcher abzutretende Stück 10,4 Q-R 
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[Hann.109 Göttingen, Acc 84/96 Nr. 26] 
Namen der Interessenten 


dagen wurden von dem Böttcherschen 
Lande an der oberen Seite 
zurückgegeben 


Joh. Heinr. Beumler 
l. durch die Chaussee 21,8 Q-R 
2. das oberhalb liegen bleibende an 
Knop sen. abzutretende Stück 79Q-R 
3. das unterhalb liegen bleibende an 
Böttcher abzutretende Stück 5,7Q-R 


3Q-R 


Joh. Jobst Knopp sen. 
verliert 15,7 Q-R 
erhält dagegen von dem 

Beumlerschen Stück 


Carl Coß 
Joh. Heinr. Zuschlag 
Joh. Heinr. Reuter 


Nicht nur für den direkten Landverlust, sondern auch für 
temporäre Ertragsminderung der landwirtschaftllich ge- 
nutzten Flächen während der Bauzeit gab es Entschädigun- 
gen. Wegbauinspektor Hoebel richtete am 6. September 
1830 ein Schreiben an den Wegbaumeister Wendelstadt 
mit der Bitte, die in anhängender Zahlrolle aufgeführten 
Entschädigungskosten zur Auszahlung zu befördern. 


“Zur Erleichterung der Erdtransporte bei den Planirungs- 
arbeiten am Twerengraben mußte über mehrere bestellte 
Ackerstücke ein Weg genommen, und ferner mußte zur 
leichtern Heranbringung des Abhaues von der alten Straße 
Jenseits vom Twerengraben auf einen Theil der neuen Stra- 
‚Re von Spanndiensten ein Weg durch mehrere nebeneinan- 
der liegende Wiesen an der Landwehrhagener Gemeinde 
Waldung geöffnet werden, wofür den betreffenden Interes- 
senten angemessene Vergütungen zugesichert wurden. Die 
über diese kleinen Entschädigungen aufgestellte Zahlrolle, 
zu dem Gesamtbetrage von 4 Rth. 6 gGr. erlaube ich mir 


Flächeninhalt des abge- | vom 17. Mai 
tretenen Grundstücks in | 1828 je Mor- 


2. im vorderen Felde zu der Baumschule 


Wercagarnee gm | |, | ww TsTo] 
partei in I 
ran ei sa I 
Summe ma mL enter 


Taxatum 


Entschädigungs- 
summe 


Convent. Münze 


j 
EBEN 


3 


3 


EHEN 
ENICE 


2 | © Jıls|7| 


EICHE EN KEN 


Euer Hochwohlgeboren hiemit zur geneigten Zahlungsbe- 
förderung vorzulegen. 
Hoebel 
Dr. d. 6ten Sept. 1830” 
[Hann 109a Göttingen, Acc 84/96 Nr. 26] 


Es bekamen: Schmied Justus Mentel für zwei Wege über 
sein Flachsland 1 Rth., Conr. Heinrich Laubach, Rel. Joh. 
Heinrich Schäfer, Joh. Jobst Knop und Rel. Joh. Jobst Ap- 
pel für das Überfahren ihrer Wiesen 3 Rth 6 gGr. Somit be- 
trägt die Gesamtentschädigung 4 Rth. 6 gGr. 


Hier wird erwähnt, daß Material von der alten Straße abge- 
brochen und zum Bau der neuen verwandt wurde. Dassel- 
be ist auch bei der alten Straße im Mündener Walde ge- 
schehen. Wendelstadt schreibt in seinen Planungsbericht 
zum Bau der Straße am Twerengraben: “..., von der alten 
Straße an der Lutterbergener Höhe d: f. von dem Material 
das noch nicht gänzlich weggeräumten dortigen Pflasters, 
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der noch vorhandenen alten Stützmauern und der noch un- 
beseitigten Brücke zu entnehmen...” 

[Hann 109a Göttingen, Acc 84/96 Nr. 26] 

Recycling gab es also schon vor 170 Jahren! 


Beschwerde des Pastors Schmidt in 
Landwehrhagen wegen einer zu tiefen Gosse vor 
seiner Hofeinfahrt 


Offensichtlich hat es nicht viele Beschwerden nach dem 
Bau der neuen Chaussee in und bei Landwehrhagen gege- 
ben, einige sind aktenkundig, wie die Beschwerde des Pa- 
stors. 


Bei dem Neu- und Ausbau der Heerstraße 1828/29 in und 
bei Landwehrhagen, hat man die Straße mit Gossen zum 
Ableiten des Wassers von der Fahrbahn versehen. Ein ganz 
normaler Vorgang, denn man hatte inzwischen begriffen, 
daß man durch Entwässern die Festigkeit der Straße deut- 
lich erhöhte. Hier war aber das Mißgeschick passiert, daß 
man die Gosse für ihre Tiefe (8 Zoll) zu schmal gemacht 
hatte. Dieses Mißverhältnis ärgerte nun den Pastor sehr, 
weil dies beim Überfahren zu harten Schlägen führte, die 
weder ihm noch seinen Wagen gut taten. Deshalb stellt er 
einen Antrag (gehorsamste Bitte) im Oktober 1844 an die 
Königl. Hannoversche General-Wegbau-Commission, die- 
sem Übel abzuhelfen. 


Die darauf vom Wegbauinspektor Hocbel abgegebene 
Stellungnahme bestätigt den Übelstand. In dieser Stellung- 
nahme machte er zwei Vorschläge, wie die Gosse für den 
Pastor weniger hinderlich zu gestalten sei. Der erste Vor- 
schlag sah eine Verbreiterung der Gosse vor und würde 2 
Rth. 9 gGr. kosten; der zweite Vorschlag ging von einem 
abgedeckten Kanal aus und würde 6 Rth. 18 gGr. kosten, 
wobei die Folgekosten nicht unberücksichtigt bleiben dürf- 
ten, denn die Deckbohle müßte von Zeit zu Zeit erneuert 
werden. Diese Lösung wäre aber für den Pastor die beste. 
Ob und wie der Pastor klaglos gestellt wurde, kann ich 
nicht beantworten, weil ich darüber keine Unterlagen ge- 
funden habe. Gustav Süßmann schreibt in einer heimat- 
kundlichen Veröffentlichung, daß die “Kandel” flacher 
ausgebaut wurde. [Mitteilungsblatt 47/78 Seite 12-14]. 
Lassen wir den Pastor doch seine Beschwerde selber vor- 
tragen: 


“An 


Königl. Hannoversche General-Wegbau-Commission 
in 

Hannover 

Gehorsamste Bitte 

des 

Pastors A. Schmidt zu Landwehrhagen 


Vor hiesigem Pfarrhause und dem Thorwege, welcher in 
den Pfarrhof führt, ist von Seiten Königl. Gene- 
ral-Wegbau-Commission eine ausgemauerte offene Gosse 
angelegt worden, welche den Zweck hat, das Wasser von 
der Chaussee abzuleiten. 


Diese Gosse muß jeder Kutsch- oder Ackerwagen, welcher 
aus hiesigem Pfarrhofe kommt, oder in denselben will, un- 
fehlbar passiren. 
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Da dies nun, wie auf der Hand liegt, ohne bedeutende Stöße 
nicht möglich, also höchst unbequem und dem Wagen, zu- 
mal dem beladenen, sehr nachtheilig ist, so sehe ich mich 
zu eben so gehorsamsten als angelegensten Bitten veran- 


laßt: 


Königl. Hannoversche General-Wegbau-Commission wol- 
le die Gewogenheit haben zu verfügen, daß oben bemerkte 
Gosse vor hiesiger Pfarre, wenigsten da, wo sie von mei- 
nem Fuhrwerke passirt werden muß, so eingerichtet werde, 
daß dies ohne Unbequemlichkeit für meine Person und oh- 
ne Nachtheile für meine Wagen geschehen könne. 


Ich halte es für überflüssig, diese meine sich selbst empfeh- 
lende Bitte noch näher zu motiviren und vertraue den be- 
kannten Gerechtigkeitsgefühlen Königl. General-Weg- 
bau-Commission aufs festeste, daß dieselbe so bald als 
möglich werde, berücksichtigen werden. 


Ich habe die Ehre, mit vollkommenster Hochachtung und 
Ehrerbietung zu seyn 

Königl. Hannoversche General-Wegbau-Commission 
gehorsamster Diener 


A. Schmidt 


Landwehrhagen 
den I October 
1844” [Hann. 109 Nr. 913] 


Streit Bachmann - Chausseeverwaltung 


Ein anderer Streitfall, der sich bis zum Schluß verfolgen 
läßt, ist die unberechtigte Landnahme durch den Tischler 
Bachmann. Bachmann hat offensichtlich nach Fertigstel- 
lung der Straße ein Stück Land, was an die Straße grenzte, 
erworben. Als Vorbesitzer wird Günther in den Akten ge- 
nannt. Wenn Bachmann das Günther’sche Stück gekauft 
hat, welches zwischen neuer und alter Straße nahe der Ein- 
mündung der alten in die neue liegt, hätte auch die den Ak- 
ten beiliegende Skizze einen Sinn. Das Stück läge dann an 
der Talseite der Straße, die hier steil zum Land abfällt. Auf- 
grund des steilen Abfalls bedurfte sie auf dieser Seite kei- 
nes Grabens. Da aber das zum Graben benötigte Land von 
der Chausseeverwaltung mit erworben war, gehörte noch 
ein Streifen Land neben der Straße der Chausseeverwal- 
tung. Hierbei erfahren wir auch gleich die gesamte Breite 
der Straße, nämlich: die Steinbahn = 22 Fuß, jedes Bankett 
5 Fuß = 10 Fuß und für die Gräben je 8 Fuß = 16 Fuß, somit 
beträgt die gesamte Breite der Straße 48 Fuß oder 3 Ruten, 
die wiederum etwas mehr als 14 m entsprechen. 


Von den 8 Fuß, die für den Graben vorgesehen waren, hat 
wohl Bachmann einige Fuß an sein angrenzendes Land an- 
gepflügt, was irgend wann von der Chausseeverwaltung 
bemerkt und moniert wurde. Da auf gütliche Verhandlun- 
gen mit Bachmann die Chausseeverwaltung nicht zum Ziel 
kam, stellte sie eine Strafanzeige gegen Bachmann beim 
Amt, um eine polizeiliche Bestrafung zu erreichen. Diese 
Denunziation wurde am 16. Juni 1847 gestellt und erst im 
Juli 1852 erfolgte die Meldung der Landdrostei Hildesheim 
an das Ministerium in Hannover, daß die Differenzen mit 
Bachmann durch Versteinung der Straßengrenzen beige- 
legt seien. In dieser Zeit ist reger Schriftverkehr zwischen 
Landdrostei und Ministerium erfolgt. Die fehlende Bestei- 
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nung war Ursache, daß die Streitigkeiten sich so lange hin- 
zogen. 


Der Wegbaumeister Frische bekam schon am 15. Februar 
1848 den Auftrag zu einer gutachtlichen Stellungnahme. 
Aber erst im Sommer 1850 untersucht er die Angelegenheit 
persönlich. Sein Zögern entschuldigt er mit körperlichen 
Gebrechen und anderen dringlicheren Dienstgeschäften. 


Da dem Anlieger stillschweigend geduldet worden war, 
den zur Straße gehörigen Streifen zu benutzen, sah Frische 
nur den Weg des Prozesses, um die Sache zu regeln. Dazu 
war der Streitwert aber zu klein: 7 3/16 Q-Ruten, die einen 
Geldwert von 3 bis 4 Talern hatten. Frische schreibt in sei- 
nem Bericht vom 18. September 1850 an das Ministerium: 


“.. Nach den Ergebnissen dieser Nachforschung soll der 
streitige Grabenraum bereits seit längeren Jahren von dem 
Anlieger als Acker genutzt sein ob und wie weit eine Bestel- 
lung desselben von dem frühern Besitzer des Ackers, einen 
gewissen Günther (der auch bei Anlage der Chaussee die 
Entschädigung erhalten hat) oder von dem gegenwärtigen 
Eigenthümer Bachmann geschehen ist, steht nicht zu ermit- 
teln auch möchte wegen Mangel an eingesetzten Grenzstei- 
nen die Ausdehnung des erworbenen Straßenraumes gegen 
den Anlieger in verbindender Weise schwer zu erweisen 
stehen, weil die Charte des betreffenden Chausseeab- 
schnittes von den Interessenten nicht als richtig anerkannt 
ist. 


Dann hat die Wegbau-Inspection Göttingen seit einer län- 
geren Reihe von Jahren die Wiederbenutzung eines großen 
Theils des Grabenraumes als Ackerland stillschweigend 
geduldet, also dem Anlieger gewissermaßen den Besitz des- 
selben eingeräumt, aus welchem eine Verdrängung unter 


den bestehenden Verhältnissen wol nur im Wege des Pro- 
cesses erwirkt werden kann, wozu aber das Objekt zu ge- 
ringfügig ist, indem der streitige Raum nur 7 3/16 O-Ruten 
enthält, die höchstens ad 12-16 gGr. also 3 Rth. 14 gGr. 3 
Pf: bis 4 Rth. 19 gGr. werth und daneben für die Chaussee 
ganz ohne Nutzen sind, weil der Straßendamm beträchtlich 
höher als der Acker liegt und daher auf der fraglichen Stel- 
le einen Seitengraben nicht bedarf. 


Aus diesen Gründen erlaube ich mir die ehrerbietige An- 
heimgabe, die Verfolgung der fraglichen Sache hochge- 
neigt auf sich beruhen zu lassen und zu genehmigen, daß 
der Chausseefundus, um solchen gegen anderweite Ein- 
griffe zu sichern, durch die Einsetzung gehöriger Grenz- 
steine gesichert werde..." [Hann. 109 Nr. 914] 


Diese besagten Grenzsteine wurden im Sommer 1850 vom 
Chausseeaufseher Storck im Beisein des Feldgeschwore- 
nen Speelmann und der Anrainer Bachmann und Böttcher 
gesetzt. Die Steine trugen die Inschrift: KWb (Königlicher 
Wegbau). 


In dem Bericht der Landdrostei an das Ministerium vom 
23. Juli 1852 heißt es: 


“.. Die Differenzen sind gegenwärtig durch gütliche Ver- 
handlungen beseitigt, die Grenzen der Chaussee sind 
durch Grenzsteine gehörig festgelegt und sind dadurch an 
Kosten, nach einer berichtlichen Anzeige der Wegbau In- 
spection Göttingen, überhaupt 11 Rth. 23 gGr. veran- 
laßt...” [Hann. 109 Nr. 914] 


Hiermit endete ein jahrelanger Streitfall, der um fast nichts 
geführt wurde. Sicher waren hier Aufwand und Kosten ein 
Vielfaches des tatsächlichen Wertes, aber alles mußte sei- 
nen “Dienstweg” gehen. 
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Skizze im Zusammenhang mit dem Streit Bachmann - Chausseeverwaltung. Das Günther’sche Stück, welches 
von unten an die neue Chaussee grenzt, ist wahscheinlich das strittige [Hann. 109 Nr. 914] 
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Ein anderes innerdörfliches Problem wurde durch das EI- 
sasser’sche Haus verursacht. Hierüber liegt aber nur ein 
kurzer Hinweis vor, nämlich das Schreiben des Ministeri- 
ums an die Landdrostei, daß die Akten, die die Wegräu- 
mung des zu weit in die Chaussee ragenden Elsasser’sche 
Haus betreffen, übersandt werden. Man darf annehmen, 
daß hier das Haus Hannoversche Straße Nummer 8 gemeint 
ist, denn dieses Haus war im 19. Jahrhundert im Besitz der 
Familie Elsasser. Es trug früher die Nummer 33 und grenz- 
te an das Wirtshaus “Zum Römischen Kaiser”. Siehe hierzu 
die Veröffentlichung des Landwehrhäger Ortsheimatpfle- 
gers Horst Wollmert: “Dorf- und Chausseekrüge - Ge- 
schichte der Landwehrhäger Gasthäuser” im Mitteilungs- 
blatt der Gemeinde Nr. 33/2002. 


5 
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Landwehrhagen auf einer Postkarte um 1900. Sehr schön ist die neue Straße 
mit ihrer Baumreihe zuerkennen. Die kurz vor dem Ort von der neuen Straße 
nach links abzweigende Wegspur ist die alte Straße 


Shitverkauf. 
Auf der Göttinger-Coffeler Chauffe (in den Feldmarken 
Eutterberg und Landwehrbagen) wird das Dbft 
Freitag, den 12. d. Mis., 

Öffentlich meiftbietend verkauft werben. 

Beginn des Termins Morgens 10 Uhr bei Station 
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Berlaufsbedingungen werben dor vor dem Termine be 
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Chausseebäume 


Die Chausseen im 19. Jahrhundert waren sicher alle mit 
mindestens einer Reihe Bäumen gesäumt. Das hatte mehre- 
re Gründe. Aber ein ganz wichtiger Grund war, den Verlauf 
der Steinbahn auch bei geschlossener Schneedecke sicher 
zu erkennen. 


Bei der Anlage der neuen Straße unterhalb Landwehrha- 
gens wurde auch etwas Land für eine Baumschule berück- 
sichtigt, wie wir am Schluß der dritten Tabelle sehen, das 
heißt, daß hier von Anfang an Bäume eine Rolle gespielt 
haben. Ob aber, wie auf dem Bild offensichtlich, Obstbäu- 
me von Anfang an als Straßenbäume hier Verwendung fan- 
den, muß ich offenlassen. Wahrscheinlich spielten Pappeln 
— als Chausseebäume eine Rolle, 
eventuell auch nur in feuchteren 
| Bereichen. In einer Verkaufsan- 
zeige vom 27.1.1853 im Münden- 
schen Intelligenzblatt bietet die 
Chausseeverwaltung 85 Pappeln 
an der Chaussee im Schedetale 
2 und 51 Pappeln an der Chaussee in 
der Niederung beim Eckelbach 
zwischen Lutterberg und Land- 
wehrhagen zum Verkauf an. Ab 
1873 erscheinen dann fast alljähr- 
lich Anzeigen, die den Verkauf 
des Obstes an der Chaussee doku- 
mentieren, das heißt, jetzt säumen 
Obstbäume die Straße. Diese Ver- 
kaufsanzeigen lassen sich bis weit 
in das 20. Jahrhundert in den Mün- 
denschen Nachrichten finden. 
Heute dagegen spielt der Obstver- 
kauf an den Straßen keine Rolle 
mehr. 


StAM MN welchen Stellenwert in Bezug auf Sicherheit 

11.09.1873 gen Straßenbäumen zu kam, geht auch aus ei- 
nem “Straßenzustandsbericht” des Aufsehers 
Schädtler aus dem Jahr 1884 hervor. Darin 
heißt es unter Punkt 8: “... 8) Im Dorfe Land- 
wehrhagen ist es für die Sicherheit des Ver- 
kehrs erforderlich, daß an den beiden Wasser- 
löchern Bäume gepflanzt werden, da bei 
Schneewetter die Mitte der Steinbahn nicht zu 
erkennen ist. ...” 


[Kreisarchiv Göttingen LA HMÜ Nr. 185] 
Oktober 2003 
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WEGEGELD 


Wegegeld 


Da diese Arbeit sich auf das in der Wegeforschung so ver- 
nachlässigte Obergericht Münden und die Stadt Münden 
bezieht, beschränkt sich auch die Betrachtung des Wege- 
geldes auf dieses Gebiet. Der übrige Teil des Kurfürsten- 
tums und späteren Königreichs Hannover sowie das “Aus- 
land” werden nur zum Vergleich herangezogen. Hier müs- 
sen wir uns aber begreiflich machen, daß das Ausland 
(Hessen) vor unserer Tür begann. Heute spüren wir diese 
Grenze nicht mehr. Ein paar alte Grenzsteine und die Auto- 
kennzeichen zeigen heute an, daß wir in ein anderes Bun- 
desland kommen, aber als Ausland empfindet es auch der 
echte Niedersachse nicht mehr. 


Das Wegegeld, eine Straßenbenutzungsgebühr des 18. und 
19. Jahrhunderts, hatte bei uns etwa 150 Jahre Bestand. Es 
wurde ausschließlich von Benutzern der Heerstraße - heute 
L 562 von der Grenze bis Lutterberg und B 496 von Lutter- 
berg bis Münden - erhoben. 


Eingeführt wurde bei uns das Wegegeld im Jahr 1723. Vor- 
ausgegangen war eine umfangreiche Verbesserung der 
Heerstraße. Hierbei wurde die Straße teilweise verbreitert, 
an schlimmen Stellen und in den Ortschaften gepflastert, es 
wurden Brücken gebaut und Abzugsgräben angelegt. Die- 
ses hatte der Regierung große Kosten verursacht, da ja die 
Verbesserungen im gesamten Kurfürstentum vorgenom- 
men wurden, nicht nur bei uns im Obergericht. Zusammen 
mit den oben genannten Verbesserungen begann man auch 
mit der Verlegung der Heerstraße hinter Münden. Bis dahin 
ging die Route von Münden über Varlosen, Harste, Nort- 
heim nach Hannover; jetzt wurde sie über Dransfeld nach 
Göttingen und weiter über Northeim nach Hannover ge- 
führt. Die Ausbauarbeiten zogen sich aber über Jahrzehnte 
hin, so daß die Fertigstellung der Strecke erst in der zweiten 
Hälfte der dreißiger Jahre erfolgte. Zu den Kosten für den 
Bau dieser Straße wurden auch die Orte des Obergerichts 
herangezogen. 


Wie notwendig die Verbesserung des bestehenden Weges 
(Heerstraße) war, kann man ermessen, wenn man ihre heu- 
te noch erkennbaren Spuren betrachtet. Die Straße führte 
von Münden kommend am Siechenhaus (Abzweig Bona- 
forth) vorbei, direkt auf die sogenannten Leichensteine 
(Mordsteine im Steinbachtal) und von da durch die Kassel- 
hohlen den Berg steil hinauf. Die Hohlen (alte Hohlwege) 
sind uns über Jahrhunderte erhalten geblieben und lassen 
die Schwierigkeiten der damaligen Wege geradezu spüren. 


Begonnen hat bei uns die Erhebung des Wegegeldes mit 
der Verordnung vom 30. Januar 1723. In dieser Verord- 
nung begründet die Obrigkeit die Notwendigkeit der leidi- 
gen Maßnahme. Die Verordnung gibt genaue Auskunft 
darüber, wer Wegegeld zu zahlen hatte und wieviel er zah- 
len mußte. 


Die Erhebestellen mit Schlagbaum und Wohnraum für den 
Erheber lagen etwa eine Meile auseinander. Die Frage, ob 
von Anfang an der Erheber eine Dienstwohnung am 
Schlagbaum hatte, kann ich nicht beantworten. Die erste 
Erwähnung “unseres“ Weghauses, von den Landwehrhä- 


gern als Zollhaus bezeichnet, erfolgte in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, etwa 50 Jahre nach Einführung des 
Wegegeldes. Die Wegehäuser, auch Meilenhäuser ge- 
nannt, wurden allgemein bei der Chaussierung der Heer- 
straße nach dem Siebenjährigen Krieg etwa in einem Ab- 
stand von einer Meile an der fertiggestellten Straße errich- 
tet und mit einem amtlichen Einnehmer besetzt. 


Im 18. Jahrhundert gab es insgesamt 14 Barrieren oder Er- 
hebestellen an der Straße von Kassel nach Hannover im 
Staatsgebiet Hannover. Die Hessen hatten am Anfang 
dieser Straße vor Kassel (Bettenhausen) ihre Erhebestelle, 
so daß mindestens 15 Barrieren auf dieser Straße das Rei- 
sen teuer machten. 


Die geforderte Gebühr galt etwa für eine Meile. Zu dieser 
Zeit war die Deutsche Meile noch in Gebrauch (- 9,3 km = 
1/12° des Äquators). Ab 1818 wurde dann die Geographi- 
sche Meile (7,419 km = 1/15° des Äquators) Grundlage der 
Entfernungsangaben. Dadurch ging nicht mehr die 15. 
Meile von Hannover durch unsere Gemeinde, sondern die 
20. Meile. Daraus erklären sich auch die unterschiedlichen 
Angaben über Barrierenummer (Weghausnr.) und Meilen- 
zahl. Hierzu einige Beispiele: 


In einem Reparaturbericht aus dem Jahr 1802, in dem die 
Längen der Straßenabschnitte aufgeführt werden, die von 
den einzelnen Dörfern gebessert werden mußten, heißt es: 
„l5te Meile/ der Meilenwärter wohnt in Landwehrhagen — 
l6te Meile: Hessencasselsche Heerstraße auf Cassel“. 
[Hann. 109 Nr. 56] Im Zusammenhang mit dem Umbau des 
Weghauses in Landwehrhagen heißt es in einer Zahlrolle: 
„Zahlrolle vom Monat October 1837, über die auf der 
20ten Meile von Hannover auf Cassel auf das an der Bar- 
riere 18 zu Landwehrhagen ...“. [Hann. 109a Gött. Acc 84/96 
Nr. 16] Später wird dann aus Barriere 18 Barriere 20. Indem 
Verzeichnis der feststehenden Ausgaben und Besoldung 
für das Rechnungsjahr 1848/49 wird für Landwehrhagen 
die Barriere 20 angebeben. Im Inventarium vom 
26.12.1822 hat es noch die Nummer 15.: „Infentarium des 
Weghauses Nr. 15 von Hannover nach Cassel Landwehr- 
hagen den 26ten December 1822“. [Hann. 109a Gött. Acc 
84/96 Nr. 16]. Eigentlich hätte es nur die Nummer 14 haben 
dürfen, den in der Billanz über Einnahmen und Ausgaben 
der Erhebestellen von 1795 sind namentlich nur 14 Weg- 
häuser aufgeführt und Landwehrhagen hat die Nummer 14! 
[Hann. 109 Nr. 443 - ...] 


Im Gesetz vom 20.12.1834 das Wegegeld betreffend wird 
für eine volle Wegegelderhebung eine Meile von 1587,5 
Calenberger Ruten (Geographische Meile = 7,419 km) 
Länge festgelegt. „$7 ... Es soll bei Vertheilung der Weg- 
geldshäuser als Grundsatz gelten, daß auf den ganz mit 
Steinbahn versehenen Straßen durchschnittlich auf jede 
Meile von 1587,5 Calenberger Ruthen Länge eine volle 
Weggeldshebung gerechnet wird. Wenn die Länge ...“. 
[Hann. 80 Hildesheim H 36] 


Lange bevor das Wegegeld allgemein auf den befestigten 
Straßen, im Regelfall den Heerstraßen, eingeführt wurde, 
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11. Die ordinaire und extraordinaire Poft- Waagen, 


fagten Fürftenthums/ meil fie zu denen 


3. Bon jedem durcchkreißenden Ochfen oder Kuh ‚ 
4. Bon jedem Schioeine , , ’ 
5. Bon jedem 100. Hämmtel oder Schaaffen D 
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6. Bon jedem ducch-paflicenden Koppel oder Iedigen Pferde 


Wornadh fi) alfo Männiglich zu achten, und fo ven den toillkührliher fharffer Beftraffung um fo weniger gu entsichen / als diefe Gelder zu ges 
po Hannover den 21. Januar, 1723. 
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Bes aden/ König von Brof-Bri- 


Gamnien/Mrdnckreich und Berland/Berchtigernes@ 


Blnubens/ Bierkon su Brann- 


KHmeig und Lüneburg de8H.N Reichs Er-Schagmeilter und Chur-Fürft. 


Addermmaln Wir die pon Hamburg über Zelle und Hannover nach KCofel,Franckfurt und ins Neich 
achende nk Heer» und Land-Straffe in Unferm Dber-Berihte Munden/ wegen ihres fehr fhadbafften und faft impradticabeln Zuftandes/ 
en Koften gründlid) und gang extraordinarie repariret / refpeetive ereitern/ erhöhen/ mit Grand und Steinen befahren/ mit Steins 
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IIL Die fämtlide Unterthanen und Einwohner der Stadt und des Amts Minden / tie audd Unfers sangen Fürftenthums Götti 
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Es ift alfo Unfer allergnädigfter Befehl/ daß von nun an entrichtet nerben folle: 
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Verordnung vom 30 Januar 1723, mit der die Wegegeld-Erhebung ihren Anfang nahm 
[Hann. 74 Münden M 832] 


hatte Münden schon sein Privileg für Brücken- und Wege- 
geld. Ab 1442 durften die Mündener mit Zustimmung des 
Herzogs und Bestätigung durch Kaiser und Papst für die 
Passage ihrer Werrabrücke „Brückengeld“ erheben, das 
zur Unterhaltung derselben verwandt werden sollte. Auch 
Wege- oder später Pflastergeld wurde von Münden nach- 
weislich schon im 17. Jahrhundert erhoben. Da hierüber 
sehr viele Archivalien vorhanden sind, möchte ich dieses 
Wege- und Brückengeld für sich behandeln. 


Feststellen kann ich, daß es im Bereich Obergericht nur das 
Weghaus in Landwehrhagen gab, mit der kurzzeitigen 
Ausnahme des Weghauses an der Lutterberger Höhe. Hier 
wurde in einem eigens dafür von der Stadt Münden erbau- 
ten und an die Straßenverwaltung vermieteten Weghaus 
extraordinäres Wegegeld nach dem Bau der neuen Straße 
über einen Zeitraum von nicht ganz zwei Jahrzehnten ein- 
genommen. Auf eine ordinäre Erheberstelle, wie in Land- 
wehrhagen, sind aber in alten Dokumenten keine Hinweise 
zu finden. 


Das „Privatisieren“ ist wohl nicht unbedingt eine Erfin- 
dung unserer Zeit. So war die Wegegeld-Einahme in den 
ersten Jahrzehnten verpachtet. Später war ein besoldeter 
Wegegeld-Einnehmer angestellt, und im Ausgang der We- 
gegeld-Ära versuchte die Wegebauverwaltung die Einnah- 
me wieder zu verpachten. Da die Einnahmen am Anfang 
und Ende gering waren, drängt sich hier der Verdacht auf, 


daß der Staat hier das Risiko auf den Privatmann abwälzte, 
in der „guten“ Zeit aber selber kassierte. Die erste detail- 
lierte Angabe über das Aufkommen des Wegegeldes liegt 
aus den Jahren 1745 bis 1749 vor. In dieser Zeit hat der Li- 
centschreiber Meyer in Landwehrhagen das Wegegeld für 
den 10. Pfennig (10%) erhoben, wobei für ihn etwa 10 bis 
12 Taler im Jahr anfielen. Ein Einkommen von dem keiner 
leben konnte. Vielleicht liegt hier auch der Grund, warum 
meistens Gastwirte als Pächter erscheinen, die dieses Ge- 
schäft wahrscheinlich als Nebenerwerb nutzten. 


Erster Pächter der Wegegelderhebung war der Wirt Carl 
Ernst Krentzer. Krentzer muß wohl kein waschechter 
Landwehrhäger gewesen sein, denn der Name taucht erst 
später in den Landwehrhäger Trauregistern auf. Er selbst 
heiratete in Münden am 15.11.1711 Marg. Elis. Mengers- 
hausen und wird im Trauregister Münden als Gastgeber in 
Landwehrhagen bezeichnet. Seine Frau spielte nach sei- 
nem Tode und noch mehr nach dem Tode ihres zweiten 
Mannes, H. Joh. Caspar Ballauff, eine Rolle als Pächterin 
der Wegegelderhebung. H. Joh. Caspar Ballauff heiratete 
die Witwe Krentzer am 13.10.1733 in Landwehrhagen. 


Nach Genehmigung aus Hannover schließt das Amt Mün- 
den mit dem Wirt Krentzer den entsprechenden Pachtver- 
trag. Die Dauer der Pacht betrug vorerst ein Jahr. Das 
Pachtgeld war auf 30 Taler festgesetzt und war an zwei 
Terminen zuzahlen. 
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Zustimmung der Regierung in Hannaover: 
[Hann. 74 Münden M 82] 
1723 - Das Amt darf für 30 Taler Pacht das Wege- 


und Brückengeld an den Wirt Carel Ernst Krentzer 
aus Landwehrhagen für ein Jahr verpachten. 


Pachtvertrag zwischen dem Amt und dem Wirt 
Carel Ernst Krentzer zur Erhebung des neu 
eingerichteten Wege- und Brückengeldes. 

Zuwissen sey hiemit, daß auff expressen 
Befehl von Königl. Großbritannischen 
zur Churfürstl. Brschw. Lünebrg. Regierung zu Hannover 


“Auch guten Freunden! Haben Wir 
erhalten, was ihr wegen Ver- 
pachtung des im Ober Gericht 
Münden neu angelegten Weg- 

und Brücken-Geldes, auf er- 
fordern berichte, und approbieren 
hiemit, daß ihr daßelbe an den 
Gastwirth Carel Ernst Krentzer 

zu Landwehrhagen, als plus Lici- 
tanti, vor die gebothnen 30 Reichstaler 
auf ein Jahr vorerst verpachtet,; 
Begehren demnach Nahmes Sr. 
Königlichen Majt: Unsers Allergdsten 
Herren, ihr wollet desfals einen 
Contract mit ihm schließen, eine 
hinlängliche Caution in bündiger 
Form euch stellen lassen, und dar- 
über halten, daß die Gelder zur 
rechten Zeit bezahlet und gehörigen 
Orthes berechnet werden. We- 

gen eines, behuf Unterhaltung 

der Brücken und Stein Pflasters 

zu errichtenden Contracts mit 
einem Mauermeister und Stein- 
setzer, erwarten wir demnechst 
eures pflichtmäßigen Berichts. 


Uti in Lit: Hannover den 24 ten 
April Aq 1723” 
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Anfang des Vertrages mit Krentzer 
[Hann 74. Münden M 82] 


Hochverordneten H. Geht. 

Räthen Excell. Excell. sub dato den 24 ten April 
dieses Jahres, da wir Endes bemeldte, den zu 
Unterhaltung, der in hiesigen Ambts Ober- 
gerichte gemachten neuen Steinpflaster und 
Brücken, neu aufgelegte leidliche Wege- und 
Brückengeld, nach deshalber angestellter 
Licitation, dem zeitigen Wirth Carel 

Ernst Krentzer zu Landwehrhagen, als 

plus offerente vorerst auf 1 Jahr, als vom 

I ten May dieses Jahres incl: an, bis den I ten May 
excl: nechstkünftigen 1724 ten Jahres, ver- 
pachtet haben, thun solches auch hirmit 

Krafft auffgetragener Commission dero- 

gestalt und also, daß besagter Krentzer 
ernandtes Weg- und Brückengeld, nach 

der deshalber untern 21 ten January dieses 
Jahres ergangenen Königlichen allergnädigsten 
Verordnung, besagtes Jahr über erheben 

und einnehmen, über sothane Verord- 

nung aber niemanden, er sey wer er 

wolle beschweren, weniger die reisende 


Leudte aufhalten, auch denenjenigen 

so in besagter Verordnung frey gelassen 
ermeldtes Wege- und Brückengeld abfordern, 
sondern sich bloß und allein mit dem 
Jenigen, was in mehrberührter Ver- 

ordnung enthalten, begnügen lassen, 

und sothanen Genoß ermeldtes Jahr 

über 30 Taler an Pachtgeld in zweyen Termi- 
nen und zwar auff Martini dieses Jahres 

15 Taler und die übrige 15 Taler auff Ostern 1724 
an guter vollgültigen groben Geld- 

müntzen an hiesiges Ambt ohnfehlbahr 

und ohne Mangel bezahlen solle und wolle, 
wobey ihm Pächter auch versprochen wor- 
den, daß wenn jemand vorsetzlicher und 
muthwilligerweise, beregtes Wege- und 
Brückengeld verfahren oder verreiten, 

oder auff andernweise entziehen würde, 
demselben auff sein anmelden deshal- 

ber amtswegen hülfliche Handt gebothen 
werden solle, und damit an Abführung 

der ausgelobten Pachtgelder kein Mangel 
oder Verzug erfunden werden möge, 

hat Conductor nicht allein alle und jede 
seine geredeste Haab und Güther, die seyn 
belegen und anzutreffen, wo sie wollen, 

cum clausila constituti possessory et pacto 
executivo hirmit unterpfändlich verschrieben, 
sondern es hat sich auch Johannes Böttcher 
Einwohner in Landwehrhagen dafür bürg- 
lich eingelassen, derogestalt und also, daß 
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woferne Conductor an vorabgeredter Bezah- 
lung der 30 Taler und wozu er sich durch diesen 
Contract sonst verpflichtet, einigen Mangel 7 
erscheinen lassen solte, er dafür als Selbst- 
schul- i BDA At T; ul‘: 600 
diger stehen und hafften wolle, bey Verpfän- Bye 
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auch aller denen Bürgen in denen Rechten 
zu gute verliehenen beneficien und Aceptio- 


| 
nen die mögen Nahmen haben, wie Sie | 
wollen, keine ausbenommen, inspecie | 
excussionissive ordinis, und daß der princi- | 
pal Debitor zuforderst belangt werden | 
müsse, wißentlich und wollbedächtlich begeben | 
zu Uhrkund deßen dieser Contract darüber | 
induplo gleichlautend aus gefertigt, und | 
sowoll von Uns als dem Conductore und | 
dessen Bürgen eigenhändig unterschrie- 
ben. So geschehen Münden am 30 ten April 
1723 


Johann Heinrich Ebeling Cal Ernst Krentzer 
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Georg Ludewig Schneider Johannes Böttcher 
Bürge 
[Hann. 74 Münden M 82] 
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Ende des Pachtvertrages mit Krentzer 
[Hann. 74 Münden M 32] 


Die noch erhaltenen Rechnungen lassen die Annahme zu, 
daß nach der ersten Pachtperiode die Pachtzeit von einem 
Jahr auf drei Jahre erhöht wurde. Offensichtlich stand die 
Pachtsumme nicht im richtigen Verhältnis zum Wege- 
geldaufkommen, denn die nächsten Pächter zahlten fast das 
Vierfache. 


Die Pächter, die Pachtgelder und die Pachtzeiten lassen 
sich noch aus erhaltenen Rechnungen ermitteln. Die Pacht- 
zeit dauerte, wie aus dem vorstehenden Vertrag und Rech- 
nung entnommen werden kann, von inklusive 1. Mai bis 
exklusive den entsprechenden folgenden 1. Mai. 


1723 - 1724 Carl Ernst Krentzer 30 Taler/a 
1724 - 1727 Hans Heinrich Mentel und 

Hans Jürgen Scheidemann 90 Taler/a 
1727 - 1730 Carl Ernst Krentzer 114 Taler/a 


1730 - 1733 Witwe Krentzer 115 Taler/a 


Einnahmeseite aus der Rechnung von dem neu angelegten Wege- 
und Brückengeld im Oberamte von 1737 - 1741 


[Hann. 74 Münden M 90] 


1733 - 1736 Jobst Beumler jun. 126 Taler/a 
1736 - 1737 Jobst Beumler jun. 126 Taler/a 
1737 - 1739 Jobst Beumler 126 Taler/a 
1739 - 1742 Witwe Ballauff (Krentzer) 136 Taler/a 
1742 - 1745 Witwe Ballauff 126 Taler/a 


1745 - 1749 Licentschreiber Meyer für 10% der Einnah. 
1749 - 1750 Jobst Beumler und 


Johann Heinrich Krentzer 80 Taler/a 
1750 - 1752 Jobst Beumler und 
Johann Heinrich Krentzer 80 Taler/a 


1757/58 waren Jobst Beumler und Johann Heinrich Krent- 
zer die Pächter, wie aus einem Gesuch belegt werden kann. 


1752 brechen die Rechnungen ab. Der letzte Hinweis liegt 
aus dem Siebenjährigen Krieg in Form eines Gesuchs vom 
22.5.1758 vor. Hierin baten die Pächter Beumler und 
Krentzer, daß das Pachtgeld für ein Jahr aufgehoben wer- 
den möge. 


Der Siebenjährige Krieg, der in unserer Region mit aller 
Heftigkeit getobt hat, machte sich auch bei der Wegegeld- 
einnahme bemerkbar. Es gab kaum Fuhrwerke, die noch 
Wegegeld zahlten. Die einen fuhren für hannoversche 
Truppen, die anderen für französiche, auch hatten viele 
Fuhrleute französische Pässe und zum allen Überfluß war 
auch eine direkte Kontrolle den Wegegelderhebern ver- 
wehrt. Jobst Beumler führte bei einem Amtstermin an, daß 
sie vom 1. Mai 1757 bis Ende März 1758 keine 6 Taler ein- 
genommen hätten. Hierauf schlug das Amt in seiner Stel- 
lungnahme nach Hannover vor, den Pächtern für das Pacht- 
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jahr 1757-58 “gnädig” 33 Taler vom ausgelobten Pachtgeld 
zu erlassen. [Hann. 74 Münden M 90] 


Der Übergang vom Pächter zum amtlichen Einnehmer läßt 
sich zeitlich nicht exakt angeben. Den ersten Hinweis auf 
einen amtlichen Wegegeldeinnehmer und auch Weghaus 
finden wir in einem Gesuch vom 30.10.1785. Hierin bittet 
der damalige Wegegeldeinnehmer Strohmeyer um die 
Bauerlaubnis für ein kleines Haus, welches er zwischen 
dem Wegehaus und der Wirtschaft Jatho als Witwensitz 
für seine Frau bauen wollte. 


Ich meine, daß der Wechsel vom Pächter zum amtlichen 
Einnehmer im Zusammenhang mit der Chaussierung der 
Heerstraße erfolgt ist, das heißt, bei uns Anfang der siebzi- 
ger Jahre des 18. Jahrhunderts. Die chaussierte Straße zog 
den Verkehr an, so daß es für die Straßenbauverwaltung 
günstiger war, einen Erheber in ihre Dienste zu nehmen als 
das Wegegeld weiter zu verpachten. Dieser wurde etwa mit 
60 bis 70 Talern im Jahr entlohnt, und der Rest der Einnah- 
men floß in die Staatskasse. 


Der Amtsschulze Laves war wohl vom Amt aufgefordert 
worden, am Ende der Pachtperoide 1727 - 1730 mit der 
Witwe Krentzer über eine Pachtverlängerung bei etwas hö- 
herem Pachtgeld zu reden. Nach Rücksprache mit dieser 

schrieb er an das Amt: “... Die Witwe Krentzer hat mir auff 
den Vortrag, ob sie nicht gewillet, künftig etwas mehr Wege 
geldes Pacht zu geben? Damit davon zugleich Berichtet 
werden könte und die Licitation nicht weiter verlanget wür- 
de? Diese prompte erklärung gegeben: Daß sothane Pacht 
keinen groschen mehr abtragen. Könte Sie auch keinen 

groschen mehr geben, noch vielweniger bei der neuen Lici- 
tation erscheinen wolle; Sie hette Supliciret, daß die Pacht 
vor bisheriges Locarium Ihr möchte gelassen werden, dar- 

auff ... [Hann 74 Münden M 82] 


Offensichtlich konnte man sie aber doch dazu bewegen, 
wenigstens einen Taler zuzulegen, denn die Rechnungen 
weisen für die Pachtperiode statt 114 Talern 115 Taler aus. 


In 1736 wurde Jobst Beumler jun. erneut Pächter, obwohl 
der Wirt Johann Caspar Ballauff beim Amt darum nach- 
suchte. Er verlangte eine öffentliche Lizitation und bot 
gleichzeitig an, daß, wenn keine stattfinden sollte, er bereit 
wäre, 10 Taler mehr als Beumler zu zahlen. Offensichtlich 
blieb dem Gesuch der gewünschte Erfolgt versagt. Denn 
erst 1739 erscheint in den Rechungen die Witwe Ballauff 
als Pächterin - Ballauff heiratete die Witwe Krentzer am 
13.10.1733. 


Da nichts besser die Zeit darstellen kann wie Zeitdokumen- 
te, folgt die Umschrift des Gesuchs Ballauffs vom 8. April 
1736: [Hann. 74 Münden M 90] 


Gesuch des Gastwirts Ballauff in Landwehrhagen 
zur Erlangung der Pacht des Wegegeldes. 

“Demnach die 3 Jahre in welchem 

Jobst Bäumler das im Ober Ge- 

richte Münden zu entrichtende Wegck- 

und Brücken Geld gepachtet hat, 

diesen bevorstehenden Iten May 

ihre Endschafft erreichen, So habe 


mich bereits für 3. oder 4. Monathen 
beym Königl. Amt Münden um 

die neue Pachtung obgedachten 
Wege- und Brücken-Geldes be- 
worben, auch zu dem Ende und 
solches zu öffentlicher Licitation 
welche Vorhin immer geschehen 
auch meine Ehefrauen für 3 Jah- 
ren abgeschlagen worden, solches 
derselbigen, ohne selbige zu 

laßen, zu bringen 4 R-Thaler mehr 
als der zeitige Pächter abgeführet. 


Es will aber voritzo verlauten, 

daß der zeitige Pächter Jobst 
Bäumler sich bey Königl. Höchst 
Preis würdige Regierung Sup- 
plicando gemeldet habe, und 

... mehr besagtes Weg- und 
Brücken Geld ohne vorgängige 
Amtliche Licitation aufs Neue 

in Pachtung zu bekommen. 

Wenn aber Gnädige und Hochge- 
biethende Herren der Pächter 
Jobst Bäumler durch die vorhabende 
abermahlige Pachtung des Wege- 
und Brücken Geldes nichts weiter 
suchet, als mir meine geringe 
Nahrung vollends zu schmälern 
und dadurch die Passagiers und 
Fuhr Leute An sich zu locken 
derselbe aber Vorhin zu leben 

und so viel Länderey hat, daß 

Er darauf 4 Pferde halten kan, 

Ich aber hingegen nebst mei- 

ner mit 4 Kindern geheyrathe- 

den Ehefrauen eintzig und allein 
von der Wirthschafft un- 

sern Unterhalt erwerben müßen, 

So haben Ew. Hoch- und Hoch- 
Wohlgeb. ich in schuldigster Unter- 
thänigkeit gehorsahmst ersuchen 
und bitten sollen, es dahin gnä- 
digst zu ordnen, damit das im 
Ober-Gerichte Münden zu ha- 
bende Weg- und Brücken-Geld 

bey einer öffentlich Kund zu ma- 
chenden Licitation an den meist- 
biethenden auf das Neue auf 

3 Jahr möge verpachtet werden, 
auch dieser wegen an das Königl. 
Amt Münden fordersahmst er- 
hörlich zu rescribiren Solten in dessen 
Ew. Excell. solches ohne offentliche 
Licitation mir zu verpachten gnä- 
digst resolvird seyn so will auf solchen 


Fall den vorigen Pächter mit 10 R-Thaler 


überbothen haben, wie ich nun 
an Gnädiger Erhörunge, weil 
mein Antecessor in matrimonio 
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so wohl alß auch meine Ehefrau 
solches Vorhin vom Anfang her 
in Pachtunge gehabt und davon 
die Pacht Gelder welches auch 
Jedes mahl thun werden, rich- 
tig bezahlt haben nicht zwei- 
feln, so beharre 
Ew. Excell. 
unterthänig gehor- 
sahmster 
Johann Caspar Ballauff 
Einwohner und Gastwirth 
zu Landwernhagen Amts 
Münden 
suppl. 
den 8. April 
1736” 


WEGEGELD 


Die fett dargestellte Passage des Gesuchs läßt die Annahme 
zu, daß auch Beumler eine Wirtschaft in Landwehrhagen 
hatte. Ein Wirt Beumler ist für diese Zeit sicher nachgewie- 
sen. 


Da das Amt offensichtlich über die exakte Höhe der Ein- 
nahmen an Wegegeld in Landwehrhagen Klarheit haben 
wollte, bestellte es den Licentschreiber als Erheber. 


Ab Mai 1745 bis dahin 1749 erhob der Licentschreiber von 
Landwehrhagen Johann Philipp Meyer das Wegegeld. Er 
war entsprechend vereidigt worden und bekam für seine 
Mühe den 10. Pfennig, in Klartext 10% der Einnahme. Da- 
für mußte er aber die monatlichen Einnahmesummen aufli- 
sten. 

Die nebenstehende Tabelle listet das Wegegeldaufkommen 
an der Hebestelle in Landwehrhagen von Mai 1745 bis 
April1749 auf, also über vier Jahre. Wie man leicht ersehen 
kann, war bei den gezahlten Pachtgeldern kein großer Ge- 


We ge geldaufkomme n in der Hebe stelle Landwehrha gen winn zu erwirtschaften. Wahrschein- 
Taler Gr. Pf. | 90%inPf. Taler Gr. | Pf. 100%inPf. lich hat der geringe Überschuß den 
1745 Mai abge führte Summen eingenommene Summen Pächtern als Nebeneinnahme die 
an für Mai, Juni, Juli u August Tätigkeit lukrativ erscheinen lassen. 
Juli 31 22 6 9110 35 5 2 10122 a. re j 
Augist 0 Vielleicht haben die Wirte auch beim 
September 9 3 5 2621 10 4 0 2912 Kassieren die Vorzüge ihrer Wirts- 
Oktober 6 32 a 1988 7 24 1 2209 häuser dargeboten und so für Gäste 
November 7 23 1 2201 8 17 1 2446 
gesorgt. 
Dezember 8 3 6 2334 9 0 1 2593 
1746 Januar 9 11 6 2686 10 13 0 2984 
Februar 6 10 2 1810 6 35 3 2011 Die Einnahmen sind aber zum und 
März 10.25 7 3087 11 32 6 3430 im Anfang des 19. Jahrhunderts so 
April 11 8 0 3232 12 16 7 3591 fi Ah enev ht 
Mai 1004 0) 2888 11 5 1 3208] |, SS ERL, BO AN EINE YErPacaling 
Juni 9 20 3 2755 10 22 5 3061 nicht mehr in Frage kam und ein 
Juli 8 17 7 247 9 15 7 2719 amtlicher Erheber die Barriere in 
August 9 6 7 2647| 10 Ei 5 2941 Landwehrhagen versah. Der Weg- 
Septembe 10 32 6 3142 12 4 3 3491 Gaumen Sera Shin. 
Oktober 9 8 0 2656 10 8 7 2951 BIIEIEReL, RIO BA ED IT 
November 7 23 2 2202 8 17 7 2447 nem Schreiben, in dem es um die Be- 
Dezember 5 29 0 1672 6 16 2 1858 zahlung der neuen Straße an der Lut- 
1747 Januar 7 1 3 2027 7 29 4 2252 terberger Höhe geht, die Wegegeld- 
Bebruar 3 8 U all 8 2 T 1er2 einnahme an der Barriere Landwehr. 
März 10 27 5 3101 11 34 6 3446 . . ” 
April 8 9 5 2381 9 6 6 2646 hagen für das Jahr 1825 mit 1827 Ta- 
Mai 10 5 3 2923 11 10 0 3248 lern an. Die Einnahme fiel aber nach 
Juni 7 30 3 2259 __8 25 6 2510 Inbetriebnahme der Südbahn rapide 
Juli 7 24 4 2212 8 19 4 2458 f unter 100 Tal Tat 36 
August 10 8 2 2946 11 13 1 3273 | Auf unter ale pIO JauE aD, 
Septembe 10 | 18 4 3028, 11 24 4 3364 [Hann. 109 Nr 901]. 
Oktober 7 19 6 2174 8 14 0 2416 
Brand Z < 7 ei 2 2 2479 | Wie in der Verordnung von 1723 
Dezember 5 15 3 1563 6 1 3 1737 a ben. sallten die W. Ider 
1748 Januar 7 2 2 204 7 320 4 2260 a 
Februar 11 7 2 3226 12 16 0 3584 dazu dienen, die Straßen in Bau und 
März 6 12 1 1825 7 1 4 2028 Besserung zu halten. Hier haben be- 
April 8 17 i za 9 15 0 2712 | sonders die Brücken das meiste ver- 
Mai 7 27 2 2234 8 22 2 2482 hl Hoch dEi 
Juni 9 4 0 2624 10 4 4 2018| | 2 OBEN. EOSDWASBEL UNE SSanE 
Juli 7 24 5 2213 8 19 3 2459 beschädigten sie immer wieder. Für 
August 7 31 4 2268 8 27 0 2520 die Instandhaltung unserer “großen” 
September __9 0 3 2595| 10 0 3 2883 | Brücke über den Twerengraben 
Oktober 5 16 7 1575 6 2 6 1750 er halb 10 Jahren 420 
November 5 20 7 1607 6 7 2 1786 mußten ınnerhalb von ahren 
Dezember 4 23 6 1342 5 6 3 1491 Taler aufgewandt werden, eine stolze 
1749 Januar 4 15 1 1273 4 32 6 1414 Summe! Hierzu Auszüge aus den 
Februar 4 9 2 1226 4 26 2 1362 j 
ale : z 5 Sr er 3 ET, Rechnungen 1741-45 und 1750-52: 
April 7 34 4 2292 8 30 3 2547 
“Behuf der großen Brücke zu Land- 
erhoben durch den Licentschreiber Meyer in Landwehrhagen [Hann.74 Münden M 90] werhagen sind besage Anlage ver- 


WEGEGELD 


wandt 158 Taler 3 Groschen 4 Pfennige.” 


Daß im Twerengraben ein “Wildwasser” schon früher zu 
Tal brausen konnte, zeigt eine Ausgabe für die Herstellung 
des durch Hochwasser zerstörten Bachbettes. 


“Das Fluß Bette unter der Oueren Graben Brücke hinter 
Landwerhagen, ist vom großen Waßer weggerissen wor- 
den, welches sofort wiederum in Stand gesetzet und dazu 
laut der vom Commissario Spangenberg attestierten quit- 


Nas aus dazu betvegenden Lrfachen refoloiret mworben, 
andern Stücen ändern und folgendergeftalt einrichten zu lajfen: 


Sare 
des zu erhebenden Weg» Geldes, 


Drdinaire Poften und DMeben Wagen _ 
Brahts Wagen mit: mehr denn 4 Pferden befpanner 


Extra- Poften — _ _ —_ - 

Gebungenes oder eigenes Fubrwerft — _ _ 

Die Perfonen, welhe mit FZuhrs Befehlen zu Dienft gefahren 
werden, und nicht die Dienflleiftende — _ 

Maulthiere und anderes angefpannetes Zuguich — 

Fracht» Wagen bis zu 4 Pferden — — _ 


Ein Pferd mit dem Reuter — 
3 | Auch Hand: Pferde und Mautehire — 


und Horvid — —_ 


Rücficht auf die Pferde — 
ohne Gefhire, als eingefpanner bezaler. 


8 | und in Teiften so Süd | — ai a Ber: 


die doppelte Tarr — - Ra 


ausgegeben ift, vorgemiefen wird. 


i die in der Verordnung 
vom 6ter May 1768. publicirte Tare des zu erhebenden Meg:Geldes in ein und 


ze } für jedes Pferd 


Maulthier 
= me ein jedes Pferd 
=2 } oder 

Mautthier 
tofe oder Koppel: Pferde und Füllen, Manlthiere, Efel } das Sie 


Beat» Karren zahlen für das Gabels oder Geftells Pferd _ — 
für jedes übrige Pferd aber, ohme NRückficht der Anzahl —_ _ 


Ein Iediger Fracht: Wage oder Fracht: Karte, jablet bey der Retour ohne 


_ — überhaupt 
Hingegen werden bey voller Fracht auch die angebundenen Pferde, mit oder 


überhaupt 
Des Sonntags zahlen die Anfäße fub Nro. 2. & 3. außer den Fracht: Wagen 


Zu allen Zeiten wird nur einmal,-als von Mitternacht zu Mitternacht gejafer, 
wenn der Sinnen biefer Zeit erhaltene Zettul, bey der Barriere, wo er 
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tierten Rechnung besage auch bezahlt worden - 33 Thaler 
12 Groschen. 


Desgleichen sind an sothaner Brücke, wegen der ange- 
brachten Eisernen Ankers, auch eines neuen Canals laut 
der vom Commissario Spangenberg geführten ... und Ouit- 
tungen, laut Rechnung verwandt - 228 Thaler 2 Groschen 5 
Pfennige.” [Hann. 74 Münden M 90] 


Der Anker ist heute noch sichtbar, das heißt, die alte Brü- 
cke ist 1797 nur durch einen Anbau erwei- 
tert worden. 


Wenn man die Höhe der Wegegeldeinnah- 
men kennt, kann man auf die Anzahl der 
Fuhrwerke schließen, natürlich mit ent- 
sprechender Unsicherheit. Aber mit einer 
gewissen Annahme bekommt man auch ei- 
ne gewisse Antwort. Nehmen wir also an, 
alle Wagen wären mit 4 Pferden bespannt 
gewesen und die monatliche Einnahme 
hätte 10 Taler betragen. Dazu muß man 
wissen, der Taler hatte zu der Zeit einen 
Wert von 36 Groschen & 8 Pfennigen. So- 
mit hatte der Taler 288 Pfennige. Ein vier- 
spänniges Fuhrwerk zahlte also 4 X 4 Pf= 
16 Pf. oder 2 Groschen. 18 Fuhrwerke 
brachten 36 Groschen oder | Taler. Für 10 
Taler wären 180 Wagen nötig. Daraus folgt 
für einen Tag: 180:30 = 6 Wagen. Man 
kann diese Überlegung weiter betreiben, 
zum Beispiel für einen einspännigen Kar- 
ren, dann wären es 24 Karren pro Tag. 
Wenn man nun Wagen mit verschiedenen 
Bespannungen annimmt, so kann man im 
Durchschnitt etwa 10 bis 12 Wagen pro 
Tag als wahrscheinlich ansehen. 


Die Höhe des zu entrichtenden Wegegel- 
des ist wohl bis in den Siebenjährigen 
Krieg konstant geblieben. Die Rechnungen 
um 1750 basieren immer auf der Verord- 


fo wird foldhes zu jedermanns Nahahtung hiemit öffentlich befannt gemacht, zugleich 
aber auch ‚befohlen, daß alles Fracht: Fuhrwerk, welches die Königlichen Chauffeen 
einmal berühret, und fid) von folchen zum Nachtheif der Königlichen MWeghäufer wieder 
abwendet, das fammtlich verfahene Mcg- Geld nachdezahlen folle, 


Hannover, den ıgtm Septör. 1772. 


Königl, Groß» Britannifche zue Churfürfl, Braunfchto, 
Lineb, Regierung verordnete Geheimte Käthe, 


Y, 5. » Sentbr, 


Wegegeldtaxe von 1772 [Hann. 109 Nr. 101] 


nung von 1723. Im Jahre 1768 wurde eine 
neue Taxe publiziert und eine weitere heu- 
te vorliegende in 1772. Hier war sicher die 
Chaussierung für die Neufestsetzung des 
Wegegeldes maßgebend. 


1799 wurde wiederum eine Wegegeldtaxe 
veröffentlicht, die aber gegenüber der vor- 
herigen keine großen Veränderungen 
brachte, wie man weiter unten aus der Um- 
schrift ersehen kann. Dieser Taxe ist ein 
Strafkatalog angeschlossen: “Tabellari- 
sches Verzeichnis derer Strafen, welche in 
dieser Verordnung gegen diejenigen geset- 
zet sind, welche sich in Ansehung der neu- 
en Chaussee eines Vergehens schuldigma- 
chen.” 


In $ 16 dieses Strafverzeichnisses wird der 
Wegegelderheber berücksichtigt “Wer 
sich gegen die Weggeld Einnehmer 
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wörtlich oder thäthlich vergreifen oder königliche Weg- 
häuser selbst und irgend eine Gewaltthätigkeit verübt, wird 
mit Karren Schieben oder Zuchthaus Strafe belegt.” 


Die nächste Verordnung erließ Prinz-Regent Georg 1817 
im Namen seines Vater, des Königs von Hannover. Sicher 
verwandte man schon immer die Floskel “Königlicher” 
Wegebau, obwohl die Bezeichnung “Kurfürstlicher” sach- 
lich korrekter gewesen wäre, denn Hannover bekam seinen 
eigenen König erst nach dem Wiener Kongress. Vorher war 
der Kurfürst von Hannover auch König von England, aber 
eben nur von England und nicht von Hannover. 


1772 dürfte die Stunde der amtlichen Wegegeldeinnehmer 
geschlagen haben. Ich habe zwar keine ganz konkreten Be- 
weise dafür, aber die Umstände machen es wahrscheinlich. 


WEGEGELD 


Die Einnehmer lassen sich durch schriftliche Quellen in ih- 
rer Reihenfolge belegen, wobei nicht immer der genaue 
Zeitpunkt des Beginns oder Endes ihrer Dienstzeit sich er- 
mitteln läßt. So ist in 1870 Einnehmerin Koppermann noch 
Pächterin von Grundstücken, die der Straßenverwaltung 
gehören, am 1.1.1872 erscheint dann Einnehmer Junge als 
Pächter selbiger Grundstücke. Das läßt die Annahme zu, 
daß in 1871 die Einnehmer wechselten. 


Am 1.5.1798 wurde Imstock Wegegeldeinnehmer in Land- 
wehrhagen, wie aus der Aufstellung über die Einnahmen 
und die Ausgaben der Erhebestellen für das Jahr 1798 her- 
vorgeht. Diese Datum wird erhärtet durch eine Angabe Im- 
stocks in der Inventarbeschreibung des Weghauses in 
Landwehrhagen vom 26.12.1822. “Am 8ten May 1798 bey 

Übergebung des hiesigen Weghauses 


Umschrift der Wegegeldtaxe von 1799 habe an den Vorweser, Weg- 
“Lit A geld-Einnehmer Strohmeier Erben, 
für einen Anbau ganz verfallener Stal- 
1799 Taxe des zu erhebenden Weggeldes lung, in Cassen-Gelde baar bezahlt 10 
1.) Ordinairen Posten und Neben-Wagen ........ für jedes Pferd I mgr. R-Thaler so in Conv.-Münze betragen 
und Frachtwagen mit mehr denn 4 Pferden bespannt ............... 11 R-Thaler 4 Gr. 
2.) Extra-Posten ................ ein jedes Pferd oder Maulthier...... 6.Pf: Im August deßelben Jahres mußte den 
Gedungenes oder eigenes Fuhrwerk ..............neneeeeeneenen Anbau über die Hälfte niederreißen 
Die Personen, welche mit Fahrbefehlen zu Dienst gefahren und neu aufbauen laßen, wovon die 
werden, und nicht die Dienstleistende ..................uuuunnnnn.. Kosten betrugen: 38 R-Thaler 20 Gr.” 
Maulthiere und anderes angespanntes Zugvieh ...................... [Hann. 109a Gött. Acc. 84/96 Nr.16] 
Frachtwagen bis zu 4 Pferde... Kits Aiesen Aulbewändien Kasienbe 
3.) Ein Pferd mit Reuter ........... ein jedes Pferd oder Maulthier 4. Pf. gründete Imstock dann die spätere, 
auch Handpferde und Maulthiere ................eeenee: zum Anstoß werdende Forderung von 
4.) Lose oder Koppelpferde und Füllen, Maulthiere, 24 Talern für den Stall. “Da ich den 
Esel und Hornvieh ..............cueeneenensensennenn das Stück 4 Pf. Anbau 25 Jahre genutzet und die jähr- 
lichen daran gehabten Reparaturen 
5.) Fracht-Karren zahlen für das Gabel- oder Gestellpferd...... Imgr 4 Pf. zustanden, so glaube ich, daß nicht 
für jedes weitere Pferd aber ohne Rücksicht der Anzahl .......... 4 Pf. billiger verfahren kann, als wenn die 
6.) Ein lediger Fracht-Wagen oder Fracht-Karren, zahlet bey Hälft e der ganzen Sı Be Anschlag 
der Retour ohne rücksicht auf die Pferde ..... überhaupt .......... I mgr. . a welche beträgt: 24 R-Taler 
r. 
7.) Schafe, Ziegen, Schweine, Kälber .............. das Stück .......... I Pf 
8.) und in Triften 20 Stück ............ überhaupt .......nenenenene: I mgr. 4 Pf. DE ae Eder 
Nota 1: Lose Pferde und ledige Wagen von Ordinairen und Extra-Posten, Ne- 1774bis 1798: Social, 
benwagen und Courici bezahlen wenn sie bey der Herreise das Weggeld ent- j : 
richtet, auf der Rückreise nichts, wenn aber solches Fuhrwerk unterwegs wech- Hs Bi 1 ‚Imsiock 
j ; ee 1823 bis 1833: Brandes 
selt, so bezahlet es wenn es gleich kurz vorher die Barriere passiert ist, dennoch ; : 
bei der Rückreise das taxmäßige Wegelad. n> I Sy Jeek 
185? bis 1871?: Koppermann 
2: Personen welche auf eine kurze Distanc auf den Chausseen fahren undnoch\ 1871? bis 1873?: Junge 
selbigen Tages vor Mitternacht mit derselben Fahr zurückkehren, bezahlen nur ’ 
bey der hnreise das Weggeld, passiern mithin bey der Zurückkunft frey. [OHR-BR DIN BB FENDER SAUREN ABC 
84/96 Nr. 16 u.. 27 und Hann. 109 Nr. 326] 
3: Alles Fuhrwerk, welches ............ die Barriere gegen Bezahlung des Weggel- 
des passirt hat, ist, wenn es auch an demselben Tage zurückkehret, von Entrich- 
tung des Weggeldes befreit. Sollte jedoch ein solches Fuhrwerk auf dem Rück-| Um eine bessere Vorstellung der 
wege mit einer Rückfracht versehen seyn, oder auch an demselben Tage die|) Kaufkraft eines Talers zu haben, sei 
Barriere mt einer abermalgen Fracht passiren, so entrichtet daßelbe, der vor-| hier darauf hingewiesen, daß der Ein- 
hin geschehene Bezahlung ohnerachtet, das taxmäßige Weggeld in derselben | nehmer 1848 für einen Taler fast eine 
Maasse, als ob es an diesem Tage zum ersten mahle passirte. Woche Dienst tun mußte, das heißt, 
für die 24 Taler mußte er fast ein hal- 
[Hann 109 Nr. 48/3] bes Jahr arbeiten. 
[Hann. 109a Göttingen Acc 84/96 Nr. 16] 


WEGEGELD 


Inventarium des Weghauses Landwehrhagen am 
3.10.1823 


“ 


Inventarium 
in der Barriere zu Landwehrhagen 


1. ein Dienstsiegel 

2. den Haus-, Stuben- und Schlagbaumschlüssel 

3. zwei Stempelkissen 

4. Eine Tuschhülse nebst einer Kruke 

5. Ein Stempel mit den Monats- und Datums-Abdrücken 
6. Ein Geldkasten 

7. Ein Repositorium von 20 Fächern mit 2 Henkelhaken. 


schwerde führte er aus: „... Dem Nehmlichen Tag nach der 
Besichtigung, nahm ich den Gräfen, wie auch die Beiden 
Feldgeschworenen, mit, um den Stall zu besehen, diese 
wunderten sich, und Lachten über diesen Bau, und das Alte 
schlechte Holz, der Gräfe sagte hierauf, ich nehme den 
Stall vor keine 6 Thaler, das einzige, was guth davon ist 
sind die Dach „Steine“, das alte Holz ist nicht mahl mehr 
gegen Brennholz zu vergleichen ...“. Trotz seines schlech- 
ten Zustandes hat der Stall die Dienstzeit Brandes überdau- 
ert, und erst sein Nachfolger Lüderitz bekam von der Weg- 
bau-Commission einen neuen Stall gebaut. Letztlich zahlte 
Brandes dann doch noch 12 Taler in Conventions-Münze 
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Papiere 


1. Eine Vergleichungstabelle? (Verordnung vom 
Iten Oct. 1817) 
2. Eine Verordnung vom 28. Jul. 1814 die Erhal- 
tung der Chausseen 
und Sommerwege betreffend. 
3. Ein Schreiben Königl. Gene- 
ral-Wegbau-Commission 
vom 15ten Ept. 1823, die neue Chausseegeld- 
Erhebung betreffend. 
4. Eine ...tabelle 
5. Ein Ausschreiben der Königl. Wegbau-Casse 
vom 
l6ten 7bris 1823, die Routenscheine betreffend. 
Eine Quantität alter Verfügungen und Vorschrif- 
ten wegen Routenscheine p.p. 


Landwehrhagen d. 3ten Octbr. 1823 
Hoebel (Wegbauinspektor) 
[Hann. 109a Göttingen Acc 84/96 Nr. 96] 


1823 kam der Einnehmer Brandes und die Streite- 
rei um die Höhe der Entschädigung für den alten 
Stall begann. Probleme bei der Übernahme des 
verbesserten Inventariums des Weghauses muß es 
wohl immer wieder gegeben haben, wobei sie aber 
besonders bei dem Übergang vom Einnehmer Im- 
stock auf dem Einnehmer Brandes schwerwiegend 
erscheinen. Die Probleme, die Brands zu Beginn 
seiner Zeit in Landwehrhagen mit seinem Vorgän- 
ger Imstock hatte, zeigt ein Beschwerdebrief des- 
selben an den Inspektor. Die Hauptpunkte waren: 
1. das Abgraben der Erde auf 2 Fuß Breite an der 
Hecke, welche den Garten des Weghauses umfrie- 
dete und 2. den alten, an das Weghaus angebauten 
Stall. Für diesen alten, morschen Stall wollte Im- 
stock die oben ermittelten 24 Taler haben, was 
Brandes unangemessen viel erschien. Er suchte 
Hilfe bei dem Gräfen und zwei Feldgeschworenen, 
um seine Forderung durchzusetzen und Imstocks 
überhöhte Forderung zurückzuweisen. Gräfe und 
Feldgeschworene forderten Imstock auf, die stritti- 
gen zwei Fuß Erde wieder an die Hecke zurückzu- 
werfen, worauf Imstock wütend reagierte und sich 
an die Wegbau-Commission wenden wollte. Beim 
Stall stellte Brandes Imstock frei, doch einfach das 
marode Gebäude abzureißen, denn für 22 Taler 
könne er einen neuen Stall bauen. Brandes bekam 
auch beim Stall vom Gräfen Recht. In seiner Be- 


Antwort Brandes auf seine Kündigung 
“Wohlgeborener Herr Inspector [Hoebel] 


Ihr guthes Schreiben habe ich erhalten, und daraus 
ersehen, das vom Iten März d. J. an meine Dienstver- 
richtungen aufhören, und Sie einen neuen Einnehmer 
Einführen werden, bringen Sie einen mit, der Geld 

hat, das er das Invemtarien bezahlen kann, aber nicht 
Bartens, den/n] der Aufseher Junge hat mir erzählt, 

das er in Münden viele Schulden Lasten in den 
Kaufmanns Büchern hätte, ich habe bei den 3. Barri- 
eren das Inventarien immer gleich bezahlt, wo die Herrn 
Inspectors auch mit aufwilligten. 


Das Inventarien alhier beträgt: 
Erstens, der Stall am Weghause 
Zweitens, zwey Apfelbäume im Garten, 
die ich wärend meines hierseins habe 
Proppen und Ächt laßen machen habe,bei 
meinen Gärtner. 
Drittens, 10 Stück Grosse Zwetschen Bäu- 
me außer dem Garten, A Stück 3 ggr. 
Viertens, einen Jungen Baum angekauft 
und in den Garten gepflanzt 
Summa 


12 Thaler 


I Thaler 6 ggr. 


2 .ggr. 
14 Thaler 


Die 6 Junge Zwetschenbäume, so ich von meinem 
Geld angekauft, und an die Ostseite, an die Chaussee 
gepflanzt habe, gehören der Chaussee. 


Ferner Herr Inspector, die trokkene Feuerung, die noch 

an Vorrath im Hause ist, ist wenn Sie den Dienst 

abrechnen, noch werth & Thaler, den/n] ich habe vor 30 Thaler im 
Hause gehabt. Den Sommer und Winter mus man 

im Weghause Feuer im Ofen haben, wenn der Einneh- 

mer diese nun nicht abnehmen kann, so muß ich die an die Bauern 
verkaufen, ich bitte Ihnen gehorsahmst doch auch 

hierin für mich zu sorgen, denn Sie wissen wie es 

mit dem ging, Erstlich nahm er alles an, nachher er- 

hielt ich kein Geld, biß daß er da zu angehalten wurde. 

Da habe ich Lauter Hessische Groschen erhalten, die er bei ....? 
oder beim Juden dazu genommen, und im gantzen wenn 

ich alles Rechne über 2 Thaler Schaden, zur K... bei 

Gifhorn habe ich über 70 Thaler bezahlt an Inventarium. 


Barrier Nr. 18 Brandes 
den 15ten Februar Weggeld 
1833 Einnehmer 


[Hann. 109. a Göttingen, Acc 84/96 Nr. 16] 
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für den Stall, wie eine Quittung von Imstock vom 19. Juni 
1824 bezeugt. [Hann. 109a Göttingen Acc 84/96 Nr. 16] 


Als der Einnehmer Brandes in den Ruhestand geschickt 
wurde, bat er die Verwaltung, den neuen Einnehmer so aus- 
zuwählen, daß er auch genügend Geld hätte, damit er die 
von ihm vorgenommenen Verbesserungen am Weghaus 
auch bezahlen könne. Wie wir oben schon erfahren haben, 
war es früher üblich, daß der Nachfolger die vom Vorgän- 
ger gemachten Verbesserungen am Haus und im Garten, 
demselben vergütete. Sie mußten ja zwangsweise dablei- 
ben. In seiner Antwort auf das Entlassungsschreiben an den 
Inspektor stellt Brandes seine Forderungen auf und bittet 
darum, nur nicht den Erheber Bartens von der Lutterberger 
Höhe zu nehmen, weil der so viel Schulden in Münden bei 
den Kaufleuten hätte. Weiter unten die Umschrift des Brie- 
fes, die zeigt, mit welchen Summen man damals rechnete. 


Nach Brandes kam der Pensionair Lüderitz als Einnehmer. 
Er versah seinen Dienst, bis er von Caroline Koppermann 
abgelöst wurde. In der Urliste von 1855 heißt es unter 
Landwehrhagen: “Chausseehaus (Altes Zollhaus) I. Caro- 
line Koppermann, Chausseegeldeinnehmerin, Witwe, 45 
Jahre; 2. Wilhelm, Sohn, 7 Jahre.” [Hann. 74 Münden C 1354] 


Aus der Zeit des Einnehmers Lüderitz liegen nur spärliche 
Mitteilungen vor, so daß das genaue Ende seiner Einneh- 
merzeit und damit auch der Übergang auf Caroline Kopper- 
mann nicht angegeben werden kann. Es liegen nur ein kur- 
zes Schreiben von Hannover an das Amt, Lüderitz als Ein- 
nehmer zu vereidigen und eine Eidesformel von 1837 vor, 
die sicher schon in ähnlicher Weise im Fall Lüderitz 1833 
Anwendung fand. 


Einstellung des Wegegeld-Einnehmers Heinrich 
Lüderitz 1833 

“Da erforderlich ist, daß der unter Vor= 

behalt vierteljähriger Kündigung neu ange= 

stellte Chausseegeld-Einnehmer zu Landwehrhagen, 
Pensionair, Sergeant Heinr. Lüderitz nach an= 
liegender Formel zum Dienst beeidigt, ihn 

auch den Inhalt der Verordnung vom 15ten 
April 1705, die Bestrafung untreuer und 
unordentlicher Rechnungs- und Cassen-Offician= 
ten betreffend, bekannt gemacht wurde, so 

ersuchen wir Königliches Amt diensterge= 

benst um die Gefälligkeit dieses Geschäft 

vollführen und die Eidesformel mit nachge= 
fügter Bescheinigung remittiren zu wollen. 


Der Einnehmer wird sich auf Erfordern 
sistiren. 


Hannover, den 10. April 1833 
Königliche General-Wegebau-Commission 


Lodemann 


An 
Königliches Amt 


Münden” [Hann. 74 Münden M 76] 


Nachfolgend die Eidesformel eines Weggeldeinnehmers 
1837 
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“Dienst-Eid 
der Chausseegeld-Einnehmer 


Ich gelobe und schwöre: daß ich dem mir anvertrauten 
Dienste eines Chausseegeld-Einnehmers getreulich vorste- 
hen, alles dasjenige, was in Ansehung dieses Dienstes nach 
den bestehenden und mir ertheilten, oder noch zu ertheilen- 
den Verordnungen, Instructionen und Vorschriften von mir 
gefordert ist, oder noch wird gefordert werden, getreulich 
befolgen und ausrichten, namentlich daß ich das Chaussee- 
geld den bestehenden Taxen und Verordnungen gemäß er- 
heben, jedesmal die den erhobenen Betrag bescheinigen- 
den, mir von meinen Vorgesetzten zugestellte Zettel an die 
Reisenden abgeben, niemals aber einen etwa auf andere 
Art mir zu Händen gekommenen oder bereits früher ausge- 
gebenen Zettel als Zahlungsbescheinigung abgeben, meine 
Rechnungen richtig führen, die erhobenen Gelder vollstän- 
dig und zu rechter Zeit abliefern, mich nicht durch Ge- 
schenke oder aus anderen Rücksichten von der Ausübung 
meiner Dienstpflicht abhalten lassen, vielmehr Schaden 
und Nachtheil der Königlichen Wegbau-Administraion, so 
viel ich vermag, verhüten und abwenden und mich in allen 
Stücken so bezeigen will, wie es einen getreuen Diener un- 
sers allergnädigsten Königs und Herrn und einem getreu- 
en, rechtschaffenen und dienstbeflissenen Chaussee- 
geld-Einnehmer anständig ist und gebührt. 

So wahr mir Gott helfe und sein heiliges Wort.” 

[Hann. 74 Münden M 76] 


Wegeldeinnahmen in Landwehrhagen vom 1. Juli 
1854 bis 1. Juli 1855 

Zeitraum Taler Gr. Pf. 
1. - 15. Juli 28 23 - 

16. - 31. Juli 30 9 5 
1. - 15. August 32 21 4 
16. - 31. August 40 15 11 
1. - 15. September 28 3 10 
16. - 30. September 25 17 - 

1. - 15. Oktober 29 8 6 
16. - 31. Oktober 29 3 7 
1. - 15. November 24 20 5 
16. - 30. November 24 13 1 

1. - 15. Dezember 22 21 11 
16. - 31. Dezember 18 11 9 
1. - 15. Januar 22 16 1 

16. - 31. Januar 22 16 1 

1. - 15. Februar 22 10 4 
16. - 28. Februar 18 16 5 
1. - 15. März 32 64 11 
16. - 31. März 44 20 11 
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Wegeldeinnahmen in Landwehrhagen vom 1. Juli 
1854 bis 1. Juli 1855 
1. - 15. April 26 20 4 
16. - 30. April 22 5 6 
1. - 15. Mai 22 - 3 
16. - 31. Mai 31 2 10 
1. - 15. Juni 33 21 11 
16. - 30. Juni 36 3 8 
Summa 671 11 - 
ab Besold. d. Einn. 61 16 - 
ab Leuchtengeld 14 - - 
Endsumme 595 19 - 


Nach Lüderitz wurde Caroline Koppermann Einnehmerin. 
Auch hier liegen nur wenige Hinweise auf ihrer Tätigkeit 
vor. 1855 erscheint sie in der Urliste als Chausseegeldein- 
nehmerin, 1861 stellte sie einen Antrag auf einen neuen 
Ofen im Weghaus, und 1871 war sie Pächterin von Grund- 
stücken, die der Wegbauverwaltung gehörten. 


Der eigentliche Niedergang der Wegegeld-Ära fiel in die 
Dienstzeit der Witwe Koppermann, nämlich nach der Inbe- 
triebnahme der Eisenbahn im Jahr 1856. Am 8. Mai wurde 
die Strecke Münden-Hannover freigegeben und am 23. 
September das Stück Münden-Kassel. Von diesem Tag 
konnte der Verkehr durchgängig von Kassel bis Hannover 
auf der Schiene rollen. [Rudolf Wegner, Verkehr und Verkehrs- 
wege im Raum Hann. Münden, Seite 127] 


Die vorstehende Einnahmetabelle für das Rechnungsjahr 
1854/55 zeigt uns schon eine auf etwa ein Drittel gegen- 
über dem Jahr 1825 zurückgeggangene Einnahme. Aber es 
kam noch schlimmer! Wie schlimm, das zeigt uns ein Be- 
richt der Landdrostei an das Ministerium vom 29. Juli 
1859: 


“An Königliches Ministerium des Innern 
Bericht 
der Landdrostei zu Hildesheim 
vom 29ten Juli 1859 
betreffend 
die Entschädigung der Stadt Münden für 
den Verlust der Pflastergeldhebung. 


In der rubricierten Angelegenheit beehren wir uns, dem 
Königlichen Ministerio des Innern die gehorsamste Anzei- 
ge zu machen, daß die Einnahmen an Chausseegeld an der 
Barrere Nr. 20 der Hannover-Casseler Chaussee im abge- 
laufenen Rechnungjahr, nach Absatz von 30 Th. Hebungs- 
kosten 88 Th. 8 gr. & Pf. betragen hat, und daß der der Stadt 
Münden mit 9/100 bewilligter Antheil an den diesen Auf- 
künften sich auf 7 Th. 28 gr. 4 Pf. berechnet. Die hochgefäl- 
lige Zahlbarmachung der letzten Summe dürfen wir ehrer- 
bietigst anheim geben.” 

Unterschriftskürzel [Hann. 80 Des Hildesheim I H 1557] 


Am 16. Nov. 1858 bekam Münden als Entschädigung für 
das aufgehobene Pflastergeld noch 10 Taler 3 Gr. 6 Pf. an- 
gewiesen. 
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Anweisung für die Königliche General-Casse Münden 
einen Ausgleichsbetrag von 10 Talern 3 Groschen und 
6 Pfennigen auszuzahlen. 


[Hann. 80 Hildesheim I H 1557] 


Hierzu muß man wissen, daß Münden als Ausgleich für 
sein aufgehobenes Pflastergeld mit 9% der Einnahme an 
der Barriere in Landwehrhagen entschädigt werden sollte. 
Nach diesem drastischen Rückgang der Einnahmen in 
Landwehrhagen sah selbst die Regierung ein, daß das für 
Münden so nicht tragbar war und bewilligte einen höheren 
staatlichen Zuschuß. 


1872 erschien, wie schon erwähnt, der ehemalige Chaus- 
seeaufseher Junge noch für ein Jahr als Einnehmer, um die- 
se Ära abzuschließen. 


1873 erschien die Anzeige in der Mündener Zeitung, das 
die Wegegeldeinnahme anderweitig zu verpachten wäre, 
was den Schluß zuläßt, daß hier die Zeit der besoldeten Ein- 
nehmer zu Ende ging, aber nicht nur die Zeit der Einneh- 
mer, sondern auch die der Wegegelderhebung, denn da- 
nach lassen sich keine Unterlagen über eine Wegegelderhe- 
bung mehr finden. Die Einnahmen waren nach Eröffnung 
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Belanntmahung. 

Am Sonnabend, den: 13. September d. S., 
Nachmittags 1 Uhr, fol im Lorale der Hebeftelle 
u Landwehrbagen an der Gdkingen-Eaffeler Chauffer 
die Chauffeegeld:Erhibung bei derfelben vom 1. November 
vd, 538, ab im Wege des Meiftgebor® anberweit öffentlich 
verpachtet werben. 

Die Paciberingungen Können im Chauffeehaufe au 
gandbwehrhangen und auch bei bem unterzeichneten 
Hauptamte eingejehen werben. ' 

Als Bieter werben. nur folde Perfonen zugelafien, 
welbe im Stande find, im Termine eine Caution von 
30 Thalsen in baarem Gelde oder in inländifchen Staats: 
papieren zu beftellen. 

Münden, ben 1. September 1873. 


Königliches Hanpt-Stener-Amt. 
MN 11.9.1873 [StAM] 


der Südbahnstrecke so geschrumpft, daß lediglich 30 Taler 
Kaution noch vom möglichen Pächter verlangt wurden. 
Das heißt, daß auch die Pachtsumme in dieser Größenord- 
nung erwartet wurde und die mögliche Einnahme sich viel- 
leicht auf 45 bis 50 Taler belief. Ein kümmerlicher Rest, 
wenn man bedenkt, daß der Straßenbaumeister Wendel- 
stadt vor dem Bau der Straße am Lutterberg über 1800 Ta- 
ler Einnahme an der Barriere in Landwehrhagen nach Han- 
nover meldete. 


1145 


Auch an der Barriere am Letzten Heller müssen ähnliche 
Verhältnisse im Verkehrsaufkommen (Einnahme) ge- 
herrscht haben wie in Landwehrhagen, denn auch hier soll- 
te das Wegegeld verpachtet werden, und es wurden auch 
hier vom Pächter nur 30 Taler Kaution verlangt. 


Wenn auch die Hebestelle bis in die siebziger Jahre fortbe- 
stand, dürfte sie keine große Bedeutung mehr gehabt haben 
und ist dann aufgegeben worden. Der vorher schon er- 
wähnte Pachtversuch dürfte keinen Erfolg gebracht haben, 
denn nach 1872 ist über ein Wegegeldaufkommen nichts 
überliefert. Die der Wegbauverwaltung zugehörigen 
Grundstücke wurden meistbietend verkauft. 


Am 9. August 1878 meldeten sowohl die Stadt wie das Amt 
Münden nach Hildesheim: “In Gemäßheit des hohen Er- 
lasses vom 3. d. Mts. berichte ich gehorsamst, daß im hiesi- 
gen Amtsbezirke Wegegelderhebungen nicht mehr vorkom- 
men. 


Der Amtshauptmann 
Scharlach 
Münden, den 9. Aug. 1878” 


“In Erledigung des Hochverehrlichen Rescripts vom 3. Au- 

gust d. J. berichten wir gehorsamst, daß in unserem Ver- 
waltungsbezirke Wegegelderhebungen überhaupt nicht 
mehr bestehen. 


Der Magistrat der Stadt Münden 
Unterschrift 
Münden, den 8. August 1878.” [Hann. Hildesheim | Nr. 6007] 


Daraus kann geschlossen werden, daß das Wegegeld 1878 
abgeschafft war, wahrscheinlich schon einige Jahre früher, 
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weil nach 1873 keine Hinweise auf selbiges mehr vorlie- 
gen. 


Welche Kosten fielen für den Einnehmer an? 


Indirekt gab es schon Hinweise auf das Einkommen der 
Wegegelderheber. In der Tabelle für das Rechnungsjahr 
1854/55 erscheinen 61 Taler als Besoldung und 14 Taler 
Leuchtgeld. In dem Bericht der Landdrostei vom 29.7.1859 
an das Ministerium ist die Rede von 30 Talern Hebungsko- 
sten. Hier stellt sich sich die Frage, ist mit dieser Summe 
nur der Lohn der Einnehmerin (Koppermann) gemeint oder 
beinhaltet sie auch andere Ausgaben wie Leuchtöl usw.? 
Zu diesem Zeitpunkt hatte aber der Niedergang des Wege- 
geldes schon begonnen, denn es verbleiben nach Abzug der 
30 Taler Hebungskosten noch 88 Taler über! Aus dem Jahr 
1848/49 liegt ein Verzeichnis über feststehende Ausgaben 
vor. Hier ist bei Barriere 20 zu lesen: “A Einnehmer Lüde- 
ritz bekommt an Besoldung 61 Taler 16 ggr., für Schreib- 
materialien, Briefbestellung und Barriere Erleuchtung 14 
Taler. 2 ggr. müssen für Erbenzins gezahlt werden. B+C 
Aufseher Storck bekommt 120 Taler Besoldung und der 
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Auszug aus dem Wegegeld-Register von 1795 
[Hann. 109 Nr. 444] 
Wärter 85 Taler 16 ggr”. Im Weg-Geld-Register von 1795 
(Strohmeyerzeit) können wir zur Besoldung der Einnehmer 
lesen: “... aus denen Wegeld-Einnehmern, deren es nach 
Anzahl der vorhandenen Weghäuser, deren jedem einer 
vorgesetzt ist, dermalen in Allen 40 giebt. Diese besorgen 
die Einnahme und Ablieferung der Weggelder, nach der ih- 
nen dazu werdenden Vorschrift und Anweisung, von 6 Ta- 
gen zu 6 Tagen. Hierfür erhalten sie, neben ihrer vorhin 
meritirten Militär-Pension (indem sie zu Ersparung einer 
größeren Ausgabe für die Weggeld-Casse, aus dem Corps 
der pensionirten Unterofficiers genommen werden) monat- 
lich baar 3 R-Thaler an eigentlichem Gehalt, und an 
Leuchtgeld, statt vormaliger 18 mgr. seit Octbr. v. J. 
1 R-Thaler für die Unterhaltung der Hausthür-Leuchte des 
Weghauses, also in Allen für dieses Jahr ein jeder 43 
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R-Thaler 18 mgr. Außerdem haben sie freie Wohnung im 
Weghause, und den Genuß des dazu gehörigen kleinen 
Gartens ...”. [Hann. 109 Nr. 443 bis ...] 
300ed 
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Auszug aus dem Wegegeld-Register von 1795 
[Hann. 109 Nr. 444] 


Der vorstehende Auszug aus dem Register von 1795 zeigt 
uns die Gesamtaufwendungen, die für alle Erhebestellen 
im Kurfürstentum Hannover in diesem Jahr getätigt wur- 
den. Wir können der Aufstellung entnehmen, daß 3448 Ta- 
ler für die 40 Einnehmer erforderlich waren, was einer 
durchschnittlichen Aufwendung pro Einnehmer von etwa 
86 Taler gleich kommt. Im Folgejahr (1796) sind nur 2699 
Taler für den gleichen Zweck erforderlich, was einem 
durchschnittlichen Aufwand von etwa 67 Talern pro Ein- 
nehmer entspricht. Zu diesen Aufwendungen kommen 
noch die Ausgaben für den Bau und die Unterhaltung der 
Weghäuser, wie auch der Auflistung zu entnehmen ist. 


Wegegeldeinnahmen aus dem gesamten Kurfürstentum für die Zeit 1793-1799 


Jahr 1793 1794 1795 1796 1797 1798 1799 
1. Fischerhaus b. Hann. 652/11/7* | 696/1/6* 828/5/7* 815/9/4* 785/1/7* 694/27/2* 
2. Acnum 535/34/7* | 635/16/5* | 776/4/4* 766/4/1* 747/-/2* 651/9/6* 
3. Tiedenwiese 529/33/5* | 570/7/* 695/9/6* 703/6/4* 758/28/* | 666/5/4* 
4. ohnweit Sorsum 480/24/* | 526/-/1* 638/4/7* 673/12/2* 740/7/2* 661/21/5* 
5. bei Brüggen 474/13/1* | 533/21/1* | 605/8/3* 651/-/5* 673/17/2* | 582/17/3* 
6. Auf der Hube vor Einb. | 517/8/7* 575/3/1* 713/28/4* | 728/4/7* 754/20/7* | 597/33/5* 
7. vor Salzderhelden 596/29/-* | 623/6/1* 747/27/6* | 731/11/5* 786/33/7* | 713/17/6* 
8. bei Edesheim 577/15/4* | 644/32/4* | 737/23/3* | 696/1/4* 894/35/4* | 807/14/1* 
9. bei der Landwehr- 846/33/2* , 1005/23/4* | 1223/9/4* | 1340/24/—* 1359/12/2* | 1250/31/-* 
schänke Northeim 
10. bei Weende 848/17/4* | 928/17/2* | 1180/12/3* | 1268/31/5* 1298/7/3* | 1188/6/3* 
11. vor dem Grohnder 487/-/7* 575/-/7* 762/21/5* | 776/13/—* 745/28/4* | 651/20/2* 
Thore vor Göttingen 
12. bei Varmbsen ohnweit | 485/1/4* 570/6/1* 799/31/6* | 761/34/-* 747/33/3* | 679/2/4* 
Dransfeld 
13. Volkmarshausen 402/28/2* | 493/3/2* 667/9/3* 661/9/7* 652/12/-* | 563/4/4* 
14. zu Landwehrhagen 456/9/2* 554/29/3* | 774/6/4* 796/34/2* 900/10/7* | 826/12/5* 
Gesamtsumme 7891/9/3* | 8990/25/4* | 11150/8/1* |11370/28/1* 11844/33/2* | 10543/8/2* 
* Taler/Mariengroschen/Pfennige. 
Anmerkung in 1798: Der Wegegelderheber bekommt zu seiner Militärpension 3 Taler und 1 Taler für das Licht. Land- 
wehrhagen - Strohmeyer bekommt für die ersten 4 Monate in 1798 16 Taler, für die restlichen 8 Monate werden 32 
Taler an den neuen Erheber Imstock gezahlt. [Hann. 109 Nr. 443-...] 
Die obenstehende Tabelle gibt Auskunft über das aufgekommene Wegegeld der einzelnen Erhebestellen an der 
Heerstraße Kassel-Hannover, so daß man hier die Möglichkeit eines Vergleichs mit anderen Barrieren hat. 


Wenn auch das Thema eigentlich auf das Obergericht be- 
schränkt ist, so meine ich, daß es für den Leser durchaus in- 
teressant sein kann, etwas über die gesamte Heerstraße 
Kassel-Hannover zu erfahren. Ihre herausragende Bedeu- 
tung für den Nord-Süd-Verkehr kann man direkt an der Hö- 
he der Wegegeldeinnahme im Vergleich mit anderen Stra- 
ßen im Churfürstentum Hannover erkennen. Wenn hier 
deutlich mehr Wegegeld einkommt, liegt das allerdings 


nicht nur an ihrer Bedeutung für den Nord-Süd-Verkehr, 
sondern auch an ihrer Länge. Es gab im 19. Jahrhundert 14 
Barrieren zwischen Kassel und Hannover und an jeder Bar- 
riere mußte gezahlt werden. Alle anderen Straßen waren 
kürzer und hatten somit auch weniger Erhebestellen. Für 
Landwehrhagen läßt sich eine Verdopplung der Einnah- 
men von 1793 bis 1798 (456-900 Taler) erkennen, was die 
Annahme zuläßt, daß auch das Verkehrsaufkommen sich 
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Gesamteinnnahmen an Wegegeld im Churfürstentum Hannover 
Jahr 1793 1794 1795 1796 1797 | 1798 1799 
1. Überschuß Vorjahr - - - 3642/30/2* 3883/2/5* - 
2. Göttingen-Casselsche | 7891/9/3* 8990/25/4* | 11150/8/1* | 11370/28/1* 11844/44/2* | 10534/8/2* 
Heerstraße 
3. Hämelsche Straße 1752/17/3* | 1817/4/4* 2311/23/-* | 2328/28/5* 2267/17/5* | 2261/28/7* 
4. von Nienburg nach 2349/23/5* | 2455/13/1* | 3967/28/6* | 2959/6/4* 3215/10/3* | 3232/31/—* 
Osnabrück 
5. von Northeim auf 1029/22/1* | 1018/11/7* | 1166/18/4* | 1224/-/-* 1225/-/5* 984/15/3* 
Osterode 
6. von Hannover auf 854/31/5* 902/15/7* 1012/13/2* | 978/-/—* 1029/22/2* | 1129/27/2* 
Celle 
7. von Göttingen auf 220/8/1* 254/1/—* 263/17/5* 320/34/1* 408/23/2* 505/6/-* 
Heiligenstadt 
8. von Celle auf 863/31/2* 947/33/2* 1051/12/7* | 1014/29/-* 1301/24/6* | 1582/23/4* 
Braunschweig 
9. von Lüneburg auf 345/18/- 1082/19/5* | 2966/13/-* | 4105/-/—* 2609/8/2* 3109/2/-* 
Braunschweig 
10. von Hannover auf = _ 846/3/5* 764/15/7* 807/32/5* 824/4/2* 
Hildesheim 
11. von Northeim auf - - - — — 45/28/4* 
Seesen 
12. Dienstgeld statt - - - _ 584/25/4* | 309/15/-* 
geleister Arbeit 
13. Insgemein 11/15/7* 9/21/6* 35/4/4* 222/7/6* 356/9/5* 67/-/3* 
*Taler/Mariengroschen/Pfennige 
Mit dieser Tabelle hat man die Möglichkeit, das Weggeldaufkommen der Straßen in Hannover zu vergleichen. Man 
erkennt, daß die Straße Hannover-Kassel mit deutlichem Abstand die höchste Einnahme bringt.Besonders fällt die 
Straße von Lüneburg nach Braunschweig auf. Hier verzehnfacht sich die Einnahme von 1793 bis 1799. Grund für 
den so sehr gestiegenen Verkehr könnte der Ausbau sein. Im Register 1795 heißt es: “... für die 6te Inspection der 
noch im Bau begriffenen Straße von Lüneburg auf Uelzen und Braunschweig ...” [Hann. 109 Nr. 443- ...] 


verdoppelte. Man erkennt, daß die 14. Barriere zu Land- 
wehrhagen bis 1796 mit ihrer Einnahme hinter den meisten 
anderen zurüchsteht, aber in 1798 und 1799 dieselben über- 
flügelt. Vielleicht war in diesen Jahren viel Verkehr, der 
Münden zum Ziel hatte oder hier seinen Anfang nahm. 


Verordnungen, Gesetze und Taxen 


Wenn ich auch chronologisch gesehen am Ende der Wege- 
geldzeit angelangt bin, so gehe ich in der Betrachtung doch 
noch einmal zurück, weil Verordnungen und Gesetze nebst 
Taxen Erwähnung finden sollen, die bis jetzt unberücksich- 
tigt geblieben sind. 


Das im Voraus zahlbare Wegegeld 


Aufgrund des Gesetzes vom 13. Dezember 1820 war es 
möglich geworden, zumindest auf bestimmten Routen, das 
Wegegeld im Voraus zu entrichten. So war es von Hanno- 
ver bis Kassel oder umgekehrt möglich, bei der Einreise 
oder Abfahrt das Wegegeld für die gesamte Strecke zu ent- 
richten. Für die von Kassel Kommenden war Landwehrha- 


gen die Station, wo ein solches “Multitickett” gelöst wer- 
den konnte; von Hannover nach Kassel mußte ein solcher 
Schein an der Barriere beim Fischerhaus vor Hannover er- 
worben und in Landwehrhagen abgegeben werden. Hier 
spielte die Barriere in Landwehrhagen eine Rolle, weil sie 
die letzte zur Hessengrenze oder die erste hannoversche 
von Kassel aus war. 


Auszug aus diesem Gesetz: “... Wer sich dieser Einrich- 
tung zu bedienen wünscht, empfängt an der bezeichneten 
Barriere gegen Entrichtung des Chaussee-Geldes und der 
zu 8 Pf. festgesetzten Schreibgebühr, einen größeren ge- 
druckten, die Route und Barrieren-Zahl, den Geld-Betrag 
und den Vorspann, auch die Tage der Gültigkeit, benen- 
nenden Schein, der an den Zwischen-Barrieren nur vorzu- 
zeigen, an der letzten aber abzugeben ist. ..."” [Gesetzsamm- 
lung, StAM] 


Ab 1.1.1835 gab es auch für die extra-Posten eine ähnlich 
Regelung, wobei diese auf allen Strecken galt, die von han- 
noverschen Post-Relais ausgingen, wobei die hannover- 


schen Postillone ohne anzuhalten 
die Barriere passieren durften, die 
ausländischen nur ihren Schein 
vorzuzeigen hatten. Es erging ei- 
ne gedruckte Anweisung vom 
20.12.1834 an alle Chaus- 
see-Geld-Einnehmer, wonach sie 
sich ab 1.1.1835 zu richten hat- 
ten. 


“Da vom 1. Januar 1835 an das 
Chaussee-Geld von Extra-Posten 
und Courier-Pferden der Hanno- 
verschen Posten auf den Königli- 
chen Post-Relais mit erhoben 
wird, so erhalten die Chaus- 
see-Geld-Einnehmer hiermit fol- 
gende Anweisung: 


1. Die von Hannoverschen 
Post-Relais ausgehenden, durch 
Hannoversche Postillons geführ- 
te Extra-Post- oder Courier- 
Fuhren und reitende Couriere, 
dürfen vom 1. Januar 1835 an die 
Chaussee-Geld-Hebestellen ohne 
Zahlung und ohne anzuhalten 
passiren. Die Chaussee-Geld 
Einnnehmer sollen die Fuhren, 
welche von einem in Dienst- 
Kleidung befindlichen Hannover- 
schen Postillon geführt werden, 
oder die mit Courier-Pferden rei- 
senden Personen in Begleitung 
eines Postillons, vorbei passiren 
lassen, sobald der Postillon ein 
Zeichen mit dem Horne giebt. ...” 
[Hann. Hildesheim | H 36] 


Außer, daß Leute aufgrund ihres 
Standes, vom Chausseegeld be- 
freit waren, gab es noch andere 
Gründe, um Chausseegeldfreiheit 
genießen zu können. Dazu gehör- 
ten landwirtschaftliche Fuhren in 
der eigenen Gemeinde und von 
der Obrigkeit aufgegebene Fuh- 
ren, wie z. B. bei Hand- und 
Spanndienst oder die Heiliga- 
bendholz-Fuhren. 


Wenn das Erheberhaus, so wie in 
Landwehrhagen, nicht mehr zum 
Dorf gehörte, war das für die 
Dorfbewohner sehr ärgerlich, 
denn sie mußten wie jeder Frem- 
de das Wegegeld entrichten, 
wenn sie das Barrierehaus pas- 
sierten (nicht bei landwirtschaft- 
lichen Fuhren). Dieses war natür- 
lich gesetzlich geregelt. Das Ge- 
setz von 1834 billigte denen We- 
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Wegegeld Gesetz vom 4. Dezember 1834 
[Hann. Hildesheim H 36] 
Tarif 
des 


Wegegeld auf Chauseen in Gemäßheit des Gesetzes vom 4ten 
December 1834 


Es wird bezahlt an jeder vollen Hebestelle: 


I. Für beladenes Fracht- und beladenes ausländisches Landfuhrwerk: 
(so weit letzteres nicht unter die Taxe IV. gehört.) 


A Bei zweirädrigen Karren 

(in Courant) 
I ger. 4 Pf: 
I ger. 5 Pf: 


2 .ggr. 
2 .ggr. 4 Pf. 


a) mit Radfelgen unter 6 Zoll breit von jedem Zugthiere 


1. einspännig 

2. zweispännig 

3. dreispännig 

4. vier- oder mehrspännig 

b) mit Radfelgen von 6 bis 8 Zoll Breite: 
5. von jedem Zugthier Iggr. 


c) mit Radfelgen von 8 bis 10 Zoll Breite 
6. von jedem Zugthier 6.Pf. 
B Bei vierrädrigen Wagen: 

a) mit Radfelgen unter 6 Zoll breit von jedem Zugthier: 


7. einspännig 

6. zweispännig 

9. dreispännig 

10. vierspännig 

11. fünf- und mehrspännig 

b) mit Radfelgen von 6 bbis 8 Zoll Breite: 
12. von jedem Zugthier 
c) mit Radfelgen 8 bis 10 Zoll Breite: 


13. von jedem Zugthier 


II. Für unbeladenes Fracht- und unbeladenes ausländisches Landfuhrwerk: 


A zweirädrig: 


14. mit Radfelgen unter 6 Zoll von jedem Zugthiere 
15. mit Radfelgen von 6 bis 8 Zoll von jedem Zugthiere 
16. mit Radfelgen von 8 bis 10 Zoll von jedem Zugthiere 


B vierrädrig: 


17. mit Radfelgen unter 8 Zoll von jedem Zugthiere 
18. mit Radfelgen von 8 bbis 10 Zoll von jedem Zugthiere 


III. Für einheimisches Landfuhrwerk: 


19. mit landwirthschaftllichen Producten aller Art beladen 

für jedes Pferd oder Maulthier 

und fallen unter diesen Satz auch die Steinkohlenfuhren einheimischer 

Landleute, in sofern dieselben nicht als Fracht, sondern mit dem eignen 
Geschirre fortgeschafft werden. 

20. mit Gegenständen beladen, welche nicht landwirthschaftlliche 
Producte sind, für jedes Pferd oder Maulthier 

21. für leeres Landfuhrwerk, für jedes Pferd oder Maulthier 

22. für Landfuhrwerke mit Hornvieh oder Eseln bespannt, sowohl 
beladen als leer für jedes Stück Zugvieh 
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gegeldfreiheit zu, die das Erhe- 
berhaus im Dorf hatten. “... Be- 
freit an einzelnen Hebstellen 
sind: 

1. Alle Unterthanen an den etwa 
innerhalb ihres Wohnortes bele- 
gene Hebestellen. Dabei ent- 
scheidet jedoch der Wohnort des 
Reisenden selbst, nicht aber der 
Wohnort des Fuhrmanns. ...”. 


Da das Erheberhaus in Land- 
wehrhagen unmittelbar an das 
Dorf angrenzte, hatte Landwehr- 
hagen versucht, das Wegehaus 
als im Dorf liegend anerkannt zu 
bekommen, was aber abgeschla- 
gen wurde. 1863 wurde aufgrund 
neuer Gesetzeslage vom Gemein- 
devorstand erneut ein Gesuch zur 
Erlangung der Wegegeldfreiheit 
an das Amt gestellt. 


1863 Landwehrhagen stellt 
einen Antrag auf 
Wegegeldbefreiung 

“An 
Königlich Hannoversches Amt 
zu Münden 


Ehrerbietiges Gesuch 

der 
Gemeinde Landwehrhagen 
Am 24. März 1863 


Befreiung vom Weggelde 
an der an hiesiger Ort= 
schaft belegenen Hebestelle, 
betreffend. 


Königlichen Amte ist es genau 
bekannt, daß die Hebestelle an 
der nach Caßel führenden 
Chaussee 

unmittelbar an hiesiger Ort= 
schaft belegen ist, und jeden Falls 
angenommen werden kann, daß 


dieselbe ihrer Lage nach als inner= 


halb des Wohnorts belegen an= 
erkannt werden muß. 


Folgende Gründe laßen die Gemeinde 
zuversichtlich hoffen, daß diese Hebe= 


stelle als solche anzunehmen ist, 
indem 


I, diese Hebestelle nur etwa 14 


Fuß von den Gärten der Gemeinde 


steht, dem Wohnhause des Wirths 
Strohmeier schräg gegenüber, 
und ringsum von dem zur Ge= 
meinde gehörigen Ackerlande 
umgeben ist. 
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IV Für alles übrige Fuhrwerk: 


23 ausländische Landfuhrwerk mit landwirthschaftllichen Producten aller 
Art, ferner alle ein- und mehrspännige Kutschen, Chaisen, Korbwagen, 
Kalechen, Karriolen u.s.w. beladen für jedes Zugthier 

24. desselbe Fuhrwerk leer für jedes Zugthier 

25. Fahrposten und Extraposten von jedem Pferd 

26. Schlitten beladen oder leer, für jedes Pferd oder Zugthier 


V Für Pferde oder Maulthiere, welche nicht vorgespannt sind: 
27. Stück ohne Unterschied 


VI Für Hornvieh, welches nicht vorgespannt ist, 
nicht gekoppelte Füllen, Esel 


28. vom Stück 

VII Für Schafe, Schweine, Ziegen, Kälber 
29. vom Stück 

VIII Für einen beladenen Schiebkarren 


30. in sofern keine landwirthschaftliche Erzeugnisse darauf sind 
Gesetze Königreich Hannover 1813 — 1839 

[Siebenter Band, sechste Abtheilung, Polizei-Sachen 1840 

Sechster Abschnitt, Straßen-Polizei] 

Betrifft die höchstzulässige Ladung der verschiedenen Wagen. 
Gewicht der Wagen: vierrädrig 

(Fuhrwerk + Ladung, Zentner = 110 Pfund) 

Radfelgenbreite: 
<6 Zoll 

6-8 Zoll = 
8-10 Zoll = 
>10 Zoll = 


130 Zentner 
140 Zentner 
150 Zentner 
160 Zentner 


zweirädrige Karren 
<6 Zoll 

6-8 Zoll = 

8-10 Zoll 

>10 Zoll 


75 Zentner 
80 Zentner 
85 Zentner 
90 Zentner 


Höchste Ladungsbreite: 11 Fuß (Calenbergisch) [Hann. 80 Hildesheim H 36] 


2, Wird diese Hebestelle Haus als 
zur Gemeinde gehörig betrachtet, 
bekommt ihr Trinkwasser aus dem 
hiesigen Gemeindebrunnen, bezieht 
ihr Streu Material aus hiesigem 
Gemeindeforste, treibet ihr Vieh 
mit den Gemeinde Hirten, hat ihren 
Schutz von der Gemeinde, und ge= 
nießt alle Gemeinde Rechte, als 
jedes andere Ackerbauerhaus. 


3, Bei etwa vorkommenden Feuer 
besorgt die Gemeinde die Löschung, 
welches vor einigen Jahren bereits 
ausgeführet wurde. 


4, Alle nöthigen Fuhren von Brenn= 
holtz leisten hiesige Einwohner. 


5, Ueberhaupt wird diese Hebestelle 
von der Gemeinde behandelt, als ob 
dieselbe mitten im Orte belegen ist. 


I ggr. 
6Pf. 


I ggr. 
6. Pf. 


6 Pf. 


2Pf 


I Pf. 


6, Es ist für jeden sehr drückend 
und unangenehm, auf dem Wege 
nach Caßel, schon nach einigen 
Schritten Wegegeld zu zahlen. 


7, Auch die Entfernung von hier 

bis an die Landesgrentze, ist nicht 
so bedeutend, daß hiesige Gemein= 
de gesetzlich Weggeld zu zahlen 
nöthig hat. 


Bereits in früheren Jahren hat 

die Gemeinde aus genannten 
Gründen mehrfach die Weggeld= 
freiheit an dieser Hebestelle be= 
ansprucht, ist aber von Seiten 

der Wegebau-Administration 

mit ihren Gesuche zurückgewiesen 
Nach Inhalt des Königlichen Gese= 
tzes vom 22. May 1861 ist hohes 
Königliches Ministerium des 
Innern beauftragt, wegen solchen 
Hebestellen in einzelnen Fällen 
nach den örtlichen und sonst in Be= 
tracht kommenden Verhältnissen 
bestandene Bestimmung zu treffen, 
es solche Hebestellen als inner= 
halb des Wohnorts belegen ange= 
nommen werden sollen. 


Gestützt auf dieses Königliche Ge= 
setz, bittet die Gemeinde Landwehr= 
hagen unterthänigst, Hohes Königli= 
ches Ministerium wolle die oben 
ehrerbitigst angeführten Gemeinde 
huldvollst in Erwägung ziehen, und 
diese Hebestelle als innerhalb des 
Wohnorts belegen anzunehmen, 

und die Weggeldfreiheit für hie= 
sige Gemeinde in Gnade zu bewi= 
ligen. 


Es ist der hiesigen Gemeinde wohl 
früher anheim gegeben, auf jener 
Seite des Weg-Hauses ein Haus zu 
bauen, damit diesselbe als inner= 
halb des Wohnorts belegen an= 
gesehen werden könne. Allein war= 
um soll man erst solchen Bau 
machen, um wörtlich dem Gestze 
zu genügen? 


An Königliches Amt erlauben 

wir uns daher die ehrerbietige Bitte, 
hohen Königlichen Ministerium 

des Innern zu Hannover diese 
unsere unterthänige Bitte 

gütigst vortragen, und die= 

selbe durch alle mögliche Un= 
terstützung zur gnädigen 

Aufnahme und Berücksichtigung 
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geneigtest empfehlen zu wollen. 

Mit vollkommenster Hochachtung 

harren wir einer geneigten huld= 

vollen Resolution, als 

Königlichen Amtes 

Gehorsamste 

Namens der Gemeinde 

der Gemeinde Vorstand 

... Coß, Heinrich Heckemann’” [Hann. 74 Münden M 77] 


Ob diese Eingabe nun endlich zum Erfolg geführt hat, kann 
nicht beantwortet werden, weil eine Antwort sich bei den 
Akten nicht finden läßt. Daß das Wegegeld belastend war, 
mag der Tarif von 1834 noch einmal vor Augen führen. 


Manchmal hatte die Obrigkeit auch ein Einsehen, so in den 
Jahren 1824/25. Sie ordnete für die bäuerlichen Fuhren ei- 
ne Wegegeld-Ermäßigung wegen niedriger Kornpreise für 
vorerst 6 Monate an. 


“Da Wir zu einiger Erleichterung Unserer ackerbauenden 
Unterthanen, weil diese bei dem jetzigen niedrigen Stande 
der Kornpreise in einer sehr bedrängten Lage sich befin- 
den, den Umständen angemessen erachten, das Weggeld 
von allen Landfuhrwerk, welches nach Nr. 10 der durch 
Unsere Verordnung vom 19ten August vorigen Jahres vor- 
geschriebene Wegeld-Taxe auf einen guten Groschen für 
Jedes Pferd oder Maulthier bestimmt worden ist, einstwei- 
len für den Zeitraum der nächsten sechs Monate auf 8 Pfen- 
nige für jedes Pferd oder Maulthier herabzusetzen: so ver- 
ordnen Wir hiemit, daß, vom 15ten künftigen Monats Au- 
gust an gerechnet, für alles, mit landwirthschaftlichen Pro- 
ducten beladene, unter Nr. 10 der obigen Wegeld-Taxe be- 
merkte Landfuhrwerk Unserer ackerbauenden Untertha- 
nen in den folgenden sechs Monaten einstweilen nur acht 
Pfennige für jedes Pferd oder Maulthier bei jeder Wegeld- 
stätte auf den Chausseen Unserer Königlichen Lande erho- 
ben werden soll. 


Hannover, den 24ten Julius 1824.” 


Diese Erleichterung für die Landfuhren wurde am 1. Januar 
1825 bis zum 1. Juli 1825 verlängert. 


Wie hoch das Wegegeld angesetzt wurde, hing von mehre- 
ren Faktoren ab. Am Anfang, ohne entsprechende Erkennt- 
nisse, war es sicher willkürlich festgesetzt worden. Im Lau- 
fe der Zeit aber, wo Buch über Ausgaben und Einnahmen 
zur Erhaltung der Straße geführt wurde, konnte man die 
notwendige Höhe ermitteln. Hauptursache der Kosten für 
die Unterhaltung einer Straße war die Zerstörung des Stein- 
schlags. Der Straßenbelag wurde regelrecht verbraucht. Im 
Zusammenhang mit der Ausbesserung der Bruchhöhle 
heißt es: “... der Steinschlag ist durchgefahren ...”. 


Grundlage der Wegegeldhöhe - jährlicher 
Steinverbrauch. 


Aus dem Jahr 1802 liegt eine theoretische Betrachtung über 
den Verbauch der Steine für die erste Meile von Hannover 
nach Kassel vor. Hier versuchte der Ingenieur-Leutnant 
Lasius [Wegbaumeister] aufgrund der Zerstörung des 
Steinbelages der Straße durch die Räder eines Wagen, den 
tatsächlichen Aufwand für die Unterhaltung einer Straße zu 
ermitteln. Hierbei kam zu Tage, daß nicht nur die Art des 
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Steines (Kies, Basalt oder Kalk) eine Rolle spielte, sondern 
der Widerstand, den der Stein dem Rad entgegensetzte, 
auch von seiner Größe abhing. Je größer der Stein, je stabi- 
ler war er. Nun konnte man die Steine nicht unbedenklich 
vergrößern, weil es den Pferden sonst zu beschwerlich wur- 
de. Deshalb mußte ein Mittelweg gefunden werden, der den 
Pferden ein zuträgliches Gehen und der Straße die nötige 
Festigkeit gab. Der Baumeister kam zu dem Schluß, daß 
Steine mit einem Durchmesser von 2 Zoll diesen Zweck am 
nächsten kamen. 


Wieviel Steine waren nun nötig? 


In der Berechnung wurden 3600 Frachtwagen pro Jahr zu- 
grunde gelegt, was 10 Wagen pro Tag bedeutet. Diese zer- 
malmten nach Lasius’ Rechnung 65 Faden (1 Faden etwa 
25,5 m3) Steine auf einer Meile. Diese Rechnung gilt für 
Kalksteine und ist mit vielen Wenn und Aber behaftet. 
Trotzdem zeigt sie mit der tatsächlich verbrauchten Menge 
Steine auf der ersten Meile von Hannover nach Kassel eine 
gute Übereinstimmung. Von 1792 bis 1801 wurden im 
Durchschnitt 64 Faden Steine darauf verbraucht, während 
in dieser Zeit 762 Taler Wegegeld im jährlichen Durch- 
schnitt eingenommen wurden. Lasius weist aber in seiner 
Betrachtung auch daraufhin, daß so wenig Steine nur des- 
halb genügt haben, weil man sie größer als zwei Zoll hat 
schlagen lassen. Diese Steine verursachten Kosten von 
1235 Talern (a Faden 19 Taler), das heißt, das Wegegeld 
war nicht ausreichend, um die Unterhaltungskosten zu de- 
cken. [Hann. 109 Nr. 56] 


Die Unterhalung der letzte Meile auf der Straße Hannover - 
Kassel war durch den hier vorhandenen Basalt (Staufen- 
berg) leichter im “guten” Stand zu halten. Hier bestand der 
Steinbelag aus den harten Basaltsteinen, die von den Rä- 
dern weniger schnell zermalmt wurden als die Kalksteine. 
Das Verkehrsaufkommen 

Leider habe ich bis jetzt keine Angaben über das Verkehrs- 
aufkommen in den Archiven finden können. Was greifbar 
ist, ist eine Angabe, die Dr. Herbst in “Die alten Heer- und 
Handelsstraßen Südhannovers und angrenzendenr Gebie- 
te” auf Seite 69 macht. Hier beruft er sich auf Patje “Kurzer 
Abriß des Fabriken-, Gewerbe- und Handlungszustandes 


Jahr Eingang Ausgang Gesamt 

1832 73931 36970 110901 Ztr. 
1833 83643 35505 119148 Ztr. 
1834 75209 30594 105803 Ztr. 
1835 62947 27892 90839 Ztr. 
1836 46416 33128 79544 Ztr. 
1837 47509 32238 79747 Zr. 
1838 4368 38226 81854 Ztr. 
1839 33214 42261 75475 Ztr. 
1840 39245 41284 80529 Ztr. 


Frachtmengen, die Sandershausen passierten und so- 
mit zwangsweise durch Landwehrhagen kamen 
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in den churbraunsschweigisch-lüneburgischen Landen - 
1797”, Er zitiert: “... fuhren Ende des 18. Jahrhunderts von 
Münden jährlich 14 Wagen und 118 Karren nach Nürnberg 
und Franken, während nach Hanau, Frankfurt und Mainz, 
also auf der Straße über Cassel, ungefähr 150 Wagen und 
600 Karren gingen, wobei allerdings zu berücksichtigen 
ist, daß die Casseler Straße damals bereits chaussiert war 
und seitdem viel mehr Frachten auf sich zog als früher, ...”. 
Weiter sind die Frachtmengen, die Sandershausen in den 
Jahren 1832 bis 1840 passiert haben bekannt. Veröffent- 
licht in: “Staatsstraßen und Verkehrspolitik in Kurhessen 
von 1815 bis 1840”, von Siegfried Wollheim. Vorstehend 
die Auflistung aus genanntem Werk. 


Der Autor verweist aber darauf, daß viel statistiches Mate- 
rial vorläge, allerdings mit Abweichungen von bis zu 6000 
Ztr. Ich meine, daß ein Wert, der nur eine Abweichung bis 
10% hat, durchaus zu einer realistischen Vorstellung 
brauchbar ist. 


Der Wegegeldgtaxe von 1834 können wir entnehmen, daß 
das zulässige Gesamtgewicht eines Wagens 160 Zentner 
betragen konnte. Wenn man nun das kleinste zulässige Ge- 
samtgewicht bei einer Reifenbreite von <6 Zoll von 130 
Zentnern anninmmt, was sicher auf die meisten Wagen zu- 
treffen wird, so kann man eine Ladung von etwa 100 Zent- 
ner annehmen. Durch Division kommt man zu dem Ergeb- 
nis, daß nur wenige Wagen am Tag die Barriere in Land- 
wehrhagen passierten - 110901:100:365 =3,04. Was auf 
die Angabe bei Herbst allerding eine Steigerung von etwa 
50% bedeutet 150 Wagen + 600 Karrene = 750 Fuhrwerke 
pro Jahr) 


Ganz anderst sieht es aus, wenn man die 1827 Taler bei Be- 
rechnungen zugrunde legt, die vom Wegbaumeister Wen- 
delstadt für das Jahr 1825 nach Hannover gemeldet wur- 
den. Hier kommt man bei mittlerem Fuhrwerk und einfa- 
chem Wegegeld auf ca. 80 Wagen pro Tag. Dabei ist nur 
ein ganz großes Aber, nämlich, haben alle Wagen nur das 
einfache Wegegeld bezahlt oder haben sie einen “Sammel- 
schein” bis Hannover gelöst? Dieses war seit 1820 mög- 
lich. Hat nur ein Teil der Wagen von der vorstehenden 
Möglichkeit Gebrauch gemacht, so fällt das Verkehrsauf- 
kommen auf weniger als 20 Wagen pro Tag. Die Möglich- 
keit der Vorauszahlung galt seit 1835 auch für Ex- 
tra-Posten und Kurrierpferde. Hierbei wurde die Gebühr in 
den Post-Relais entrichtet. Bei der Passage der Barriere ließ 
der hannoversche Postillon nur sein Horn ertönen, und der 
Schlagbaum wurde geöffnet, ohne weitere Kontrolle. 


Aus Vorstehendem läßt sich entnehmen, daß eine genaue 
Anzahl der Wagen pro Tag nicht angeben werden kann. 
Zumindest so lange nicht, bis eine Auflistung mit genauen 
Angaben über die Verkehrsbewegung an der Barriere in 
Landwehrhagen auftaucht. 


Ein weiteren Hinweis auf das Wagenaufkommen gibt eine 
Auflistung im Mündenschen Intelligenzblatt vom 
15.1.1832. Dieser Aufstellung zufolge gingen 692 Wagen 
und 41 Karren in Richtung Kurhessen, Darmstadt und Um- 
gegend, während 100 Wagen aus Richtung Hamburg, Bre- 
men und Frankfurt ankamen. Dieselben beförderten 18146 
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Schiffspfund (Schiffspfund -150 kg). Daraus läßt sich ab- 
leiten, daß jeder Wagen etwa mit 60 bis 70 Zentnern bela- 
den war. Selbst wenn man annimmt, daß alle Wagen durch 
Landwehrhagen gefahren wären, käme man auf ein tägli- 
chen Durchschnitt von nur 2,3 Wagen. Ich halte es aber für 
wahrscheinlich, daß außer diesen von und nach Münden 
gehenden Verkehr weiterhin Wagen rollten, die Münden 
weder als Start noch als Ziel hatten, sondern möglicher 
Weise von Frankfurt direkt nach Hannover oder Hamburg 
gefahren wurden. Umgekehrt ist dasselbe anzunehmen. 


Von deutlich höherem Wagenaufkommen berichtet Hein- 
rich Klose im “Jahrbuch’86 des Kreises Kassel” auf Seite 
191: “.. Im Jahr 1836 passierten den Zoll in Nietse- 
tal-Sandershausen etwa 2000 Fuhrwerke [5,5/d] mit Wa- 
ren von ca. 144568 Zentnern |72,3 Zentner/Wagen], was 
eine Gesamtbelastung der Straße schätzen läßt, die viel- 
leicht zwei- bis dreimal so hoch gelegen sein mag, ...” 


Wie die Differenz bei der Frachtmenge zwischen der Anga- 
be bei Wollheim (79544 Zentner) und Klose (144568 Zent- 
ner) sich begründet, kann ich nicht erklären. Selbst bei Be- 
rücksichtigung der 6000 Zenter, die Wollheim bei seinen 
Recherchen bemerkt hat, bleiben die Größen der Fracht- 
mengen stark abweichend. 


Für die Annahme eines regen Verkehrs auf “unserer” 
Heerstraße liefert eine Verkaufsanzeige vom 26.12.1841 


im Mündenschen Intelligenzblatt einen Hinweis. Der 
Chausseewirt Johannes Tolle in Lutterberg bot seinen Krug 
zum freien Verkauf mit dem Hinweis an, daß sich für 40 
Pferde Stallung dabei befindet. Aber direkt daneben war 
der Wirt Lintze, der sicher ebenso viele Einstellplätze hatte, 
wahrscheinlich noch mehr, denn die Wirtschaft Lintze galt 
in unserer Gegend als die Fuhrmannswirtschaft überhaupt. 
Wenn in nur zwei Wirtschaften schon über 80 Pferde Platz 
fanden, sind sie sicher auch dagewesen oder zumindestens 
zur Zeit der Erbauung der Ställe zu erwarten gewesen. 


Die Zollstation Landwehrhagen 


Erwähnen möchte ich das seit 1837 tatsächlich in Land- 
wehrhagen vorhandene “Zollhaus”. Die älteren Landwehr- 
häger reden heute immer noch vom “Zollhaus” und meinen 
aber das Wegehaus. Dieses Haus war nie ein Zollhaus, son- 
dern diente nur der Wegegelderhebung. Aber schräg ge- 
genüber auf dem Hof der Wirtschaft Strohmeyer wurde 
1837 ein Grenzsteueramt 2. Klasse eingerichtet. Dieses 
Amt war mit sechs Beamten - alte Unteroffiziere - besetzt. 
Zwei derselben taten Dienst vor Ort, während vier für den 
Außendienst zuständig waren. Über den Zollposten Land- 
wehrhagen durften aus dem Steuer-Vereins-Gebiete unver- 
steuerte Waren und solche Gegenstände, für welche eine 
Steuer-Bonification gewährt wurde, in die Staaten des 
Zoll-Vereins ausgeführt werden. [Familienchronik Strohmeyer 
im Besitz von Hartmut Ahlers, Uschlag] 


Das außerordentliche Wegebaugeld an der Lutterberger Höhe 


Wie schon anfangs erwähnt, gab es im Obergericht nur eine 
Erhebestelle für ordinäres Wegegeld, nämlich in Land- 
wehrhagen. Dazu kam am 1.11.1827 die Hebestelle für 
außerordentliches Wegbaugeld an der Lutterberger Höhe. 
Sie bestand bis zum 31.12.1846 und war in einem speziell 
für diesen Zweck von der Stadt Münden erbauten und an 
die Straßenbauverwaltung vermieteten Haus unterge- 
bracht. Grund für dieses extraordinäre Wegegeld war der 
kostspielige Neubau der Straße am Lutterberg. Bis dato 
ging die Straße gerade und sehr steil von Bonaforth auf die 
Höhe, worin eine große Beschwernis und Gefahr für den 
Verkehr bestand. Schon in der Westfälischen Zeit hatte 
man dieses Problem angedacht. Wegen der hohen Summe 
von über 60000 Talern war aber nichts geschehen. Erst 
nachdem man durch andere Trassenführung die Kosten im 
Anschlag etwa halbiert hatte, wurde der Neubau durchge- 
führt. Es waren aber immer noch 34000 Taler aufzubrin- 
gen, die geborgt wurden. Und genau für den Abtrag dieses 
Kapitals war das extraordinäre Wegegeld gedacht und wur- 
de dann auch nach Abitrag dieses geliehenen Kapitals wie- 
der aufgehoben. 


In den 19 Jahren des Bestehens dieser außerordentlichen 
Wegegelderhebung taten Heinrich Bartens bis 1841 und 
von da ab Wallbum Dienst. Bartens wurde um die Jahres- 
wende 1840/1841 an die Barriere bei Harburg versetzt. Er 
war auch kurzzeitig (1834-835) Besitzer des Gasthauses 
“Lutterberger Höhe”, genau genommen seine Frau. In die- 
ser Zeit baute er die Kegelbahn, die viele Jahre Bestand hat- 
te. 


Die Straßenbauverwaltung war von der Überlegung ausge- 
gangen, daß, wenn die Straße in Betrieb geht, die Fuhrleute 
keinen Vorspann mehr benötigen würden und dadurch die 
Belastung mit zusätzlichem Wegegeld geringer bliebe als 
sie mit Vorspann wäre. Leider erwies sich diese Überle- 
gung als Trugschluß. Die Fuhrleute Iuden ihre Wagen so 
voll, daß sie auch auf der neuen Straße weiterhin noch Vor- 
spann brauchten. Für die Vorspannpferde mußte ein 
zusätzliches Wegegeld gezahlt werden, was besonder von 
den Mündener Vorspannfuhrleuten als drückend empfun- 
den wurde. 


Münden stellte einen Antrag auf Befreiung ihrer Vorspann- 
pferde vom zusätzlichen Wegbaugeld, der aber im Schrei- 
ben der Landdrostei vom 9. Januar 1828 nach Maßgabe der 
General-Wegbau-Commission abschlägig beantwortet 
wurde. 

“An 


Königliche Landdrostei 
Hildesheim 


Abschrift 


An 

Hohes Königliches Cabinets-Ministerium 
Wegbau-Departement. 

Ehrerbietiger Bericht der General-Wegbau-Commission 
Hannover , den 20ten Dec. 1827 


Das Gesuch des Magi= 
strats zu Münden 

um Befreiung der 
Vorspannpferde vom 
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Wegbaugeld an der 
Lutterberger Höhe be= 
treffend. 


Nachdem wir über den Inhalt 

des uns unterm 28ten v. M. mitgetheil= 
ten, hieneben nebst dem Berichte 

der Königlichen Landdrostei zu Hildesheim 
zurückerfolgenden Gesuches des Magistrates 
zu Münden um Befreiung der Vorspann 
Pferde vom Wegbau Geld an der Lutter= 
berger Höhe, vom dortigen Inspections 
Vorgesetzten Bericht erhalten, verfehlen 
wir nicht, uns über das Gesuch im 
Folgenden ehrerbietigst zu äußern. 

Es ist klar, daß der Magistrat zu Mün= 
den seinen Bericht auf diejenigen Ver= 
hältnisse gründet hat, welche in den 
ersten Tagen der Eröffnung der neuen 
Chaussee nothwendig statt finden mußten. 
Denn wenn gleich durch Aufbringung von 
Bindemitteln auf den lockeren Steinschlag 
möglichst dafür gesorgt war, den Fuhr= 
leuten die Passage über die neue Bahn 

zu erleichtern, so konnte die Bindung 
nicht sofort so vollkommen seyn, daß 

die Passierenden des Vorspannes ganz 
hätten entbehren können. 


Laut des vom Chaussee-Inspector 
eingegangenen Berichts bedienen die 
Fuhrleute sich auch noch jetzt einigen Vor= 
spannes, allein in der in der Regel nicht 
mehr als der Hälfte des früher erforderli- 
chen, 

und sie würden desselben ganz ent= 
behren können, wenn sie nicht so über= 
mäßig stark aufladen, daß sie, so= 

bald sie aus einer vollkommenen hori= 
zontralen Straße an die unedeutendste 
Höhe kommen, ohne Vorspann durchaus 
nicht weiter kommen können. 


Das Gewicht der Ladung ist in der That 
Jetzt zu dem uebermaaße gestiegen, 

daß selbst auf ganz horizontalen Grand= 
straßen, sobald sie bei etwas nassen 
Wetter nur im Geringsten aufgeweicht 
sind, kein Frachtfuhrmann den Vorspann 
entbehren kann, und man darf sich 
daher nicht wundern, daß bei solchen 
unverhältnismäßigen Ladungen 

auch an der Lutterberger Höhe Vor= 
spann genommen werden muß. 


Indessen berichtet der Inspector 

daß die mehrsten Vorspänner schon 
an dem Weghause ausspannen 

und das Wegbau-Geld nicht be= 
zahlen. — Der Lohn der wenigen die 
ganz bis auf die Höhe gehen ist nicht 
wie der Magistrat anzeigt auf ei= 
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Srerlfe$- Sammlung. 
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M 25. 


Hannover, den 24m Dctober 1827. 


(31) Verordnung wegen ded auf der neuen Bergflraße am Lutter-Berge 
hinter Münden vom ıflen November 1827 an zu entrichtenden 
Wegbaugeldbed. Hannover, den ıgten Detober 1827. 


Georg der Vierte, von Gottes Gnaden König ded vereinigten 
Reiche Großbritannien und Srland xc., au König von Hannover, 
Herzog zu Braunfhweig und Lüneburg ıc. ıc. 


Di wichtige Handelöftraße, welche von hier über Göttingen und Münden in bie 
angränzenben Kurfürftlich Heffiichen Staaten und weiter nah Frankfurt am Main 
führt, hatte bisher befanntlic) ‘an der Rutterberger Höhe hinter Münden eine fo fteile 
Richtung, daß fie nur mit großer Befhwerde und mit Vorfpann, auch bei Froftwet- 
ter nit ohne Gefahr, befahren werden Eonnte, 

Wir haben daher, bei Unferen Iandesuäterlichen Abfihten, ben Handel und 
die Gewerbe durdy Verbefferung der Landftraßen immer mehr zu befördern und beft- 
mögüihft zu ‚erleichtern, Uns bewogen gefunden, bie Erbauung einer neuen über ben 
Lutters Berg führenden Chauffee anzuordnen und biefer ein fo geringes Gefälle geben 
laffen, daß fie jegt von Keifenden und Frachtfahrern mit Sicherheit und Bequemlich- 
keit benugt werben fann. 

Diefer Bau hat einen außerordentlihen Koftenaufmand erfordert, der, ohne bie 
Fortihritte ded Ghauffee-Baued auf anderen Handeisftragen zu befchränfen, aus ben 
gewöhnlihen Mitteln der Wegbauanftalt nicht hätte beftritten werden fönnen und daher 
zinsbar aufgeliehen ift. 

Um die Verzinfung ber deöhalh, aufgenommenen Geldfummen und deren Abtrag 
zw leiften, ift nun von Uns, nad) vorgängiger Berathung mit: Unferen getreuen Stän- 
den, befchloffen, daß von allen, welche die obige neue Chauffee nad Wolendung ihres 
Baued benugen werden, zu, dem gebachten Zwed und fo lange diefer fortdauern wird, 
neben dem gewöhnlichen nach Unferer Verordnung vom-ı1gten Auguft 1823 zu entrih- 
tenden und lediglich zu Unterhaltung der Chauffeen beftisimten Weggelde, zu Vergü: 
tung ber aufgewenbeten Baukoften, ein außerorbentliches Wegbaugeld einftweilen gezahlt 
werben fol, welches ben anberthälbfahen Sab des gewöhnlichen Weggeldes beträgt, 
demnähft aber nad gefihehenem Abtrage ber auf diefen Chauffee-Bau verwendeten 
Summen und ber davon zu entrichtenden Zinfen fofort aufhören wird. 

Nachdem nun bie neue Bergfivape am Lutter-Berge beveits,eröffnet ift: fo ver: 
ordnen Wir hiemit, daß biefes außerordentliche Wegbaugeld vom ıften Lünftigen Mo: 
nats November an bis auf andere Verfügung von allen und jeben, welche die neue 
Bergftraße benugen, an ber bafelbft angeorbneten Debungsftele in bem Maafe ent: 
‚richtet werden foll, wie die hiebei gefügte Zare ergiebt. 

Übrigens folen die in Unferer Weggeld-Verordnung vom ıgten Auguft 1825 
enthaltenen Vorferiften duch auf bie Entrichtung diefes außerordentlihen Wegbaugel: 
des Anwendung und die Weggeld= Freiheiten, welhe buch deren 88. 4. 5. 6 und 
7. bewilligt find, follen auch in Anfehung deö ebengenannten  Wegbaugeldes Plab 
finden. 

Diefe Verordnung foll dur den Abdrud in der Gefeb-Sammlung fund gemadıt 
und von allen, welche deren Inhalt angehet, gebührend befolgt werben. 

Hannover, den 1gten October 1827. 


Kraft Seiner Königlihen Majeftät Allergnädigften Sperial- 
Befehls. 


Arnswalbt. Meding. DOmpteda, 


Gestzliche Grundlage des außerordentlichen Wegbaueldes 
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nen halben Thaler pr. Pferd, sondern 
höchstens um 2 ggr. gestiegen, und so viel 
beträget gerade das Weggeld welches sie 
zu bezahlen haben. 


Tare 
ded an der Lutterberger Höhe vom 1. November 1827 an einitweilen 
zu ANEIARREN außetordentlichen EEE: 


Im Uebrigen ist die Besorgnis des Ma= 
gistrats, daß die Fuhrleute, im Fall das 
Weggeld für den Vorspann nicht aufgehoben 


E38 wirb bezahlt für: 


Beladene Frahtkarren 
Einfpännig - 


würde, die Straße über Münden ganz Bweifpännig, für jedes Med. 

meiden, und den Weg über Witzenhausen Dreifpännig, = = = . 

einschlagen würden, völlig ungegrün= re © nee OR EZ 

det. — Denn erstens ist der letztere Weg Sinfiyimig, mit. Beglaffung des Ießten halben Pfennigt) 
nach Cassel um 2 Meilen länger, und Schöfpännig, für jedes Pferd... . DRAN 
theilweise (Zwischen Friedland und Bei ftärferer Vefpannung ivird für jedes Pferd 2 1 4 A 


mehr bezahlt. 
2. Daffelbe Suhrwerk mit breiten Rabfelgen 
Zweifpännig, mit 4 Bol breiten Felgen, 


Witzenhausen) kaum chaussirt zu 
nennen, und zweitens können die 


Fuhrleute auf dieser Straße des Vor= Dreifpännig ), g , - 5 
spannes noch weniger entbehren als Vierfpännig : 
an der Lutterberger Höhe, indem die änffpännig 
sehr beträchtigen Anhöhen unmittel= ee Fe a 
: . ; mehrfpännig 
bar hinter Witzenhausen und bei Helse durchgehends für jedes Pferd . 
wenigstens doppel so viel sind, als 3. Redige Frachtlarren, ohne Unterfchieb der Befpannung 
der Lutterberg. und der Rabfelgen, für jedes Pferd - - . . - 
Unter diesen Umständen glauben wir 4. Beladene Frahtwagen 
Ew. p. ehrerbietigst ersuchen zu dürfen, Einfpännig .» ah 
das Gesuch des Magistrats als unstatthaft Bmeifpännig, für jedes Pferd . 
nicht zu genehmigen. Dreifpännig, u Zu EEE Zu 
BEN a Vierfpännig, = = = a “s . %2 Is 
Königliche General-Wegbau-Commission Fünffpännig, = = = Sk SKıWRR!E : 
Prott Lodemann” „Schöfpännig, = = = ice: Die he 
[Hann. 80 Des. Hildesheim I H 197] Bei ftärkerer te 9 er für jedes Died KU 
mehr beia 
1839 erreichte Münden wenigstens eine Auf- ; a nen se: 
hebung des zusätzlichen Wegegeldes für 5. Daffelbe Zuhrwert mit breiten Radfelgen 
Vorspannpferde. Bweifpännig, mit 4 Zoll breiten Belgen, 
’ BAR . Dreifpännig ) , + u ’ 
Cop. zur gefälligen Nachricht dem wohl- Bierfpännig 
löblichen Zünffpännig 
Magistrat zu Münden Gehisund?) «5 - . E 
mehrfpännig h 
Auf Veranlassung eines Vorschlags des ' burchgehenbd für jebes Pferb . . 
wohllöbl. Magistrats zu Münden und in | 6. Rebige Brahtwagen, ohne Unterfhied ber a. 
. . und ber Radfelgen, für jedes Pferd» . . 
Beziehung auf den Bericht des Herrn In- 7. Poften und Grtrapoften, für jedes Pferd i 
spector vom 26. v. M. ist bis auf ander- N 8. Kutfhen, Chaifen, Korbwagen, Karriolen und übers 
weite Anordnung gestattet: haupt alles Reifefuhrwert, befaden, für jedes Pferd 1 
daß nicht nur für diejenigen ex- 5 De BEIDE NEE ee, Tr OR Dih » > 
is 10. a) Einheimifches Landfuhrmert mit Iandwirthfchaftlichen 
traordinairen Vorspannpferde, Producten aller Art, aud) Steintohlen, beladen, in: 
welche auf der bisher befreiten on u en ortgefgafft as 
i v jedes Pferd oder Maulthier . . 1 
durch T: afı eln bezeichneten Chaus- b) Einheimifches Landfuhrwerk, mit Begenkänden, Be 
seestrecke zwischen den Hebestellen i nicht any sig rer ae find, Ma, für 
_ jedes Pferd oder Maulthir . . . | 
LT ONBOr ROSE RUN . 2 ©) Ausländifches Lands uhrwerk, beladen, fir ae 
terberge, sondern auch für die- Pferd oder Maulthir . » ı 
Jenigen, welche auf dem neuen 11. Er aynnnet aller Art, für joe Dies A 
hy anlihier 3 nu 8-6 us = 
SmaDezuge . Pußerberze De ' 12. Sandfuhrwert mit Hornvieh oder Sein Birpast, ” 
nutzt werden, eine Nachzahlung oder beladen, für jedes Stud Zugvleh ee 
des Chausseegeldes an der Lut- 13. Schlitten, leer oder beladen, für jedes Stüd Zugvieh — 
terberger Reception einstweilen 14. Pferde, die nicht vorgefpannt find, 
nicht erhoben werde. bei Srachtlarren für jedes Sid . . .. 1 = s 
D Bradhtwagen Er ER N Sue | TA: 
Dagegen ist nach wie vor für die ge- 15. Reitz u. Koppelpforde, auch Maulthiere, für jedes Sid— -.6 : 
sammte Bespannung (ordentliche und 16. Füllen, Efel, Homvieh, für jedes Std... .— =: 3 : 
außerordentliche) mit welcher die Lut- 17. Schafe, Schweine, Ziegen, Kälber, für jedes Stid — z 1%: 


Anmerkung. Bei ungleider Stüdjahl wird der legte halbe Pfennig nicht 


terberger Reception wirklich passiret wird, bezahle, alfo z.B. für 3 Stüd nur LPf,, für 7 Schd nur 10 Pf, 


das tarifmäßge Weggeld daselbst 
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zu erheben. 

Einnehmer und Controleuers sind 
hiernach mit Anweisung zu versehen. 
Hannover, den 2 ten Jan: 1839 
Königliche-General-Wegbau-Commission 


An 
den Herrn Wegbau-Inspector Hoebel 
zu Dransfeld” [StAMC 1114] 


In einem Schreiben vom 23.6.1846 aus Hannover wurde 
dem Magistrat die erfreuliche Nachricht zuteil, daß nicht 
nur, wie er in seiner Petition gewünscht hatte, das Wege- 
geld am Lutterberg auf den einfachen Satz gesenkt werde, 
sondern daß es ganz aufgehoben wird. 


“An den Wohllöblichen Magistrat! 

... So sehr mich derzeit die Ankündigung dieser Petition 
überraschte, so erfreulich ist mir das Resultat. 
Beigefügt erlaube ich mir die Anträge der Commission zu 
übersenden. Es wird sicher dort großes Interesse gewäh- 
ren, daß statt, wie petitionirt, das fragliche chausseegeld 
auf das Einfache statt des bisherigen Ein- und ein halb fa- 
che, die Aufhebung des fraglichen ganzen Chausseegeldes 
beantragt ist. 
Daß die Anträge der Commission in den Kammern ange- 
nommen werden leidet ja keinen Zweifel ...” 
[StAM C 1114] 


“Anträge 

der zur Prüfung des Schreibens vom 25sten März d. J., 
die Bewilligung für den Chausseebau betreffend, nieder- 
gesetzten Commission. 


4)... Rücksichtlich der Petition der Stadt Münden erklä- 
ren Stände sich damit einverstanden, daß die für den Bau 
der Straße am Lutterberge annoch rüchständige Schuld in 
Jährlichen Raten von 6000 Rth. auf die Neubaumittel 
übernommen und dagegen die, mit den gegenwärtigen 
Verhältnissen unvereinbare Chausseegeld-Erhebung am 
Lutterberge sofort aufgehoben werde. ... "[StAM C 1116] 


Ein weitere Reibungspunkt waren die herrschaftlichen 
Fuhren (Brennholz und Heiligabendholz), für die nach der 
Aufhebung der Naturaldienste Wegegeld entrichtet werden 
sollte. Bei der Anfuhr des Heiligabendholzes im Juni 1841 
schaltete sich das Amt ein, weil es befürchtete, daß es zu 
ernsthaften Differenzen kommen könnte, wenn der Wege- 
gelderheber auf der Einforderung des Wegegeldes beste- 
hen würde. Auf Amtsbefehl notierte der Erheber alle Hei- 
ligabendholzfuhren und stellte dann das Verzeichnis dem 
Amt zu. Er listete 154 beladene Wagen mit verschiedener 
Bespannung und 117 leere Wagen auf, für die zusammen 
25 Rth. 23 gGr. 3 Pf. Wegbaugeld gezahlt hätte werden 
müssen. Worauf eine Eingabe des Amts an die Königliche 
Domainen-Cammer erfolgte, ob selbige Erfolg hatte, muß 
offen bleiben, weil kein Antwortschreiben der Kammer 
sich bei den Akten befindet. [Hann 88 D Nr. 487] 


Es waren insgesamt 76 Klafter Brennholz anzufahren. Da- 
von mußten Landwehrhagen 16, Uschlag 15, Lutterberg 
13 %, Nienhagen 6, Benterode 10, Spiekershausen 1 %, 
Speele 5 und Escherode 7 Klaftern anfahren. Der Fuhrlohn 
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für die zwei Klafter, die sonst von Wahnhausen angefahren 
wurden, wurde aus der herrschaftlichen Kasse bezahlt. Das 
Holz mußte die Stadt Münden liefern, während für die An- 
fuhr die Amtsdörfer zuständig waren. Außer diesen Fuhren 
mußten die Oberamtsdörfer noch 94 Spanndienste für 
Brennholzfuhren für das Amt leisten. [Hann 88 D Nr. 487] 


Hierzu ein Auszug aus dem Gesetz vom 19.11.1840 die 
Aufhebung der Wegegeldfreiheit betreffend: 


“Gesetz, die zeitweilige Aufhebung der unentgeltlichen 
Chausseedienste und der sich darauf beziehende Weg- 
geldsfreiheit betreffend. Hannover, den 19ten November 
1840. 
+ 

Die im $ 8 des Gesetzes vom 4ten December 1834 beschrie- 
bene, ausdrücklich an die unentgeltliche Leistung der 
Chausseedienste geknüpfte Chausseegeldsfreiheit hört mit 
dem Isten Januar 1841, und zwar für die Dauer der Aufhe- 
bung jener unentgeltlichen Dienste, ebenfalls auf, wogegen 
aber andere in demselben Gesetze bewilligte Befreiungen 
hierdurch keine Änderungen erleiden.“ 


Ab dem 1. Januar 1847 wurde, wie schon vorstehend er- 
wähnt, kein Wegbaugeld mehr an der Lutterberger Höhe 
erhoben. Aber noch einmal kam die Lutterberger Höhe als 
Standort einer Erhebestelle ins Gespräch. Die Chaussee- 
Verwaltung hatte nämlich 1856 beantragt, die Erhebestelle 
von Landwehrhagen an die Lutterberger Höhe zu verlegen. 
Dieses Vorhaben stieß natürlich bei den Mündenern auf 
Widerstand und wurde vom Colleg mit der Begründung ab- 
gelehnt, daß dadurch der Verkehr des Oberamtes mit der 
Stadt Münden zu sehr leiden würde. [StAM C 1113] 


Zum Schluß noch eine Anfrage des Amtsschulzen Horn aus 
Landwehrhagen an seine Vorgesetzten, die zeigt, daß es 
auch Wegegeldfrevler gab. Sicher sind mehr Gesetzeswid- 
rigkeiten vorgekommen als diese eine. Aber diese eine ist 
eben durch das Einschreiten des Amtsschulzen dokumen- 
tiert und erhalten geblieben. Das Spurfahren war sicher 
auch ein “beliebtes” Delikt. Es fuhr sich eben besser, wenn 
man die Spur des Vorausfahrenden hielt. Dafür ging dann 
die Straße schneller kaputt. 


“Hochwol. und HochEdelGebohren 
Hochgebietende HochzuEhrende Herren 
Ew. Hochwol. und HochEdelGebohren habe gehorsamst 
berichten sollen wie wegen des Pächters Hoppen zum Kra- 
genhoffe, die wegen Verfahrung des Wege_Geldes verwir- 
kete Strafe, nicht anders, wann die bezahlung nicht erfolge- 
te (alß an dessen Geschir so öfters durch Spiekershausen 
ziehet, durch Pfändung bey getrieben werden, Wan dem- 
nach Ew. Hochwol. und HochEdelGeb. befehlen was der- 
selbe erlegen soll, so könte solche von dem Pächter fordern 
oder dessenn Geschir in Spiekershausen anhalten laßen, 
indem wie verlautet derselbe nicht auff den KragenHofe 
bleibet, der ich in aller Ehrfurcht verbleibe 
Ew. Hochwol. und HochEdelGb. 
unterthäniger Diener 
H. A. Horn Landwehrhagen 

d. 4ten January 


1748” _ [Hann. 74 Münden M 90] 
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Weghäuser 
Das Chausseehaus am Lutterberg 


Die Erhebung eines Wegbaugeldes an der Lutterberger Hö- 
he machte ein entsprechendes Lokal notwendig, denn die 
anfängliche Unterbringung in dem kleinen Haus Essiger, 
das auch noch gleichzeitig als Schankwirtschaft benutzt 
wurde, war selbst für die damalige Zeit untragbar. Da das 
Anerbieten des Herrn von Berlepsch bei seiner an der neu- 
en Straße erbauten Schmiede eine Erhebestelle zu erbauen, 
von der Wegbauverwaltung wie auch von Münden aus 
mehreren Gründen abgelehnt wurde, mußte sich die Weg- 
bauverwaltung nach einer anderen Möglichkeit umsehen. 
Aus diesem Grund nahm die Königliche-Wegbau-Com- 
mission Verhandlungen mit dem Magistrat der Stadt Mün- 
den auf: „... macht ein Local erforderlich. Am zweckmäßig- 
sten würde deshalb zu erbauende Wohnung für den Erhe- 
ber ohne Zweifel an der neuen Anlage selbst, auf dem 
Forstgrunde der Stadt Münden errichtet werden. ... ‚wenn 
die Ausweisung einer Baustelle in dem Forstgrunde der 
Stadt zugesagt seyn wird. Wir hoffen, der wohllöbliche Ma- 
gistrat werde nicht abgeneigt seyn, zu diesem Zweck mitzu- 
wirken. ... Prott  Lodemann‘“ Münden zeigte sich den 
Wünschen der Wegbau-Commission geneigt. Ins Auge ge- 
faßt wurde ein Platz schräg gegenüber der Gaststätte “Lut- 
terberger Höhe”, das heißt, in Richtung Münden auf der 
rechten Seite der neuen (und jetzigen) Straße. 


Es wurde ein Kostenplan erstellt und mit Bitte um Geneh- 
migung an die Landdrostei gesandt. Diese genehmigte 
dann in ihrem Schreiben vom 10. August 1829: „Auf den 
Bericht des löblichen Magistrats vom 24ten July finden Wir 
keine Bedenken zu genehmigen, daß eine Wohnung für den 
Chausseegeld-Erheber an der Lutterberger Höhe mit Zu- 
grundelegung des anbey remittirt werdenden Anschlage ad 
782 Rth. 10 ggr.4 Pf. erbaut, und auf die beabsichtigte Wei- 
se Königliche General Wegbau-Commission vermiethet 
werde. 

Hildesheim den 10. August 1829 

Königliche Großbritannische Hannoversche Landdro- 
stei.“ [StAM B 1960] 


Im Schreiben vom 14. Mai 1831 bestätigt Königliche Ge- 
neral Wegbau-Commission den Pachtvertrag für das von 
der Stadt Münden erbaute Weghaus und weist den Pachtbe- 
trag für das Jahr 1830 an, natürlich unter Vorbehalt der Ge- 
nehmigung aller höchsten Ortes. Am gleichen Tage war 
auch der Vertrag aufgesetzt, von dem die Stadt Münden 
zwei Exemplare mit der Bitte bekam, ein Exemplar unter- 
schrieben zurückzusenden. 

Pachtvertrag des Weghauses an der Lutterberger 

Höhe von 1831 
[Stadtarchiv Münden B 1960] 

“Abschrift 

Zwischen der Königlichen General Wegbau-Commission 
und dem Magistrat der Stadt Münden ist folgender 


Pacht-Contract verabredet und unter Vorbehalt höchster 
Genehmigung geschlossen worden: 


1; 


Der Magistrat zu Münden verpachtet der Königlichen Ge- 
neral-Wegbau-Commission zum Zweck der wegen der ver- 
besserten Chaussee-Anlage am Lutterberge auf der Straße 
von Münden nach Cassel in Folge höherer A...sation und 
Verfügung betreffender Receptur eines extraordinairen 
Weggeldes, das von seiten und auf Kosten der Stadt Mün- 
den auf städtischen Forstgrunde im Mündener Walde er- 
baute unmittelbar an der nördlichen Seite der Chaussee be- 
legene Haus, nebst einen zum Garten und Hofplatze die- 
nenden unmittelbar am Hause belegen ... von etwa einem 
Morgen Flächen-Inhalte. 


2: 


Dieses Gebäude wird in solcher innern und äußeren Ein- 
richtung von Seiten der Stadt Münden unterhalten, daß es 
zu einer bequemen, sichern und gegen die Einflüsse der 
Witterung möglichst geschützten Wohnung des Weg- 
geld-Erhebers am Lutterberge für sich, seine Familie und 
nothwendigen Haushalts-Bedürfnisse dient. 
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Die jetzt bestehenden wesentlichen Einrichtungen des Hau- 
ses, welches mit einer bedeckten Vorhalle versehen ist, und 
zwey Wohnstuben, zwey Cammern, welche zu Schlafcam- 
mern dienen können, eine Küche nebst Speisekammer, Kel- 
ler, Bodenraum und Hausflur, auch Stallung für eine Kuh, 
einen Esel und ein oder zwey Schweine enthalte, wird bei- 
behalten und so weit es etwa jetzt noch erforderlich in den- 
jenigen Stand gesetzet, welche eine geregelte fehlerfreie 
und vollendete Bau-Anlage dieser Art erfordert; auch wer- 
den 

Fensterladen angebracht und wird der Hof- und Garten- 
raum von seiten der Stadt mit einer Befriedigung von der 
Chaussee-Seite umgeben. Diese Befriedigung, welche die 
Stadt anlegt, braucht vorläufig nur aus trockenen Stock- 
werk zu bestehen; will aber die Königliche Wegbau- 
Administration auf ihre Kosten eine grüne Hecke anlegen, 
so werden dazu die Pflänzlinge aus der Stadtforst un- 
entgeldlich geliefert. 


Die Unterhaltung der trockenen Befriedigung muß eben- 
falls von Seiten der Wegbau-Administration geschehen, je- 
doch wird der Bedarf an Dornen und Reisig dazu eben- 
falls unentgeldlich aus der Stadt-forst angewiesen. 


4. 


Die Reparaturen des Wohnhauses und der Stallungen, so- 
weit sie zur Erhaltung des oben bezeichneten tadelfreien 
Zustandes erforderlich sind, und so weit sie nicht durch ein 
ordnungswidriges Verschulden des Bewohners veranlaßt 
werden besorgt der Magistrat zu Münden auf Kosten der 
Stadt. Dagegen übernimmt die Königliche Wegbau-Admi- 
nistration das Weißen des Hauses im Innern, das Reinigen 
der Oefen und Schornsteine und das Verputzen der Oefen 
aufiihre Kosten. 


99 


100 


Alle auf das Haus oder Grundstück etwa fallenden öffentli- 
chen Abgaben übernimmt die Stadt Münden und hält davon 
den Bewohner des Hauses so wie die Königliche Weg- 
bau-Administration gänzllich frey; jedoch wird die König- 
liche General-Wegbau-Commission ihre Intercession ein- 
treten lassen, um dem Hause nebst Zubehör diejenigen Be- 
freiungen von Real-Lasten, welche anderen Königlichen 
Weghäusern bewilligt werden, so viel als möglich zu ver- 
schaffen, ohne jedoch für den Erfolg solcher Intercession 
verantwortlich zu seyn. 


6. 


Als Pacht für das Haus und Zubehör entrichtet die Königli- 
che Wegbau-Administration alljährlich an die Stadt Mün- 
den - Fünf und Vierzig Thaler conventions Münze und soll 
diese Pacht und zwar vom Ersten Januar Achtzehnhundert 
dreißig an, als zu welcher Zeit der Einnehmer das Haus be- 
reits bezogen hat, gerechnet mit Fünf und Vierzig Thalern 
pro anno in jährigen ratis, franco in Münden an die 
Stadt-Cämmerey erlegt werden. 


7. 


Während der Zeit, wo die jetzt bestehende Receptur der ex- 
traordinairen Wege-Abgaben fortdauert, kann weder die 
Königliche Wegbau-Administration noch die Stadt Münden 
dieses Pachtverhältniß aufkündigen und soll während die- 
ser Zeit die Pacht einseitig nicht erhöht und nicht vermin- 
dert werden dürfen. Nach Aufhören dieser Receptur der ex- 
traordinairen Wege-Abgabe, hört, wenn nicht ein Anderes 
verabredet wird, das Pachtverhältniß mit dem Schluß des 
dann laufenden Jahre auf. 


8. 


Bei Aufhören des Pachtverhältnisses hat die Königliche 
Wegbau-Administration keinen Anspsruch auf Culturko- 
sten oder sonstige Melioramente des Grundstückes nebst 
Zubehör. 


Zur Urkund dessen ist dieser Pacht-Contract in duplo aus- 
gefertigt und gegenseitig vollzogen. 


So geschehen Hannover, den 14. May 1831 
und Münden, den 2, Juni 1831 


Königliche General Wegbau-Commission 
(L. S.) - Unterz.: -Prott Lodemann 


Der Magistrat der Stadt Münden 
(L. S.) - Unterz.: - Bodungen” 


In dem Schreiben vom 27.6.1831 teilt die Königliche Ge- 
neral Wegbau-Commission dem Magistrat der Stadt mit, 
daß auch das Königliche Cabinets-Ministerii den Pachtver- 
trag genehmigt hat. 


Wenn man nun meint, das Haus ist da und alles ist in Ord- 
nung, so täuscht man sich. Das Haus war beim Einzug des 
Erhebers Bartens noch gar nicht fertig, und der Ofen war so 
angebracht, daß er eine Umsetzung erforderlich machte. 
Die Übernahme der Kosten verweigerte die Wegbauver- 
waltung mit der Begründung, das Haus sei neu und der 
Ofen sei eine fehlerhafte Anlage gewesen. Die Wegbauver- 
waltung verlangte gleichzeitig, daß das Haus endlich fer- 
tiggestellt werde (Verputz und Dachverstreichung;). 
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In 1840/41 wechselte der Erheber, Bartens ging an die Bar- 
riere nach Harburg, und Wallbaum kam. Bartens wollte sei- 
ne gemachten Verbesserungen am Weghause, die er ja 
nicht mitnehmen konnte, vergütet haben. Die Wegbauver- 
waltung lehnte eine Übernahme der Kosten ab. Darauf hin 
schlug der Wegbauinspektor Hoebel dem Magistrat vor, 
doch die Verbesserungen zu übernehmen, die als nützlich 
angesehen werden müßten, zumal der neue Erheber Wall- 
baum sich bereit erklärte, ein Teil dieser Verbesserungen 
übernehmen zu wollen, allerdings unter der Vorausset- 
zung, daß bei seinem Abgang sie ihm rückvergütet würden. 
An Verbesserungen waren: ein Sparherd, Anlage einer 
Rauchkammer, Anlage eines Mistbeets, vier Beete urbar 
gemachtes Grabeland und allerlei Obstbäume und Büsche. 
Hierbei schlägt besonderst der Sparherd mit 20 Rth. zu Bu- 
che. Die restlichen Verbesserungen betragen nicht ganz 30 
Rth. Für einen Erheber schon eine beachtliche Summe. 
Aber die Stadt zahlt ihm nur 3 Rth. nach einem gutachtli- 
chen Bericht des Bauinspektors Fraas. 


Der Erheber Wallbaum meldete seinerseits nach seinem 
Einzug in das Weghaus eine Reihe Mängel an (feuchte 
Wände und Keller, defekte Dachrinne, ...). Namentlich 
empfand er es sehr nachteilig, daß ein so abgelegenes Haus 
keinen Backofen habe. Für den Backofen veranschlagte der 
Bauinspektor Fraas aber 24 Rth. und lehnte ihn deshalb in 
seinem Bericht an den Magistrat als nicht notwendig ab, 
während die anderen Baumängel weitgehend abgestellt 
wurden. Es waren dafür von Fraas 19 Rth. 22 gGr. veran- 
schlagt worden. 


Mit dem Jahr 1846 endete auch das außerordentliche Weg- 
baugeld und somit auch die Tätigkeit Wallbaums. Wieder 
wurde um die Vergütung der Verbesserungen am Weghaus 
gefeilscht. Hier erkannte Münden aber fast die gesamte 
Forderung Wallbaums in Höhe von 13 Rth. I gGr., nämlich 
11 Rth. an. 


Eigentlich hätte die Wegbauverwaltung noch für das volle 
Jahr 1847 Miete zahlen müssen, weil aber ab dem 1. Juli 
1847 der Forstverwalter hier Wohnung nahm, war die 
Wegbauverwaltung nur bereit, für das erste Halbjahr die 
Miete in Höhe 22 Rth. 12 gGr. zu zahlen. 


Da es zum Anfang der Pachtzeit einen Vertrag gab, gibt es 
auch zum Ende derselben einen. 


1847 Abschlußkontrakt in Sachen Wegehaus 
Lutterberger Höhe 
“Zwischen dem Magistrate der Stadt Münden und der 
Wegbau Inspection Göttingen ist salva ratificatione folgen- 
de Übereinkunft getreten. 


1 


Nach der einstweiligen Aufhebung der Wegbau- 
geld-Abgabe am Lutterberge (1.1.1847)hört die bisherige 
Pacht für das magistratsseitig an die KöniglicheWegbau- 
verwaltung vermiethete Weghaus nebst Zubehör am Lutter- 
berge mit Ende des Monats December dieses Jahres auf. 


2. 


Der Einnehmer Wallbaum bleibt bis zu seiner bevorstehen- 
den Versetzung in Benutzung des Weghauses, so fern jene 
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nicht über den vorbemerkten Termin hinaus dauert. Sobald 
derselbe aber wegen anderer Dienstanstellung jene Woh- 
nung verläßt, wird solche zur Verfügung des Magistrats ge- 
stellt. 


3: 


Für den Fall der Wiedereinführung einer Wege-Abgabe 
am Lutterberge räumt der Magistrat der Weg- 
bau-Verwaltung das fragliche Weghaus nebst Zubehör ge- 
gen die bisherigen Pachtbedingungen (mit Ausnahme des 
$ 4 des Pachtcontractes vom 14. Mai und ... 2. Juni 1831, 
wegen welchen etwa besondere Verabredungen getroffen 
werden sollen) auf Verlangen wieder ein, und erhält dar- 
über so zeitig Nachricht, daß die Wiedereinräumung im an- 
gemessenen Zustande auf den bestimmten Zeitpunkt 
geschehen kann. 

Münden, den ten März 1847 

Dransfeld den ten März 1847 

Königliche Wegbau-Inspection Göttingen” 


Das Haus hatte Bestand bis 1907, dann wurde es abgerissen 
und durch einen Backsteinbau ersetzt. Selbiger mußte dann 
in der ersten Hälfte der sechziger Jahre des 20. Jahrhun- 
derts dem Ausbau der Straße weichen. Als Ausgleich wur- 
de nahe Bonaforth ein neues Forsthaus erbaut. 


In der Gebäudesteuerrolle der Stadt Münden heißt es: 

“Nr. 576, Eigentümer Stadtgemeinde 

a Wohnhaus, b Backhaus, c Stall (a), d Stall (b), 
Bemerkung: 1907 Litt. a Abbruch und Neubau, Litt. c und d 
Abbruch.” Daß nun doch ein Backhaus aufgelistet wird, 
zeigt, daß die Stadt ein Einsehen mit ihrem Förster hatte. 


In der Gebäudestellen-Veranlagungsnachweisung von 
1867 heißt es: “Nr. 576: Wohnhaus, Zustand: gut; Besit- 
zer: Stadt Münden, 1 Stockwerk, 2 Stuben, 2 Kammern, 1 
Küche, I Stall.” Vergleicht man diese Angaben mit dem 
Entwurf, so findet man eine Übereinstimmung, was besagt, 
daß der Entwurf umgesetzt wurde. 


Wenn auch keine Fotos des Weghauses existieren, so ha- 
ben wir Entwurfszeichnungen und den Katasterplan, die 
uns eine Vorstellung vermitteln. Es war ein eingeschossi- 
ger Bau mit Anbauten für Holz (links) und Stall (rechts). 
Seine Größe im Grundriß betrug 34 % Fuß Länge und 30 
Fuß Tiefe. Die Anbauten waren nach hinten versetzt. Ihre 
Größe betrug jeweils 13 % Fuß Länge und 11 % Fuß Tiefe. 
Die Haustür hatte ein Vordach. Ob es allerdings so „klas- 
sisch‘“ wie auf dem Entwurf ausgeführt war, muß offenblei- 
ben. In der Küche zeigt der Entwurf einen Backofen, der 
aber wohl nicht zur Ausführung kam, denn sonst hätte 
Wallbaum das Fehlen eines solchen bei seinem Antritt als 
Erheber nicht beanstanden können. Das Dach war mit 
Hohlziegeln gedeckt (3400 Stück). Vor und hinter dem 
Haus war der Hof mit Sandsteinplatten belegt. Auf dem 
Vorplatz fanden Sollinger Platten und hinter dem Haus sol- 
che aus dem Landwehrhäger Steinbruche Verwendung. 
Die Steine für die Sockelmauer wurden auch aus dem 
Landwehrhäger Bruch genommen. 6 Fuder Sand kratzte 
man auf der alten Straße zusammen. Im Anschlag heißt es. 
„6 Fuder Sand unter dem aufzubrechenden Steinpflaster 
der alten Straße aufzuscheppen, zu sichten und anzufahren 
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Entwurf des Chausseehauses am Lutterberg 
des Bauinspektors Fraas 
[StAM K0118] 


1 6/ 


Unrunder 


Aeller 4 


Grundriß zur obigen Fassade 
[StAM K0118] 


Ausschnitt aus der alten Katasterkarte, die das 
Chaussee-Haus etwa wie im Entwurf zeigt 
[Katasteramt Göttingen] 
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a 10 ggr. “ [StAM B 2166] Das zeigt, daß zu diesem Zeitpunkt 
die alte Straße oder mindestens dieses Stück keine Funk- 
tion mehr hatte und wahrscheinlich in der Nähe der Lutter- 
berger Höhe lag, weil hier durch den Abriß der „großen“ 
Brücke die Straßenabschnitte rechts und links ihre Funk- 
tion verloren hatten. Bei den 826 Kubikfuß Eichenbauholz, 
die eingeschlagen werden sollten, verwies der Forstverwal- 
ter auf den Vorrat im “Materialienhaus” und schlug vor, die 
Hälfte davon zu nehmen. 


Die gesamte Bausumme von 782 Rth. setztsich zusammen: 


Maurerarbeit 320 Rth. 19 ggr. 
Zimmermannsarbeit 184 Rth. 11 ger. 
Dachdecker- und Weißbinderarbeit 97 Rth. 6 ggr. 
Tischlerarbeit 147 Rth. 14 ggr. 
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Schlosserarbeit 
Kosten Insgemein 


22 Rth. 8 ggr. 
10 Rth. 


Bei der jeweiligen Arbeit ist das Material eingeschlossen. 
Wer mehr Einzelheiten wissen möchte, sei auf vorstehende 
Quelle: [StAM B 2166] verwiesen. 


Schauen wir uns nun die Entwurfszeichnungen des Münde- 
ner Bauinspektors Fraas an. Die Zeichnungen stellen einen 
Massivbau dar. Dem Anschlag nach war das Haus aber eine 
Fachwerkkonstruktion, wie aus Anzahl der auszumauern- 
ten Gefache und aus dem Holzbedarf hervorgeht. Viel- 
leicht waren die Balken überputzt, oder der Bauinspektor 
Fraas hat sich die Kleinarbeit mit dem Fachwerk im Ent- 
wurf erspart. 


Das Chausseehaus in Landwehrhagen 


 Fandwehrhagen 
Aesn Glückwunsch 


ur Altes Zollhaus 


zum neuen Jahre. 


ee Fr 


Historische Aufnahme des Weghauses in Landwehr- 
hagen um die Jahrhundertwende (19./20.). Zweiter von 
rechts im Bild ist Heinrich Kiel, dessen Vater Friede- 
rich das Haus vom Staat kaufte. 


Das Chaussee- oder Weghaus in Landwehrhagen wurde 
von den Landwehrhäger nur als Zollhaus bezeichnet, ob- 
wohl es nachweislich nie ein Zollhaus war. Eine Zollstation 
war dagegen in den letzten Jahrzehnten des Königreiches 
Hannover im gegenüberliegenden Gasthaus Strohmeyer 
untergebracht. Das Weghaus lag an der Südseite des Ortes 
an der Heerstraße, auf der rechten Seite, wenn man in Rich- 
tung Kassel den Ort verließ. An die alte Straßenführung 
durch den Twerengraben erinnerte heute der Sandershäuser 
Weg, der der Trasse der Heerstraße noch immer folgt. Die 
Erbauung des Weghauses muß in den Jahren 1769-71 er- 
folgt sein, weil mit der Chaussierung die Barrieren erbaut 
und Erheber auf “allerhöchsten” Befehl bestellt wurden. 


Um 1772 war die Heerstraße bei uns chaussiert, das heißt 
mit einer Steinschlagdecke versehen und in innerörtlichen 
Bereichen und auf besonders schlechten Strecken (z. B. 
Lutterberger Höhe) gepflastert. 


Das Wegegeldaufkommen war gegenüber der Einfüh- 
rungszeit erheblich gestiegen. So betrug es 774 Rth. für das 
Jahr 1795. Sicher war das Aufkommen 1772 geringer, aber 
doch so hoch, daß es sich für den Staat lohnte, selber einzu- 
nehmen. Es ist begründet, anzunehmen, daß mit der Chaus- 
sierung auch die besoldeten Erheber kamen. Hierzu wur- 


den pensionierte Unteroffiziere genommen, die dann zu ih- 
rer Militärpension “nur” noch drei Rth. in Monat bekamen 
und für den Staat dadurch preiswerte Mitarbeiter waren. 
Diese Erheber brauchten ein entsprechendes “Lokal”, eben 
das Weghaus. Den ersten schriftlichen Hinweis auf das 
Weghaus in Landwehrhagen liefert ein Protokoll, welches 
1773 in demselben wegen Steitigkeiten über das Steinbre- 
chen am Ickelsberg aufgenommen wurde.[Hann. 109 Nr. 889] 


Weitere Hinweise liefern ein Gesuch des Erhebers Stroh- 
meyer von 1786 und Ausgleichsansprüche, die beim 
Wechsel der Erheber vom scheidenden an den neuen ge- 
stellt wurden. Strohmeyer bat in seinem Gesuch, zwischen 
dem Weghaus und der Gastwirtschaft Jatho ein kleines 
Haus als Witwensitz für seine Frau bauen zu dürfen. 


Erst die Vergrößerung des Chausseehauses in 1835 bringt 
eine Fülle an Details und läßt es zu dem werden, wie es auf 
dem Foto abgebildet wurde. Leider fehlt der genaue Über- 
gang vom Staat auf den Privatmann Kiel. Die Familie Kiel 
betrieb in diesem Haus einen kleinen Laden. 1932 brannte 
es am hellen Tag ab. 


a %]% 


Setmarkreis 


ünden, der Ober- 
weier und dem übrigen Derbreitungsgebieg der M. N. 


murpält alle Nachrichten aus dem reife 


© Landwehchanen. Hiltoriihes Jollbaus 
abgebrannt. Während bie meilten Einwohner auf 
dem Welde beihäftigt waren, ertönte plöglih Beueraların. 
5 ‚hiltoriihe hannoverihe Zollhaus am Südausgang 
des Ortes, das dem Inpaliden Heinrih Kiel gehört, 
brannte lichterloh._ In Turzer Zeit war der Dachituhl 
eingeäidert, die _Deden eingeälchert, jo daß von dem 
alten wertvollen Bahwerfhaus nicht mehr viel übrig blieb, 
Die Entitehungsuriage des Brundes ift noch unbelannt. 


Wenn auch wieder einmal vom “Zollhaus” die Rede ist, 
so ist doch das Chausseehaus gemeint, was abbrann- 
te. MN 5.8.1932 [StAM] 
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Kostenplan zur Vergrößerung des Chausseehauses in Landwehrhagen 


Anschlag 

Der erforderlichen Kosten zur Verlängerung des Chaussee- 
Hauses zu Landwehrhagen durch einen Anbau von 8 Fuß 
lichter Breite mit einem Keller, zur Ausführung eines Vor- 
baues vor der Wohnstube, und Aenderung der Schornsteinröhre. 
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Kostenbetrag 
Gegenstände der Veranschlagung im Einzelnen im Ganzen 
Rth. ggr. Pf. Rth. ggr. Pf. 
A. Zimmerarbeiten 
a. Materialien 
Zur Schwelle unter den Vorbau in Eichholz 6,5 If. Fuß 
zum Wandrehm desgl. 6.5 If. Fuß 
4 Säulen desgl. a 10 Fuß 40 If. Fuß 
6 Riegel desqgl. 13 If. fuß 
zur Scheidewand im Anbau die Schwelle 5 If. Fuß 
der Wandrehm 9 If. Fuß 
2 Türsäulen a 8,5 fuß 17 If. Fuß 
die Wandsäule 7,5 If. Fuß 
der Türholm af. Fuß 
4 Wandriegel 10 If. Fuß 
zur neuen Schwelle unter einen Teil des Giebels 
an der Hintertraufe 22,5 If. Fuß 
insgesamt Eichholz 141 If. Fuß 
für jeden Fuß durchschnittlich 1 ggr. 6 Pf. 8 19 6 
3 neue Balken, a 27 Fuß 81 If. Fuß 
6 Sparren zu 3 neuen Gebinden 93 If. Fuß 
3 Traufhalter zum Schirmdache 36 If. Fuß 
insgesamt Tannenholz 228 If. Fuß 
für jeden Fuß im Durchschnitt 1 ggr. 4 Pf. 12 16 21 11 6 
b. Arbeitslohn 
369 lauf. fuß Eich- und Tannenholz zu zimmern nach Risse ein- 
zurichten und zu setzen und zu legen per Fuß 6 Pf. den alten | 7 16 6 
Dachgiebel zu versetzen 20 
die Thür-Öffnung aus der Wohnstube in die neue Kammer einzu- 
richten, das vordere Stubenfenster auszunehmen, die Brüstung 
und die Riegel wegzuräumen 16 
die Verfaulte Schwelle unter einem Theile des Giebels und die 
Hintertraufe wegzuräumen, die Wände zu stützen, und die Stiele 
und Streben zur Verbindung mit der neuen höher zu legenden 
Schwelle vorzurichten. 1 12 10 16 6 
B. Maurerarbeiten 
a. Materialien 
1. Sandsteine zu Fundamentmauern des Kellers 165 Cbfuß 
dto zu der 1,5 Fuß dicken Stirnmauer 216 Cbfuß 
dto zur Hintermauerung des Kellergewölbes 
an der Seite gegen das jetzige Weghaus 80 Cbfuß 
dto zur Fundamentmauer des neuen Giebels 149 CbfuO 
dto zu den Seitenmauern des Kellereinganges 36 Chbfuß 
überhaupt 642 Cbfuß 
oder 10/16 Faden, diese kosten 
a. zu brechen per Faden 7 Rth. 4 6 
b. anzufahren per Faden 8 Rth. 5 
2. Sandsteinquader 
7 Kellertritte, 3 Fuß lang, 11 Zoll breit und 8 4/7 Zoll dick 
per Stück im Bruch 3 ggr. 21 
die Sohlbank und den Sturz zum Kellerfenster 3 
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Kostenbetrag 
Gegenstände der Veranschlagung im Einzelnen im Ganzen 
Rth. ggr. Pf. Rth. ggr. Pf. 
2 Sohlbänke zu den Bogenfenster des 
Giebels, jede 4 % Fuß lang, 15 Zoll breit 
lauf. Fuß 1 ggr. 6 Pf. 13 6 
diese Quaderstücke anzufahren 2 
3. gebrannte Lehmsteine 
zu dem Kellergewölbe von 7 Fuß lichter Weite auf halben Stein 
mit 4 Fuß entfernten Gurten zu mauern, 
sind nöthig 2112 Stück 
zu den Umfassungswände von der 
Plintmauer an 6156 Stück 6156 Stück 
zur ausmauerung der Scheidewand 223 Stück 
zusammen 8491 Stück 28 10 
4. Backsteine 
zur Ausmauerung des Dachgiebels bis an 
den Kehlbalken gehören 450 Stück 
jedes Hundert kostet incl. Fuhrlohn 6 ggr. 1 3 42 2 6 
b. Arbeitslohn 
642 Cbfuß Mauerwerk von Sandsteinen in 
Schebelehm aufzuführen, a 6 Pf. 13 9 
den Keller zu wölben, kostet für 
jeden Quadratfuß innerer Gewölbefläche 1 ggr. 
für 220 Quadratfuß also 9 
ein Kappengewölbe von 4 Fuß Länge zum Kellereingang 16 
356 Cbfuß Umfassungswände 1 % Stein stark zu mauern 
per Schachtruthe 8 Rth., insg. für 1 25/64 Schachtruthen 11 3 
15 Wände mit Behausteinen auszumauern a 2 ggr. 1 6 
6 Wände des alten Gebäudes wegen Unterschwellung aus- 
zunehmen und unterstützen 18 
die 3 Brüstungsmauern in den Vorbau mit 
gebrannten Lehmsteinen auszumauern 6 
den alten Schornstein abzubrechen, den Raum 
zu reinigen und neuen aufzuführen 3 8 
7 Trittsteine zu spitzen und zu legen 14 
die Oeffnung zwischen den Sparren und Traufhaken am 
Giebel mit gebrannten Lehmsteinen auszumauern 4 40 16 
C. Dachdeckerarbeit 
a. Materialien 
575 Stück Hohlziegel, per 100 1 Rth. 8 ggr. % 16 
diese anzufahren von Bonafort 8 gar. 1 12 
2 Schock Latten 1 18 
3 % Schock Lattennägel a 4 ggr. 8 Pf. 16 4 
für Kalk, Gyps und Kuhhaare zum Einbinden des Daches 1 12 15 22 
150 Plattziegel zur Giebeldeckung . 
20 Firstziegeln 20 
b. Arbeitslohn 
725 Stück Ziegel zu legen, das Dach einzubinden, 
und am Giebel die Ziegeln festzunageln 3 
die Firstziegel zu legen und einzubinden 10 3 10 
D. Die Weißbinderarbeit 
a. Materialien 
6 Wellerleisten zu 24 Fuß Länge 12 
3 Schock Wellern, a 12 ggr. 1 12 
10 Fuder Lehm, a 8 ggr. 3 8 
Y4 Schock Stroh 2 12 
1 Schock Leistennägel 10 8 
2 Malter Kalk a 1 Rth. 12 ggr. 3 
1Gypsa1Rrth. 1 12 
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Gegenstände der Veranschlagung 


Kostenbetrag 


im Einzelnen 


im Ganzen 


Rth. 


ggr. 


Pf. 


Rth. 


ggr. 


Pf. 


8 Sack Schebe 

b. Arbeitslohn 

160 Quadratfuß zu wellern und den Boden zu 

schlagen, per Quadratfuß 7 Pf. 

21 Quadratklafter zu scheenen und zu tünchen, a 12 ggr. 

2 kammern zu weißen 

die Giebelwand mit Kalk und Gyps und Sand zu überziehen 
sind 5 Klafter im Quadrat, a 4 ggr. 


16 


21 
12 


20 


13 


16 


10 


8 


E. Tischlaerarbeit 


1. das jetzige Vorderfenster der Wohnstube in die Vorder- 
front der neuen Kammer zu setzen 

2. ein Halbkreisförmiges Giebelfenster von 4 Fuß Durchmesser 
mit sprossen und einenFlügel zum Oeffnen zu verfertigen 

per Quadratfuß 6 ggr. macht für 7 Quadratfuß 

3. Zum Vorbau vor der Wohnstube 3 Fenster, das vorderste 2 
und jedes Seitenfenster 1 2/3 Fuß breit, sämmtliche 5 1/16 Fuß 
hoch, mit Flügeln in der unteren Hälfte, zuverfertigen, 

per Quadratfuß 6 ggr. 

4. Bekleidung und Futter zu 4 Fensterräumen, a 20 ggr. 

5. Futter und Bekleidung zur Thür auf die Wohnstube und 

in die neue Kammer, und eine einfache Thür mit Leisten 

6. eine Thür in die Scheidewand des Anbaues 

7. eine Fallthür zur Keller-Oeffnung 

8. die neuen Räume zu bedienen mit Zuthaten 


27 


14 


F. Schlosserarbeiten 

Die Beschläge zu den vier Fenstern mit 
eisernen Vorreibern, a 16 ggr. 

2 Thür-Beschläge mit ordinären Schlössern 


16 


G. Gewölbe-Rüstung 
Für die Rüstbogen und Schaalbretter, wenn die 
Materialien zurück geliefert werden gerechnet 


12 


Summa 


209 


10 


Ellershausen, den 10ten May 1835 
Hoebel 


Der vorstehende Plan fand noch dahin eine Abänderung, daß nämlich der Wegbaumeister Wendelstadt auf einer Verbrei- 
terung von 10 Fuß gegenüber 8 Fuß bestand. Das führte natürlich zu finanziellen Schwierigkeiten. Hierzu ein Auszug aus 
dem gehorsamsten Bericht des Wegbau-Inspektors Hoebel an Wendelstadt vom 10.12.1835: 


“.. Wie voraus zusehen war, 
stand es nicht möglich zu ma- 
chen, die projectirten neuen 
Anlagen am Chaussee-Hause 
zu Landwehrhagen mit den- 
Jenigen Mitteln durchzuführen, 
welche nach dem anfänglichen 
Plane dazu veranschlagt wa- 
ren, nachdem eine Vergrö- 
Rerung der Länge des An- 
baues um mehrere Füße, von 
Euer Hochwohlgeboren vor- 
geschrieben worden. 


Die Bauanlagen sind größ- 


tentheils vollendet und es ist da- 
bey die rücksichtlich der ge- 
dachten Längen-Vermeh- 

rung des Anbaues am 

unteren Giebel ertheil- 

ter Vorschrift dazu befolgt 
worden, daß solcher um 

2 Fuß im Verhältnis gegen 
die veransschlagte Dimension 
länger gemacht, das neue 
Gebäude also zu 10 Fuß 
lichter Länge unter 

gleicher Tiefe mit dem 

alten Chaussee-Hause, an 
gelegt worden ist.” 
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BB nn 


8.909 (30° 6°) 


Zeichnung des Chausseehauses in Landwehrhagen mit dem geplanten Anbau. 
Umzeichnung des Orignals durch Heimatpfleger Horst Wollmert, Landwehrhagen. 
Interessant ist die Bemerkung auf der Originalzeichnung, daß das angebaute Zimmer aus der Wohnstube miterhellt wer- 
den kann, wenn das alte Giebelfenster verbleibt. “... Das ältere Giebelfenster, m, kann zweckmäßig stehen bleiben. Da es 
schon zerbrechlich ist, um eine Dislocation also nicht abhalten kann. Dagegen künftig keinen Regen ausgesetzt ist, und 
die Stube mit erleuchtet.” [Hann. 109a Göttingen Acc. 84/96 Nr. 16] 


Links im Bild: Schnitt durch den Vorbau, 
der es dem Erheber ermöglichte, nach an- 
kommenden Fuhrwerken Ausschau zu hal- 
ten, ohne dem Wetter ausgesetzt zu sein. 
Diesen Vorbau hat Hoebel so konstruiert, so 
daß die Beleuchtung optimal genutzt werden 
konnte. “... Der Vorbau vor der Wohnstube ist 
so eingerichtet, daß sowohl der Schlagbaum 
seine Erleuchtung findet, als auch von beiden 
Seiten der Chaussee das Licht erblickt, gleich- 
zeitig aber auch die Stube erhellet werden 
kann. ...” 


Man erkennt hier ganz deutlich das Gebot der 
Sparsamkeit, dem zu dieser Zeit auch die staat- 
lichen Stellen nach lebten. 


Die Beleuchtung muß zu dieser Zeit relativ teu- 
er gewesen sein. Der Erheber bekam etwa 
1 Rth. für die Beleuchtung im Monat, das war 
unter Umständen ein Viertel des Monatsein- 
j kommen eines Arbeiters. Das konnte sich kei- 
A Erz,’ ner leisten, geschweige eine zweite Lampe. Da 
ä wurde das Licht ausgeblasen, wenn es nicht un- 
umgänglich nötig war. 
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Mahl 


nebst OL rÜOR zu \amdwehr; 


Sollten der Herr Inspector es also geeignet hal- 
ten, den alten Brandes das geforderte Geld zu- 
kommen zu lassen, so bitte ich sehr Ihre geneigte 
Meinung mir gefälligst mitzutheilen, worauf ich 
als dann den Brandes recht bald befriedigen wer- 
de. 


PL, 


Ach! wenn Sie es doch möglich machen könnten, 
daß wir diesen Frühjahr noch einen Stall bekä- 
men, sei es auf Rechnung der K. Wegbau-Com- 
mission oder auf unsere Privat-Rechnung, und 
ersuche ich Ew. Wohlgeboren ganz gehorsamst 
es doch ganz nach Ihrer hochgeehrten Meinung 


einzuleiten, und mir zu schreiben, ob ich den al- 


Die Weghausanlage in Landwehrhagen mit Schlagbaum im Jahr {en Stall gleich bezahlen oder wie ich mich sonst 


1828, also noch vor der Vergrößerung in 1835. Der spätere Vorbau 


verhalten soll. 


(1835) wurde genau in Höhe des Schlagbaumes angebaut. Des- In der Hoffnung, daß Ew. Wohlgeboren immer 


halb konnte von da ab eine Lampe den Wohnraum und die Straße 
mit mit Schlagbaum erhellen. Zeichnung des Wegbau-Inspektors 


Hoebel. 
[Hann. Nr. 4228/4229] 


Nachdem der Anbau fertiggestellt war, spielt das Thema 
Stall wieder eine Rolle. Als Brandes 1833 ging, forderte er 
für den alten Stall noch 12 Rth. Diese hatte sein Nachfolger 
Lüderitz aber 1836 noch nicht bezahlt, wie aus einem 
Schreiben von ihm an den den Inspektor Hoebel hervor 
geht. Wahrscheinlich waren ihm die geforderten 12 Rth. für 
das marode Gebäude zuviel. Brandes hatte ja schon bei sei- 
nem Dienstantritt den Stall als so baufällig hingestellt, daß 
es gefährlich schien, ihn zu betreten. Lüderitz ließ den Stall 
taxieren, und die Taxatoren kamen zu einem niedrigen An- 
schlag. 


“Taxatum 
1. Herr Bachmann 


Den alten Stall zu 5 Rth. -ggr. -Pf. 


Die Apfelbäume a 2 ggr. -Rth. 4 ggr. -Pf. 
Die Zwetschenbäume a 2 ggr. -Rth. 22 ggr. -Pf. 
Summa 6 Rth. 2 ggr. -Pf. 


2. Herr Hartmann 


Den alten Stall zu 6 Rth. 21 ggr. -Pf. 


Die Apfelbäume a 2 ggr. -Rth. 4 ger. -Pf. 
Die Zwetschenbäume a 2 ggr. -Rth._ 22 ger. -Pf. 
Summa 7 Rth. 23 ger. -Pf. 


Der Durchschnittspreis ist 7 Rth. und 6 Pf: 


Landwehrhagen 
den 29. May 1833 Lüderitz 


Chausseegeld-Einnehmer 


Die Unbrauchbarkeit des Stalles muß den Einnehmer Lü- 
deritz stark zu schaffen gemacht haben, denn der Brief an 
den Inspektor Hoebel klingt wie ein Hilfeschrei. 


“Wohlgeborener Herr, 
Hochgeehrter Herr Inspector! 


Sie werden gütigst entschuldigen, daß ich Sie schon wieder 
mit einer Bitte belästige. 

Über den Mangel eines Stalles habe ich mit meiner Frau 
noch einmal gesprochen und wir sind beide der Meinung, 
es ganz so zu machen, wie es Ew. Wohlgeboren wünschen. 


das Beste für mich wollen, empfielt sich 
Ew. Wohlgeborener 

ganz gehorsamster 

Diener 

H. Lüderitz 

Landwehrhagen, den 3ten März 1836. 

[Hann. 109a Göttingen Acc. 84/96 Nr. 16] 


Der Inspektor hatte wohl in seinen Bericht nach Hannover 
die Dringlichkeit des Baues eines Stalles am Weghause in 
Landwehrhagen dargestellt. So kam dann die Genehmi- 
gung in einem Schreiben vom 24. Juli 1837 aus Hannover, 
nach dem eingereichten Anschlage zu 54 Rth. 19 gGr. 8 Pf. 
einen Stall zu bauen. [Quelle wie vor] 


Der Anschlag muß wohl etwas an der Realität vorbei aufge- 
stellt worden sein. Denn die wenigen erhaltenen Rechnun- 
gen, die den Stallbau betreffen, belaufen sich auf 82 Rth. 
Dazu kommen noch die 8 Rth., die Lüderitz für wiederver- 
wandete Bausubstanz des alten Stalles bekam, also 90 Rth. 
insgesamt. Davon bekam der Zimmermann Bachmann den 
größten Posten mit 52 Rth. 3 gGr., der Mauermeister Hart- 
mann bekam 13 Rth. 10 gGr. 3 Pf., die Ziegelei in Bona- 
forth 5 Rth. 6 gGr. und die Ziegelei in Landwehrhagen 11 
Rth. 15 gGr. 8 Pf. 


Der Anschlag sah vor, daß dem Lüderitz 8 Rth. für die noch 
brauchbare Bausubstanz des alten Stalles, weil er ihn letzt- 
lich dem Brandes vergütet hatte, zu erstatten wäre. In 1837 
wurde der Stall gebaut, aber erst in 1842 kam die Anwei- 
sung an Königliche Wegbau-Kasse, Lüderitz die besagten 
8 Rth. anzuweisen. Fünf Jahre mußte der Einehmer auf sei- 
nen Ausgleich warten! Aber immerhin hatte er den so nöti- 
gen Stall auf Kosten der Wegbau-Commission bekommen. 


Wenn auch die Rechnungen der Handwerker vom Neubau 
des Stalles etwas wirr auf mich wirken, so meine ich doch 
ersehen zu können, daß der ursprüngliche Anschlag von 54 
Rth. 19 gGr. 8 Pf. nicht ausgereicht hat, den Stall zu erbau- 
en. Eine Rechnung des Mauermeisters Hartmann aus Land- 
wehrhagen macht mir besondere Schwierigkeiten. Hier 
scheint es, als ob er einmal mit dem Mariengroschen und 
das nächste Mal mit dem Guten Groschen gerechnet hat. 


Da ich nachfolgend den Kostenanschlag in Umschrift, die- 
se Rechnung aber im Original bringe, kann der Interessierte 
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sich vielleicht einen Durchblick verschaffen. Da die Recht- tig geschrieben heißt es “Commodität” und bedeutet gehei- 
schreibung sehr eigenwillig ist, macht das Lesen oft me, ruhige Kammer und meint im vorliegenden Fall den 
Schwierigkeiten. Hier erwähne ich ein Wort, was sich be- Abort. 

sonders hartnäckig beim Lesen zeigte “Combothitet”. Rich- 
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Rechnung des Mauermeisters Hartmann vom Neubau des Stalles am chausseehaus 


[Hann. 109a Göttingen Acc. 84/96 Nr. 16] 
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Anschlag der erforderlichen Kosten zum Bau eines Stallgebäudes von 20 Fuß Länge und 9 Fuß Tiefe 
an das Chaussee-Haus zu Landwehrhagen. 


Gegenstände der Veranschlagung 


Kostenbetrag 


im Einzelnen 


im Ganzen 


Rth. 


ggr. 


Pf. 


Rth. 


ggr. Pf. 


A. Mauer-Arbeiten 


1. Materialen 

1- Die Steine zur Ausmauerung der Miste und zu den Funda- 
menten werden zum Theil vom alten Stallgebäude genommen, 
für die außerdem erforderlichen Steine sind zu rechnen 

2- 800 Stück gebrannte Lehmsteine a/100 10 ggr. 

3- 700 Luftziegel a/100 4 gar. 

4- 1 Fuder Lehm 


_ 


oo» 


10 


2. Arbeitslohn 

5- 140 Cbfuß Mauerwerk zu den Fundamenten und zur Aus- 
mauerung der Miststelle unter dem Aborte, 

in Lehm zu setzen, a4Ppf. 

6- 30 Wände mit gebrannten und rohen Lehmsteinen auszu- 
mauern, aiggr.4Pf. 


22 


16 


10 


B. Zimmer-Arbeiten 


1. Materialien 
7- 59 lauf. Fuß Schwellen von Eichholz, 7 zöllig, a 1 ggr. 2 Pf. 
8- 40 lauf. Fuß Wandrehmen 

63 lauf. Fuß für Balken 

103 lauf. Fuß Tannholz, ai gar. 
9- 114 lauf. Fuß zu 6 Sparren 
20 lauf. Fuß zum Dach 

134 lauf. Fuß Tannholz 6 u. 7 zöllig, a 10 Pf. 
Die übrigen Hölzer und Säulen, Riegel, Traufhaken, die Dach- 
stützen und Streben kommen von dem alten Gebäude 


20 


15 


10 


11 


19 


2. Arbeitslohn 
10- 534 lauf. Fuß Bauhölzer zu verarbeiten u. das Gebäude 
aufzurichten, so wie für das Wegräumen des alten Gebäudes 


11 


C. Dachdecker-Arbeiten 


11-570 Ziegel zu legen und einzubinden, mit Einschluß der 
Abnahme der alten Ziegel und Latten 
12- Zuschuß an neuen Ziegeln und Latten 


D. Weißbinder-Arbeit 


13- von dem Holze des alten Gebäudes Wellerläger zu schnei- 
den, zu legen, und den Boden von dem alten Lehm darüber zu 
schlagen incl. der Nägel, 150 Quadrat-Fuß a 7 Pf. 

14- den Abtritt zu schenen und zu tünchen 


15 
16 


E. Tischler-Arbeiten 


15- 1 Thür von 3 % Fuß Breite 
16- 4 kleinere Stallthüren, 2 % Fuß breit 
17- die beiden Schweineställe mit Bohlen zu beschlagen und 
eine Krippe mit der Lade zu liefern 
insgesamt 
dazu für den alten Stall 


uk 


12 


16 
19 


Summe 


Dransfeld, den 18ten Jul. 1837 Hoebel 


19 
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Nach dem Anbau des Stalles bis zum Ende der Wegegeld- 
erhebung hat das Haus wohl von seiner Substanz gezehrt. 
Es sind für diese Zeit keine Dokumente über Baumaßnah- 
men an dem Chausseehaus überliefert, außer dem Antrag 
der Chausseegeld-Einnehmerin Koppermann auf einen 
neuen Ofen, mit dem auch gekocht werden kann. Daß in 
dieser Zeit wenig zur Erhaltung der Bausubstanz getan 
wurde, geht aus einer Beschreibung der Chausseehäuser 
(1874) hervor. In der tabellarischen Auflistung vom 
26.8.1874 heißt es zu unserem Wegegelderheberhaus: 

“3, In Landwehrhagen ist die Steinbahn beim Wegehause 7 
Meter breit, die Vorderfront tritt 0,7 m, ein darin belegener 
Vorbau 1,5 m in das Bankett hinein und die Traufe liegt, da 
das Dach noch weiter vorspringt, über der Steinbahn.” 
An anderer Stelle heißt es: 

“TEs besteht aus] / Stube, 4 Kammern, 1 Küche, 2 Keller 
(einer ist unbrauchbar), Anbau am demselben befindet sich 
ein Abort, 1 Schweinestall, I Ziegenstall, Holzraum. 
Hofraum 0,31 ar, Garten 4,32 ar. 

[Es] befindet sich in ziemlich schlechtem baulichen Zu- 
stande, liegt nahe am Ausgang des Dorfes Landwehrhagen. 
Das Wohnhaus ist 11,5 m lang und 6,4 m tief. - Die Gebäu- 
de sind einstöckig, von eichenen Fachwerk, mit Bruch- und 
Backsteinen ausgemauert und mit Ziegeln in Kalk gedeckt. 


Die Königliche Finanz-Direction, Abthl. für Forsten zu 
Hannover wünscht das Haus zu einer Dienstwohnung für 
den Förster zu Landwehrhagen zu benutzen. — Das Bankett 
ist neben dem Hause 1,6 m breit, die Vorderfront tritt 0,7 m 
u. ein darin belegener Vorbau 1,5 m in das Bankett hinein. 
Die Traufe liegt, da das Dach noch weiter vorspringt, über 
der Steinbahn. — Die Forstverwaltung wird deshalb den 
Vorbau zu beseitigen haben." [HStAH Hann. 180 Hildesheim 
Nr. 5826] 


Verfaufs-Unzeige. 

Im Auftrage Köniultber Landoroftei Hildesheim, 
folen nabbenannte enibehrlihe-Grunpftücde ver Königlichen 
Chaufferverwaltung öffentlih aufs Meiftgebot verkauft wer 
den, als: . 

1. In der Feldmarf DOberfheden: 
35 Ruth. C 7,64 Ar) beim Wegbaufe zu Obn: 
fbeven, belegen; 
b. 4,65 TRurh. (= 87,4 DMeter) vafelbfl; 
c. 12,68 TR. (= 2,62 Ar) vafelbfi; 
2. In ver Feldmarf Landwehrhagen: 
a. 58 Ru, (= 12,66 Ar) Wiefe beim Chauffee 
baufe beleaen; 
b. 29,64 Ruth. (= 6,33 Ar) dafelbft; 
c. 65 DRub. = 1,31 Ur) dafelbft. 
Es ift vazu Termin auf 
Freitag, den 19, April d. I., 
Morgens 11 Uhr, 
auf der Amtöftube in Münden angefegt, wofelbft auch fdon 
vorher die Verfaufsbedingungen eingeiehen werden fönnen 
Münden, ven 17. März 1872, 
Der Amishaupimann 
Scarlad. 


MN vom 4.4.1872 [StAM] 
Diese Anzeige kostete 1 Rth. 7 Groschen 
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Wir erfahren hier noch einmal etwas über die Größe des 
Hauses, die von der in der Zeichnung von 1835 angegebe- 
nen etwas abweicht, aber auch, daß es sich in einem baulich 
sehr schlechten Zustand befand. 


1872 wurden schon die von der Straßenbau-Verwaltung 
nicht mehr benötigten Grundstücke, die aber im Zusam- 
menhang mit dem Weghaus gesehen werden müssen, 
meistbietend verkauft. Dies traf den derzeitigen Pächter, 
den pensionierten Wegaufseher Junge mit seinen 78 Jah- 
ren, hart. Der Bauinspektor Parisius, der mit dem Verkauf 
beauftragt war, stellte an den Amtshauptmann die Bitte, die 
Übergabe der Länderei bis Michaelis hinauszuschieben, 
weil der jetzige Pächter Junge viel für die Düngung aufge- 
wandt hätte und außerdem alt und krank sei. Der Amts- 
hauptmann unterstützte dieses Ansuchen und leitete es 
nach Hildesheim. Die Landdrostei blieb aber hart, schließ- 
lich war der Verkauf ja ministerielle Anordnung. So kam es 
dann zum Verkauf mit sofortiger Übernahme. 


Die drei in vorstehender Anzeige aufgeführten Grundstü- 
cke lagen alle in unmittelbarer Nähe des Chausseehauses. 
In der Beschreibung durch das Amt heißt es: 

“.. II. in der Feldmark Landwehrhagen. 

d 12,66 Ar (=58 Ou-Ruthen) Wiese an der Georg Rokol und 
Heinrich Heckemann’'schen Wiese bei der alten Chaussee 
belegen; 

e 6,33 Ar (=29,64 Ou-Ruthen) Wiese an Adolf Coß, Wittwe 
Zuschlag und Maurer Hartmann an der Hannover-Caßler 
Chaussee belegen; 
f1,31 Ar (6,5 Ou-Ruthen) Wiese an Adolf Coß, Gastwirth 
Stromeyer und Hannover-Caßler Chaussee belegen. ...” 
[GASt Landwehrhagen 48/1] 


Die etwa einen halben Morgen große Wiese muß ganz be- 
sonders begehrt gewesen sein, den ihr Kaufpreis wurde auf 
225 Rth. hoch getrieben. Auf diese Wiese boten: 

Georg Rokohl: 80; 115; 135; 145; 155; 165; 171; 206; 213; 
215; 217; 221; 223 und 225 Rth. und erhielt den Zuschlag. 
Heinrich Appel: 100; 120; 130; 140; 160; 170; 175; 190; 
205; 210; 212; 214; 216; 220 und 224 Rth. und gab auf. 
Adolf Arend: 110 Rth., 

Heinrich Glake: 150 Rth. und 

Heinrich Heckemann: 180; 200 und 211 Rth.. 

Der erzielte Preis von 225 Rth. lag weit über dem tatsächli- 
chen Wert des Grunstücks. 


Das Grundstück b (29,84 Qu-Ruthen = 6,33 Ar) bekam 
Förster Flecke für sein Gebot von 20 Rth. Der Mitbieter 
Adolf Arend paßte bei 17 Rth. 


Auf das kleinste Grundstück boten: Adolf Arend, Heinrich 
Arend und Heinrich Ahlborn. Hier bekam nach vier- 
maligem Bieten Heinrich Ahlborn für 3 1/6 Rth. (1/16 Rth 
= 5 Silbergroschen) den Zuschlag. [GASt Landwehrhagen 
48/1] 


Der Versuch, die Erheberstelle 1873 zu verpachten, hat 
wohl zu keinem Ziel geführt, so daß drei Jahre nach dem 
Verkauf der Grundstücke auch die Erhebung des Wegegel- 
des eingestellt war. Das Haus wurde deshalb verwaltungs- 
mäßig an die Königliche Finanz-Direktion in Hannover 


WEGHÄUSER 


überschrieben. Das Übergabeprotokoll vom 20. Juni 1875 
nachfolgend: 


Übergang des Weggelderheberhauses in 
Landwehrhagen von der Chausseeverwaltung 
auf die Königl. Finanz-Direktion am 20. Juni 1875 
“Bauinspektor Domeier Göttingen 20. Juni 1875 

Betr: 

Die Übernahme des frühern 
Chausseegelderheber-Wohnhauses 
zu Landwehrhagen an die 
Königliche Finanz-Direktion 

zu Hannover 


Zur Verfügung vom 27. v. M. 
Mr. III 2390 B. 


Anlage: 
Abschrift des Übergabe-Pro- 
tokolls vom 19. d. M. 


Das nebenbezeichnete 
Protokoll überreiche ich 
hieneben ganz gehorsamst 


Der Bauinspektor 
Domeier 


An 
Königliche Landdrostei 
Hildesheim 


Geschehen Landwehrhagen 19. Juni 1875 


Zur Uebernahme des frühern Chausseegelderheberwohn- 
hauses hieselbst seitens der Königliche Finanz-Direktion 
zu Hannover, bezw. zur desfallsigen Ueberweisung, hatten 
sich aus Veranlassung einer Verfügung der Königlichen 
Landdrostei Hildesheim vom 27. v. M. 


1, für die Königliche Finanz-Direktion in Vertretung des 
durch Krankheit behinderten Oberförster Müller zu Esche- 
rode, der Königliche Hülfsjäger und Forst-Sekretair See- 
bohm aus Escherode und 

2, im Auftrage der Königlichen Landdrostei Hildesheim, 
der Bauinspektor Domeier aus Göttingen hier eingefunden. 


Der Bauinspektor überwies der oben genannten Verfügung 
gemäß dem Forst-Sekretair Seebohm an Ort und Stelle das 
erwähnte Wohnwesen, bestehend in einem Wohnhause 
nebst Anbau, dem daneben befindlichen Hof- und Garten- 
grundstück, Obstbäumen im letztern und den zugehörenden 
Hof- und Gartenbefriedigungen, unter den nachstehenden 
von Königlicher Landdrostei Hildesheim vorgeschriebe- 
nen Bedingungen als: 


1, Der an dem Chausseehause befindliche Vorbau, welcher 
1,5 m weit im Bankett liegt, sowie der vor der Hausfront be- 
findliche Dachüberstand an dem Hause, dessen Traufe sich 
Jetzt über der Steinbahn befindet, sind bei der nächsten 


Hausreparatur an dem Gebäude, sowie bei einem spätern 
Neubau desselben durch die Königliche Forstverwaltung, 
bezw. den etwaigen Rechtsnachfolger derselben ohne wei- 
tere Entschädigung zu beseitigen und verbleibt mit Rück- 
sicht hierauf das Terrain auf welchem der Vorbau sich jetzt 
befindet, sowie der von dem Dachüberstande überdeckte 
Raum der Chaussee in dem Eigenthume der Chausseever- 
waltung. 


2, Sollte das Grundstück etwa später in Privatbesitz über- 
gehen, so sind bei einem etwaigen Neubau des Gebäudes 
die Bestimmungen im $16 des Gesetzes vom 4. December 
1834, betr. den Gebrauch der Chausseen und die Wegepo- 
lizei, zu beachten und der von der Chausseeverwaltung da- 
nach etwa zur Anlage von Gräben p. zu beanspruchende 
Theil der Grundstücke, derselben unentgeldlich abzutre- 
ten. 


3, Das Dach am Chausseehause ist an der, der Chaussee 
zugewendeten Seite stets mit Rinnen und Abfallrohren zu 
versehen, welche letztern entweder in den Chausseegraben 
oder auf das abzutretende Grundstück zu leiten sind. 


Der Forst-Sekretair Seebohm übernahm das obenerwähnte 
Wohnhaus unter solchen Bedingungen, vorbehaltlich der 
Genehmigung der Königliche, Finanz-Direktion zu Hanno- 
ver. 


Beglaubigt 
(gez) Domeier (gez.) Seebohm 
Bauinspektor Hülfsjäger u. Sekretair 


Göttingen 20. Juni 1875 


Abschrift dem Königlichen Oberförster Herrn Müller zu 
Escherode ergebenst mitgetheilt, mit dem Ersuchen die 
vorbehaltene Genehmigung der Königlichen Finanz-Di- 
rektion gefälligst erwirken und über den Eingang derselben 
demnächst Mittheilung machen zu wollen. 


Der Bauinspektor 
(gez.) Domeier 


Göttingen 20. Juni 1875 


Abschrift als Anlage zum Bericht an Königliche Landdro- 
stei Hildesheim vom heutigen Tage. 

Der Bauinspektor 

Domeier” 

[Hann. 180 Hildesheim Nr. 5819] 


Hiermit hören die schriftlichen Quellen über das Chaussee- 
haus in Landwehrhagen auf. Nach mündlicher Überliefe- 
rung kaufte der Vater des Heinrich Kiehl das Haus. Es wur- 
de ein kleiner Laden darin eingerichtet und brannte schließ- 
lich 1932 ab. An seiner Stelle steht heute das Haus Ecke 
“Branntewienswääch” Hannoversche Straße mit der Num- 
mer 3. 
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WEGE- UND BRÜCKENGELD DER STADT MÜNDEN 


Wege- und Brückengeld der Stadt Münden 


Während das Wegegeld auf der Heerstraße bei uns erst 
nach einer deutlichen Verbesserung derselben 1723 einge- 
führt wurde, mußten die Fuhrleute im Stadtbereich Mün- 
den schon lange davor für die Benutzung der Straße und 
Werrabrücke zahlen. 


Die Werrabrücke, schon 1329 erwähnt, wohl noch im 13. 
Jahrhundert als Steinbrücke erbaut, war in einen schlechten 
Zustand geraten. Deshalb wandten sich die Mündener in ih- 
rer Not an den Herzog Otto, den Einäugigen, der dann auf 
das Bitten der Mündener im Jahre 1442 ihnen das Recht 
verlieh, für das Passieren der Brücke ein sogenanntes Brü- 
ckengeld zu erheben. Dieses Recht wurde noch im selben 
Jahr durch Kaiser Friedrich III. bestätigt. Etwas später wur- 
de dieses Recht auch durch Papst Nikolaus konfirmiert. Da 
die vorliegende Kopie des Privilegiums nicht nur schwer 
leserlich ist, sondern auch in Plattdeutsch geschrieben, 
bringe ich nur Auszüge. 


„[siehe] Privilegium im Pergament Buche sub. Nr. 28 
We Otto von Godes Gnaden Herthogen to 

Brunswigk Herthogen Otten seliger Son 

Bekennen myt dussem open breve von 

unser unde unser rechten erven wegen 

So de Ersamen borgermeister und Raid 

Gildemeister Gilder und de gantze ge- 

meinheit der Stadt t0 Munden unse leven 

getruwen uns hebben vorgebracht unde 

mercklichen berichtet ... 


... Sholen nemen 

to bruggengelde von einen Jowelickeme 
mynschen ein Göttingsch scharff, so von 
einen perde eynen Gottinsch pennick 

von einen esel od mul einen Gottingschen 
pennick. welck aver beneten twen 

Jaren weren, der scholder geven 

twe einen pennick, von allen kogen 
Rindern ochsen de boven twen Jaren 

syn so von eynem Gottinsch 

pennick, Ses Schape einen penning 

unde vir Zegen einen penning. 

Duhses bruggengeldes shut befriget 

syn ...“ [StAM Corpus bonorum civitatis 1727, Seite 43] 


Von der Zahlung des Brückengeldes gab es Befreiungen, 
wie es das Ende des vorstehenden Textes zeigt. Natürlich 
brauchten die, denen es leicht gefallen wäre, einen „pen- 
nick“ zu geben, nicht zu zahlen, nämlich die Fürsten, die 
Adeligen und die Ritter mit ihrer Gefolgschaft. Ferner 
brauchten Geistliche, Militärpersonen, Bewohner der um- 
liegenden Dörfer (Wiershausen, beide Scheden, Dankels- 
hausen, Mielenhausen, Gimte, Volkmarshausen, Weller- 
sen, Bühren, Varlosen, Imbsen, Blume und Hedemünden) 
nicht zu zahlen. Später kamen noch die „würklichen“ Bür- 
ger von Braunschweig und Osterode dazu. Auch zum 
Markt Ziehende hatten freie Passage. Eine genauere Anga- 
be über den Brückengeldtarif mit seinen Ausnahmen er- 
folgt an späterer Stelle bei Wiedergabe eines Verpach- 
tungskontraktes der Brücken- und Wegegelderhebung. 


Die Hebung des Brücken- und Wegegeldes geschah ab- 
wechselnd durch Verpachtung oder durch eigene Ange- 
stellte des Magistrats. Bis zum Jahre 1828 war die Erhe- 
bung verpachtet, da aber sich bei fernerer Licitation (öf- 
fentliche Verpachtung) keine Pächter fanden, so wurde ma- 
gistratsseitig unterm 2. Januar 1828 berichtlich darauf an- 
getragen, zur Abwendung eines allzu großen Verlustes die 
Hebung wieder durch einen Angestellten der Stadt durch- 
führen zu lassen. Die Verpachtung läßt sich lückenlos vom 
Anfang (1738) bis Ende (1827) nachweisen. 


Das Recht zur Erhebung von Wegegeld durch die Stadt 
Münden geht möglicher Weise auf die gleiche Wurzel zu- 
rück, wie die Erhebung des Brückengeldes. Zumindest gibt 
es in dem schon erwähnten Corpus bonorum civitatis von 
1727 eine Eintragung, die solche Annahme stützt. Dort 
heißt es: 


„Wegegeld. 

Aldie weilen die Stadt Mundische 
Cammerei die wege in und vor 
der stadt, worüber nemblich die 
Landfuhr gehet, mit nicht geringen 
Kosten erhalten, so hat Herzog 
Otto Junior 6. m. 1442 

ein gewisses weggelt als von 
jeden perde 3 Pf. von einen ein 
spännigen Karn 4 Pf. zu heben 
und zu nehmen gnädigst conce- 
diert a) welches Pedagium 
nochmals Papa Nikolaus ao 
1450 confimiret b).... 


Principium: 

Es werden von jeden 1 spännigen pferde 6 Pf. 
von einer Karre und wagen aber wo 

for mehr pferde seyen a stück 4 Pf. gegeben.“ 


Das Prinzipium steht nicht im Widerspruch zum Vorste- 
henden, sondern ist die seit 1717 gültige Taxe. 


Das Regierungsreskript aus dem Jahre 1700 ist wohl in sei- 
ner Form mehr ein Regulierungsbescheid als eine Verlei- 
hungsurkunde, wenn es auch öfter im Zusammenhang mit 
dem Wegegeld als Rechtsgrundlage herangezogen wurde. 
In jedem Fall gibt es Nachweise, daß das Wegegeld schon 
vor 1700 erhoben wurde. 


Die Originaleintragung von 1727: 


„2) Ao 1700 hat der in Gott ruhen- 

de König und Churfürst Georg I. glor- 
wurdigstes andenkens auf des Raths un- 
terthänigstes Suppliciren und dabey gesche- 
hene remonstration das wege geld 
reguliret, daß vor einen einspännigen 
Karren nach wie vor 4 Pf. von einem 
Karren und wagen aber welche mit 
mehr als einem Pferde bespannet, nach 
proportion des gespannes, und zwahr 
von einem jeden pferde 3 Pf. an wegegel- 
de gegeben werden solle.“ 
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Diese Taxe wurde 1717 auf Verordnung geändert: 


„3) Ao 1717 ist verordnet daß an statt 
demnechst von einem einspännigen pferde 

an statt der bißherigen 4 Pf. 6 Pf. und 

von einem anderen pferde, an statt der 
bißherigen 3 Pf. 4 Pf. weggeld ... 

bezahlt und eingenommen werden sol- 

te.“ [StAM Corpus bornorum civitatis 1727, Seite 42] 


Für diese Einnahmenssteigerung wurde aber die Stadt 
Münden verpflichtet, die Straßen in ihrem Umland in Bes- 
serung zu halten. Die Unterhaltung der Heerstraße oblag 
ihr nun bis an das Lutterberger Feld. 


Im Zusammenhang mit einer Aufforderung zur Besserung 
der Straßen im Bereich Münden aus dem Jahr 1679 werden 
für die verflossenen vier Jahre klare Zahlen für Wegegeld- 
einnahme und Besserungsausgabe genannt. Hier wurde der 
Stadt sogar mit 100 Talern Strafe gedroht, wenn sie nicht 
umgehend die Straße bessern würde. Grund eines solchen 
massiven Drucks auf Münden war „Seine Excellenz“, die 
im Emser Bade weilte und ihren Rückweg über Münden 
nehmen wollte. In dem Extrakt vom 14. Aug. 1679 heißt es: 


“Anno 1675 sindt zu Besserunge der Wege angewendet 
worden — 129 Thr. 31 Gr. 4 Pf. 

dahingegen ist Wegegelt eingekommen — 25 Thr. 20 Gr. 
Anno 1676 sindt zu Besserunge der Wege verwendet — 
58 Thr. 17 Gr. 

Wegegelt eingenommen — 36 Thr. 25 Gr. 

Anno 1677 sindt verwendet — 93 Thr. 20 Gr. 9 Pf. 
Wegegelt — 30 Thr. 

Annao 1678 sindt verwendet — 25 Thr. 

Wegegelt eingenommen — 31. Thr. 24 Gr. 

Summa der zu Wege und Stege die letzten 4 Jahre ange- 
wanten Unkosten 296 Thr 33 Gr. 

Summa des vierjährigen Wegegeltes — 123 Thr. 33 Gr. 
Sindt also zu Wege und Stege 173 Thr. mehr außgegeben 
als eingenommen. “ [Cal. Br. 8 Nr. 1276] 


Da das Wegegeld eindeutig schon vor dem Jahre 1700 er- 
hoben wurde, kommt das Regierungsreskript von 1700 als 
Grundlage der Erhebung nicht in Frage. Es hat sicher nur 
etwas Bestehendes konfirmiert oder reguliert, wie vorste- 
hend schon angedeutet wurde. 


Das Brücken- und Wegegeld wurde bis Ende Februar 1738 
durch einen Rezeptor des Magistrats eingenommen. Von 
da an wurde dasselbe öffentlich verpachtet. Zum ersten 
Mal vom 1. März 1738 bis Trinitatis 1741, also auf 3 Y4 Jah- 
re. Der erste Pächter war Christoph Wendel Wüstenfeldt. 
Für den Genuß des Brückengeldes zahlte er eine jährliche 
Pacht von 65 Rth. und für den Genuß des Wegegeldes 
140 Rth. 


Bevor man zur Verpachtung schritt, ermittelte man den die 
Durchschnittseinnahme des Brückengeldes aus den Jahren 
1729 — 1737, um eine gesicherte Grundlage für die Pacht- 
höhe zu bekommen. Ein Rechnungsjahr zu der Zeit reichte 
von Trinitatis bis dahin des folgenden Jahres. Das Durch- 
schnittsaufkommen des Brückengeldes belief sich für diese 
Zeit auf 55 Th. 22 Gr. 4 '% Pf. nach Abzug der Unkosten. 
Das heißt, daß das Bruttoaufkommen des Brückengeldes 


etwas höher lag, als die nachfolgende Tabelle ausweist. 
[StAM B 2133] 


1728-1729 59Th. 15Gr. —- Pf. 
1729-1730 55Th. 24Gr. 5 Pf. 
1730-1731 61Th. 31Gr. 3 Pf. 
1731-1732 58Th. 30Gr. 1 Pf. 
1732-1733 49Th. 34Gr. 6 Pf. 
1733-1734 56 Th. 5 Gr. AaPf. 
1734-1735 53Th. 22Gr. 7 Pf. 
1735-1736 51Th. 31Gr. 3 Pf. 
1736-1737 53 Th. 7 Gr. 1 Pf. 
Summa 500 Th. 22Gr. 6Pf. 


Zum Brückengeld finden sich nachfolgende Eintragungen 
für das Rechnungsjahr 1737/38 in den Kämmereirechnun- 
gen auf den Seiten 94 und 95: 


“Brücken-Geldt 

Hiervon wird die vor vielen Jahren 
von Grundt auf mit großen Kosten 
erbaute Steinerne Brücke über 

die werra mit erhalten. 


Das Principium wornach bis her die 
Pförtners auf der großen Brücke 
alhier das Brücken-geldt von aus- 
ländischen Personen, auch Vieh p.p. 
gehoben ist folgendes. 


1. Von einem Schiebkarren I Pf 
2. Von einer Person, er sey ein Chri- 

te oder Jude, so einen Packen träget I Pf 
3. Von einen Juden ebenmäßig I Pf 
4. von einen jeden Koppel Pferde 3 Pf. 
5. Von einem jeden Pferde, so von 

einem Tablet-Krähmer oder 

einer anderen Person mit einem 

Packen beladen 3.Pf. 
6. Von jedem Stück Rindt und Schwein- 

vieh I Pf. 
7. Jedes 100. Schweine, Schafe, Ziegen 8.Gr. 
8. Eintzeln aber giebt jedes Stück IPf 
9. Von einer Karre, so mit einem oder 

mehr Pferde bespannt 4 Pf. 
10. Von einem Wagen so mit 4 oder 

mehr Pferden bespannt 1 Mer. 


Diesem nach ist gesammelt und aus 
dem verschloßenen Steine in 
des Pförtners Hause gehoben, wie folgt: 


Monath 

Juni 1737 4 Rth. 28 Gr. 4 Pf. 
Julii 5 Rth. 11 Gr. 2 Pf. 
August 4 Rth. 35 Gr. 1 Pf. 
7bris 4 Rth. 15 Gr. 0 Pf. 
Sbris 8 Rth. 14 Gr. 4 Pf. 
Ibris 2 Rth. 27 Gr. 0 Pf. 
Xbris 2 Rth. 9 Gr. 6 Pf. 
Januarii 1738 3 Rth. 29 Gr. 3Pf. 
Februarii 3 Rth. 30 Gr. 0 Pf: 


Dann ist auf Hohen Befehl Königl. und Churf. Hoher 
gehbter Räthe Excellences das Brücken-geldt am 14! Fe- 
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bruarii 1738 mediante Licitatione publica auf 3 Jahre, 
nembl. vom Iten Marti a. d. biß Iten Juni als Trinitatis 
1741 um und vor 65 Rth. verpachtet, wanmehro von dem 
Pächter deßelben, Nahmens Christoph Wendel Wüsten- 
feldt an Brücken-gelde von besagten 1. Marti als Trinita- 
tis 1738 nach Proportion solcher stipulirten Jährlichen 
Pacht-Gelde bezahlet worden 16 Rth. 9 Gr,“ 


Die Gesamteinnahme aus dem Brückengeld beläuft sich 
somit auf 56 Rth. 29 Gr. 4 Pf. 


Auf Seite 90 ist über das Wegegeld eingetragen: 


„Wege-Geldt 

Dieses wird zu Wege und Stege employret und werden 
von jedem einspännigen Pferde 6 Pf., von einer Karre 
oder Wagen aber, wofür mehr Pferde seyen, a Stück 4 Pf. 
gegeben. 

Der Receptor des Wege-geldes Johann Friedrich Hüpe- 
den hat laut anligender Rechnung von Trinitatis 1737 bis 
ultimo Februarii 1738 als von % Jahren, nach Abzug des 
1Oten Pfennigs als seines Salärii baar zur Cämmerey ge- 


liefert 78 Rth. 25 gr. 5 % Pf. 


Und nachdem auf Hohen Befehl Königl. und Churf. hoch- 
preißb. Regierung das Wege-geldt mediante licitatione 
publica am 14! Februarii 1738 auf 3. Jahre, nembl. vom 
1. Martii 1738 bis 1 Junii als Trinitatis 1741 um und vor 
140 Rth. Jährlich verpachtet worden, So hat der Pächter 
deßelben Christoph Wendel Wüstenfeldt an wege-geldt 
vom 1! Martii bis ultimo Maii als Trinitatis 1738 von 74 
Jahr der Cämmerey erleget und bezahlet 35 Rth.“ 


Womit für das Rechnungsjaher 1737/38 eine Einnahme an 
Wegegeld von 113 Rth. 25 Gr. 5 1 Pf. zu verzeichnen ist. 


Für das Wegegeld liegt keine Durchschnittsberechnung der 
letzten 9 Jahre wie beim Brückengeld vor. Trotzdem kann 
man in Anbetracht des Wegegeldaufkommens im Rech- 
nungsjahr 1736/37 von 112 Talern nach Abzug des Erhe- 
berlohnes (10%) davon ausgehen, daß die jährlichen Pacht- 
summen über den jährlichen Einnahmen aus diesen Pacht- 
gegenständen lagen. Sicher, die aufgeführten Summen sind 
nur 90% der aufkommenden Einnahmen, und bei dem Brü- 
ckengeld war die Benutzung des Erheberhauses auf der 
Brücke inbegriffen. Ferner hatte der Brückengelderheber 
Anspruch auf ein Klafterscheit von jeder Brennholzfuhre, 
die die Brücke passierte, auch bekam er 2 Taler aus der 
Brauereikasse für besondere Aufmerksamkeit bei der Aus- 
fuhr des Bröhans. Das freie Wohnen und die Holzeinnahme 
wurden in dem Vertrag vom 27. Jan. 1738 [StAM B 2133] mit 
15 Talern angesetzt. Rechnet man die Einnahmen auf 
100% um, plus den 15 Talern für Wohnen und Holz und 
den 2 Talern aus der Brauereikasse, so war die Pachtsumme 
noch I Taler höher als die Einnahme. Wo lag der Sinn in ei- 
ner solchen Erpachtung? Waren noch Einnahmen versteck- 
ter Form vorhanden oder hat der Pächter einfach auf besse- 
re Zeiten gehofft? Da bei allen Verpachtungen immer von 
„dem Wegegeld“ die Rede ist, nehme ich an, daß auch die 
Erhebung am Oberen Tor eingeschlossen war. Das wieder- 
um bedeutete aber, daß eine einzelne Person gar nicht in der 
Lage war, das Wegegeld zu heben, sondern mindestens ei- 
nen Gehilfen haben mußte, der die Erheberstelle am Obe- 
ren Tor versah und der entlohnt werden wollte. 
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In einer Auflistung der Einnahmen für die Jahre 1816-1818 
werden offensichtlich in zwei Spalten Einnahmen aus dem 
Brücken- und Wegegeld getrennt aufgeführt. Unterschrie- 
ben ist diese Aufstellung mit „Kiesling, Brücken- 
gelderheber“. Zu dieser Zeit (1816-19) waren aber der 
Holzhändler Georg Heinrich Lotze und der Buchdrucker 
Friedrich Christoph Caspar Pächter des Brücken- und We- 
gegeldes. In einer weiteren Auflistung aus der gleichen Zeit 
werden von der aufkommenden Summe 2 Taler für Gehalt 
abgezogen. Auch dieses Dokument ist von Kiesling unter- 
schrieben. Das läßt den Schluß zu, daß Kiesling als Ange- 
stellter der Pächter anzusehen ist und Pächter und Erheber 
nicht immer die gleiche Person sein mußten. [StAM B 2133] 


Diese Annahme findet ihrer Bestätigung in den Kämme- 
rei-Rechnungen von 1828: 


“.. Zur Erhebeung des Brückengeldes, wie auch des Weg- 
geldes an unteren Thore ist der bisherige Erheber dieser 
Gelder Johannes Börner und zur Erhebung des Weggeldes 
am oberen Thore der ebenfallsige bisherige Erheber dieser 
Abgabe daselbst, Christian Mittelstaedt, verpflichtet wor- 
den, erster Inhalts der der Cämmerey-Rechnung von Jahre 
1828 Sub. Nr. 13 anliegenden Magistrats-Verfügung, ge- 
gen den während der Verpachtung dieser Einnahme von 
dem Pächter denselben bezogenen, monatlichen Gehalt 
von 2 Rth. 5 gGr. 4 Pf. Convent. Münze und letzterer besage 
der Cämmerey-Rechnung vom Jahre 1828 Sub. Nr. 14 an- 
liegenden Magistrats-Verfügung, gegen den vierten theil 
der Einnahme, als welchen derselbe gleichfalls während 
der vorhinnigen Verpachtung von dem Pächter bezogen 
hat.” 


Am Anfang der Verpachtungszeit wurden Brücken- und 
Wegegeld als zwei Pachtgegenstände angesehen. Zeitwei- 
se war das Brückengeld an einen anderen Pächter als das 
Wegegeld vergeben. 


Der Siebenjährige Krieg verursachte auch in Münden einen 
spürbaren Einbruch des Brücken- und Wegegeldes, genau- 
so wie es für Landwehrhagen belegt ist. Viele Fuhren wa- 
ren Kriegesfuhren, die frei waren, oder die Fuhrleute hatten 
französische Pässe und zahlten dann ebenso wenig. Hierzu 
einen Auszug aus den Kämmereirechnungen 1757/58 der 
Stadt Münden: 


„... brücken und Weg-gelder sind zwar an hiesigen Bür- 
ger Johann Jacob Rungen von Trinit: 1756 biß Trinit: 
1759 auf drey-Jährlich für 80 Rth. vepachtet, nach dem 
im Jahre 1757 geschehenen Französischen Einfall aber 
Handel und Wandel gesperret, und wenn die Krieges und 
andere Fuhren mehrentheils frei passiret, werden mithin 
auf die Erfüllung des Contractes, welcher noch 2 Jahre 
dauret, nicht verstehen können, so ist Vermöge Königl. 
rescripts, dem Pächter Rungen solch Brücken- und 
Weg-geld von diesem Rechnungs-Jahre von Trinit: 1757 
biß Trinit: 1758 zu administriren und Rechnung davon zu 
füren aufgetragen worden.“ 


Am 1. September 1762 wurde dann Georg Caspar Bauck 
als administrativer Erheber eingesetzt. Trinitatis 1764 wur- 
de die Einnahme des Brücken- und Wegegeldes bis Trinita- 
tis 1767 wieder auf Pachtbasis an Wilhelm Kaese übertra- 
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gen. Von nun an wurden Brücken- und Wegegeld gemein- 
sam verpachtet, im vorliegenden Fall für 200 Rth. jährlich. 


Protokoll der Verpachtung des Brücken- und 
Weggeldes von 1800-1806 am 21. Oktober 1799 


“Actum Münden in Curia 
den 21. October 1799 


Nachdem zu ferneren Verpach- 
tung an den Meistbietenden 
das der Cämmerey zuständigen 
Brücken- und Weg-Geldes 

vom 1. Junii nächst künftigen 
Jars an, Terminus auf heute 
angesetzt und vermittels 
Anschlages allhier zu Rathhause 
und bey Königl. Amte, auch 
Einrückung in die Hannover- 
schen Anzeigen Göttingischen- 
und Casselschen Intelligen- 
zien, auch dreimaligen Aus- 
rufs in der Stadt, kund 
gemacht worden, Und dann 
darauf folgenden Licitanten 
sich angefunden: So wurde 
denenselben zu forderst 
folgende Pachtbedingungen 
vorgelesen, und zwar 


1. Der Meistbietende hat auf die ganze 
Pachtzeit hinlänglich Caution zu stellen, 


2. Die Pachtzeit geht vom 1 Junii 1800 — 1806 
auf 6 Jahre. 


3. Die Contract- und Fisci-Gebühren samt 
Copialien und Stempel muß der Pächter 
übernehmen an Cass: Münze. 


4. Die Pachtzeit wird zur Hälfte an vollgültigen 
Pistolen das Stück zu 4 Taler 24 gr. und die übrige 
Hälfte in anderer Cassen Münze be- 

dungen, auf quartaliter und nicht 

Jarweise bezahlt. 


5. Die Pacht wird dem Höchstbietenden 
unter dem Bedinge und Vorbehalte 
zugeschlagen, daß Königl. Regierung 
abzuwartende hohe Genehmigung 
ertheilen sollte. 


6. Das Brücken-Geld wird gehoben von pp 
7. Das Wege-Geld wird eingefordert pp 
(vidiat vorigen Contract) 


8. Der Pächter darf weder diese Taxe über- 
schreiten bey Strafe 1 Th. von jeden Mattier 
noch Jemanden den, der ihnen unterworfen 
ist frey lassen, bey Entschädigung der 
Cämmerey. 


9. Würden Zweifels Fälle vorkommen, 

mithin die Frage entstehen, ob nach Maß- 

gabe dieses Contracts das Wege- oder Brücken- 
Geld zu entrichten oder nicht, wohin 


auch zu rechnen, ob Amt Münden- 
sche Fuhrleute, Adlige und deren 
Geschirre, Amtsfuhren oder wer 
sonst es sey, das Brücken- oder Wege- 
geld zu bezahlen haben; So hat der 
Pächter an Bürgermeister- und 
Rath Erörterung und Gutfinden 
allein sich zu beruhigen, mithin 
bey allen entweder bereits bisher 
entstandenen — oder noch künftig 
vorkommenden Streitigkeiten 

und Ungewißheiten, so wenig 

von dem Magistrat als von der 
Cämmerey eine Vertretung 

oder Schadlosigkeit sich anzu- 
maßen, sondern in allen 

solchen Fällen mit dem Erachten 
des Magistrats sich zu beruhigen, 
so wie auch in Ansehung des 
Ouanti solcher Gelder, mithin 
allen Rechts Streit auf 
verbindliche Weise zu entsa- 

gen und die ausgelobten 
Pacht-Gelder zu bezahlen ohne irgendeine 
Erlassung dieswegen zu praece- 
tendiren. 


Sollte der Pächter solche 
Verbindung nicht beachten, 
sondern gleichwohl an den Pacht 
Geldern Abzüge sich zueig- 

nen oder gar gegen die 
Cämmerey einen Rechts- 

Streit erheben; so soll nach fallsigen 
Gutfinden der Cämmerey der 
Pacht Contract sofort für 
gänzlch aufgehoben angese- 

hen werden, mithin der 
Cämmerey die Befugnis 

zustehen, eine anderweite 
Verpachtung der Administra- 

tion vor Erledigung der jetzi- 

gen Pacht Jahre vorzunehmen. 


10. Von jeden über die Brücke 
zur Stadt passirenden Fuder 
Brennholz mit Ausnahme 

des Deputat- und Commen- 
danten Holzes hat der Pächter 
ein Klafter Stück sich zuzu- 
eignen. 


11. Das auf der Brücke stehende 
Haus nebst gegenüber 
liegenden Garten wird 

dem Pächter zur Wohnung 

und Genuß eingeräumt, 

und beide sind von ihm in 
gutem Stande zu erhalten. 


12. Zu den daran vorfallen- 
den auf Kosten der Cämme- 
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rey und nicht des Pächters 
zu besorgende Reparationen 
vergütet letzter je dennoch järlich 
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also hat hinwieder die oben Sub N: 1 


erforderte Caution zu zahlen. 


zwei Reichsthaler, oder so viel so darun- Es boten: (Erstgebot) Thaler 
ter betragen. 
1. Johann Christian Staake 150 
13. Der Pächter haftet für allen durch seine 2. Johann Christoph Winter 200 
oder der Seinigen Nachlässigkeit und 3. Johann Michael Stockmann 210 
Verschulden daran etwa entstehenden 4. Hl. Schoolde 250 
Schaden. 5. Kaufmann Hick 260 
6. Kaufmann Bu. Ebeh. Wüstenfeld 261 
14. Für eine zuzubilligende Denuncianten 7. Mst. Kaiser 264 
Gebühr hat der Pächter mit darauf zu 8. Kaufm: Georg Justus Köster 300 
achten und anzuzeigen, wenn von Leu- 9 Kaufm: Tohr Thead: Ekstein 301 
ten, die nicht Bürger sind, Holz aus dem 10. Wirth Joh: Gotilieh Mefer 302 
Blümerberge oder Kramberge oder 11. Joh: Gottfried Berner 303 
ron Jemanden, REEL auch sey, Wein, 12. Kaufm: Joh: Heinr. Ballauff 304 
Brantwein oder fremdes in der 13. Joh: Heinr: Wittstein 305 
Stadt nicht gebrautes Bier in Kleinen 14. Joh: Aug: Wilmann 306 
Gefässen über die Brücke in die Stadt ge- a . 
# Ä 15. Controll: Johann Aug: Coss 310 
schleppet oder auch sonst Verkäuferei auf 
der Brücke getrieben werden sollte. aaa Kaunan Iohann 
15. Der Pächter begiebt sich des Anspruches auf Heinrich Ballauff höchste 
alle Remissionen, fals auch eine Verlet- Bot mit 488 R-Th., welcher decla- 
zung über die Hälfte erwiesen werden rirte, daß er das Bot für den 
könte. gegenwärtigen Kaufmann 
Georg Justus Köster gethan 
16. Wie ob Seiten der Cämmerey dem Pächter habe 
bey Erhebeung des Brücken- und Weggeldes Actum uti supra 
alle möglichen contractmässige Manutenanz in Fidem 
der bestimte Sechs Jahre über versprochen wird. G. H. Reusch [StAM B 2134] 
Bie- Auflistung der Gebote bei der Verpachtung 1800-1806 
ter: Nummer des Gebots: 
(12 113 11a [15 [16 117 I18 
1 
2 
3 393 
4 321 |355 |372 |400 1421 |435 |445 |451 |455 |459 471 |475 |479 |482 |485 | — 
5 260 |322 |356 |373 |410 |422 | 436 
_ =-- Se 
8 300 | 340 380 |415 |425 |437 | 446 
9 ee 
'0 Eee 
11 
12 460 |468 |472 |476 |480 |483 |486 |488 
13 
14 465 |469 | 473 
15 466 |470 | 474 484 |487 | — 
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Das vorstehende Verpachtungsprotokoll steht stellvertre- 
tend für die meisten anderen, ebenso der dazugehörige 
Pachtvertrag, denn sie haben alle den ähnlichen Wortlaut. 


1800-1806 Pachtvertrag über das Brücken- und 
Weggeld in Münden 
„Kund und zuwissen sey 
Hiemit, daß auf vorgängige 
Genehmigung Königlicher 
und Churfürstlicher hoher 
Landes Regierung, zwischen 
hiesiger Cämmerey an einem, 
dann den hiesigen Bürger 
und Kaufmann Georg 
Justus Köster am anderen 
Teile, nachfolgender Contract 
wolbedächtlich verabredet 
und geschlossen worden. 


1 


Es verpachtet nemlich 
hiesige Cämmerey, daß der- 
selben zugehörige Wege- 
und Brücken-Geld, an den 
hiesigen Bürger und Kauf- 
mann Georg Justus Köster 
auf Sechs Jahre, als vom 1. 
Junii 1800 bis ultimo May 
1806, dergestalt und also, daß 
Pächter wärend solcher Zeit 
berechtigt seyn solle, so wie 
zuforderst das 


2 


Brücken-Geld 

anbetrifft, es in nachfolgender 

maaße zu fordern und ein- 

nehmen: 

Von einer Person die über die Brücke rei- 


tet, fährt oder geht 1 Pfennig 
Von einzelnen Schaafen, welche 

die Brücke passiren per Stück 1 Pfennig 
von 100 Schaafen aber 8 Mgr. 
von einzelnen Schweinen 

welche die Brücke passiren per stück 1 Pfennig 
von 100 Schweinen aber 8 Mgr. 
von Ferkel jedesmal 2 Stück 1 Pfennig 
von Ziegen per Stück 1 Pfennig 
von Kühen per Stück 1 Pfennig 
von Rindern per Stück 1 Pfennig 
von Ochsen per Stück 1 Pfennig 
von Esel per Stück 1 Pfennig 
sind aber solche mit Kram- 

waaren beladen, per Stück 2 Pfennige 
von einem Koppel Pferde, inglei- 

chen von einem mit Pacherey 

beschwerden Pferde 3 Pfennige 
von einem mit 2,3,4 oder 

mehr Pferden oder Ochsen be- 

spannten Wagen oder Karren I Mgr. 


von einem einspännigen Wagen 


oder Karren 4 Pfennige 
von einem Schiebkarren mit 
Fellen oder anderen Waaren 1 Pfennig 


3 


Es sind jedoch von diesem Brücken- 
Gelde frey; folglich Pächter dasselbe 
zu nehmen nicht befugt. 

1. Geistliche Personen 

2. Fürstliche Personen 

3. Gräflilche, auch solche Personen, 
die Herren und Ritter, inglei- 

chen Militair Standes sind, 

und deren effecten, wie auch 
Fuhren mit Kriegs Geräth- 
schaften. 

4. Räthe der Städte, mit ihren 
Knechten Dienern und Boten. 

5. Leute, die hier das Marktrecht 
pflegen. 

6. Solche, die in das Amt Mün- 
densche Gericht gehören, in 

so fern sie durch das Brücken- 
Privilegium [Herzog] Ottonis von 
1442 von dem Brücken Gelde 
befreyet worden. 

7. Solche, die in das Gericht Brac- 
kenberg gehören. 

8. Leute, die Früchte anher bringen 
und in der Stadt lassen, 

9. Leute, die aus hiesiger Stadt 
Bier oder Broyhan hohlen. 

10. Würkliche Bürge zu Braun- 
schweig und Osterode. 

11. Leute, welche hiesiges Bürger- 
Guth und nicht fremde Waaren 

zu gleich fahren. 

12. Studenten Guth. 

13. Arme Leute, so um Almosen 
bitten. 


Sollten aber die von dem Brücken- 
Gelde befreyte Handel und 
Wandel wegen allhier um 

ihre selbst gekaufte Waaren 

hier oder anderwerts wieder 

zu verhandeln und ihren Ge- 
winst zu suchen, die Brücke passi- 
ren, so haben Pächtere in solchen 
Fall, auch von denselben das 
Brücken Geld, nach obiger Taxe 
einzufordern. 


Anlangend und hier nächst das 
4 
Wegegeld 


Ist Pächter berechtiget, von einen 
mit zwei oder mehr Pferden 
oder Ochsen bespannten Wa- 
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gen oder Karren auf jedes 
Pferd oder Ochsen 

von einen durch die Stadt 
fahrenden einspännigen 
Wagen oder Karren 
einzunehmen 


Jedoch sind von dem Wege- 
Geld frey; 


a) alle Herrschaftlichen und Dienstfuhren. 


b)alle einländischen Fuhren so 
etwas zum feilen Kauf hieher 
bringen und hier lassen. 

c) würkliche Bürgere zu Braunschweig 
und Osterode. 

d) alle Fuhren, welche im Amte 
Münden bleiben. 

e) Alle Post- und andere Chaisen 
wenn letztere aus hiesigen 

Lande sind, die Land Kutschen 
von Hannover, Hameln, Ein- 
beck, Nordheim und Göttingen 
hingegen müssen das Wege- 

Geld bezahlen, in gleichen die mit 
Juden beladenen Chaisen. 

P) Studenten Guth und Fuhren. 

g) alle aufs Markt anhero kom- 
mende und weg gehende Kauf- 
leute, sofern die Fuhrleute nicht 
aus den Städten sind. 


B] 


Die von den Brücken- 

und Wegegeld bestimmte 
Taxe verspricht Pächter nicht 
zu überschreiten, bey Strafe 
von einem jeden Matier, 
Einen Thaler. 


Dagegen habe er auch zum 
Nachtheil dieser Hebung keine 
Fuhren und was sonst be- 

sagter Oneribus unterworfen 

ist, frey zu lassen, widrigen 

fals für den der Cämmerey 
daraus zu erwachsenden Schaden 
einzustehen. 


6 


Würden wider Vermuthen 
zweifelhafte Fälle vorkommen 
mithin die Frage entstehen, ob 
nach Maaßgabe dieses Contracts 
das Wege- oder Brücken-Geld 

zu entrichten oder nicht; wohin 
auch zu rechnen, ob Amt Mün- 
desche Fuhrleute, Adlige und 
deren Geschirre, Amtsfuhren, oder 
wer sondt es sey, das Brücken- oder 
Wege-Geld zuzahlen habe; So 
wollen Pächtere an Bürgermei- 


4 Pfennige 


6 Pfennige 
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ster und Rath Erörterung und 
Gutfinden allein sich beruhigen, 
mithin bey allen entweder be- 
reits bisher entstandene, oder 
noch künftig vorkommende 
Streitigkeiten und Ungewiß- 
heiten, so wenig von den Magistrate 
als von der Cämmerey eine Ver- 
tretung oder Schadloshaltung 
sich anmaaßen, sondern in allen 
solchen Fällen mit dem Erach- 
ten des Magistrats sich beru- 
higen, so wie auch in Ansehung 
des Ouanti solcher Gelder, mithin 
allen Rechtsstreiten auf die ver- 
bindlichste Weise entsaget haben 
und die ausgelobten Pachtgelder 
ohne irgend eine Erlassung 
deshalben praetendiren be- 
zahlen. 


Sollte der Pächter solche Verbindung 
nicht beachten, sondern gleichwol 

an den Pacht-Geldern Abzüge sich 
zueignen, oder gar gegen die Cäm- 
merey einen rechtsstreit erheben, 

so soll der Pacht Contract so 

fort nach allenfallsigen Gutfnden 

der Cämmerey für gänzlich aufgehoben, 
angesehen werden, mithin 

der Cämmerey die Befug- 

nis zustehen, eine ander- 

weite Verpachtung der Ad- 
ministration vor Erledigung 

der jetzigen Pacht Jahre vorzu- 
nehmen. 


7 


Von jedem Fuder Brenn 

holz so in die Stadt gebracht wird, 
hat Pächter, wenn es die Brücke 
passirt, ein Klafter Stück zu 
heben, das Deputat- und Com- 
mendanten-Holz aber, ist 

von diesen Onere ausgenommen. 


8 


Das auf der Brücke stehende 
Haus nebst gegenüber liegenden 
Garten, wird dem Pächter zu 
seiner Wohnung und Genuß ein- 
geräumt, beides aber muß 

er im guten Stande erhalten. 


9 


Dazwischen hat derselbe für die 
vorfallende von der Cämmerey 
und nicht von dem Pächter zu be- 
sorgende Reparationen jährllich 
2 Rth. oder so viel sie weniger 
betragen, zu vergüten. 
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Gestalten die Cämmerey 

den darüber steigenden Betrag 
nach Rückschlagung der 2 Rth., auf 
eigne Kosten übernimmt. 


10 


auch haftet Pächter für alle durch 
seine und der seinigen Nach- 
lässigkeit und Verschulden 


daran etwa entstehenden Schäden. 
11 


Ferner hat Pächter dahin zu sehen, 
daß von Invaliden oder anderer 
Leute, die nicht Bürgere sind, 
kein Holz aus dem Blümer- oder 
Kram-Berge, noch von Jemanden 
wer er auch sey, in Boutaillen, 
Kruken, und sonstigen kleinen 
Gefäßen, Wein, Brantewein 
oder auch fremdes nicht in der 
Stadt gebrautes Bier, über die 
Brücke in die Stadt geschleppet, 
noch auf der Brücke Verkäu- 
ferey getrieben werde, inmaa- 
sen er auf die hierunter vor- 
gehende Contraventionis fleissig 
zu achten, solche dem Magistrat 
ohn verweilt anzuzeigen und 
dagegen zu gewärtigen hat, 

daß befinden den Umständen 
nach, ihm eine gewisse Denun- 
cianten-Gebühr gebilligt 

werde. 


12 


Für den Genuß des Brücken- 

und Wegegeldes, verpflichtet 

sich Pächter, jedes Pacht Jar, an die 
Cämmerey Vier Hundert Acht 

und Achtzig Thaler, die Halbscheid 
in vollwichtigen Pistolen, das 

Stück nach Cassenmünze zu 

4 R-T. 24 mgr. gerechnet, die andere 
Halbscheid aber in Cassen-Mün- 

ze zu entrichten, mithin Ouar- 
taliter 122 R-T. abzutragen. 


Wofern aber derselbe in Be- 
richtigung dieser Pacht-Gelder 

sich säumig bezeigen sollte, ist 

er eoipso der Pacht verlustig und 
die Cämmerey daran nicht ferner 
gebunden, wie denn auf solchen 
unverhofften Fall, es schlechterdings 
in der Cämmerey Wilkür steht 
diesen Contract aufzuheben. 


Gleichergestalt soll es von die- 
ser ihrer Wilkür abhangen, 

den Contract aufzuheben oder zu 
continuiren, wenn Pächter 


während der Pacht Jahre mit 
Tode abgehen würde. 


13 


Nächstdem ist ausdrücklich 
verabredet und pacisciret 

worden, daß von den Pacht 

Jaren überall keine Remis- 

sion an Pacht Gelde stattfinden 
solle, wenn gleich eine Ver- 
letzung über die Hälfte erwie- 

sen werden könnte, gestalten 

sich Pächter dieser Rechtswohlthat 
wissendlich hiemit begiebt. 


14 


Undeme abseiten der Cämmerey 

dem Pächter damit verspro- 

chen wird die Sechs Pacht Jahre über 
ihm bei der Erhebung des Brücken- 
und Wege-Geldes, alle Manu- 

tenenz zu leisten, So setzet auch 
Pächter wegen richtiger Erfüllung 
der in diesem Contracte enthal- 

tenen Bedingungen und ohnfehlba- 
ren richtigen abführungen des ver- 
sprochenen Locarii, alle seine Hab 
und Güter in und vor Münden 
belegen, zur Gerichtlichen und öffent- 
lichen Hypothec, cum................. 
variandi so daß die Cämme- 

rey sich daraus allen Schaden zu 
erholen, berechtigt sein soll. 

Dessen allen zu mehrer Ver- 
sicherung ist dieser Contract in 
Duplo ausgefertigt, von beiden 

Teilen unterschrieben, und darvon 
sowol der Cämmerey als dem Päch- 
ter ein Exemplar zugestellt, 

auch Bürgermeister und Rath 

ad Confirmandum übergeben worden. 
So geschehen Münden den 19 Mart: 1800 


Auf Ansuchen der Contrahenten, wird vorstehender 
Pacht Contract in allen Punkten und Clauseln, 
besonders die von dem Pächter der Cämmerey 
constituirte Hypothece in... hy- 
pothecae publicae hiemit Gerichtlich bestätigt, 

und ist solche dem Gerichtlichen Hypothecen Buche 
Pag: 856 Vol II, auf Judical-Contracten 

Buche Pag: 534 Vol 1 V einverleibt worden. 
Urkundlich des hierunter gelegten StadtIn- 

siegels und eines Bürgermeisters unter- 

schrift, Münden in Civia, den 19. Mart 1800 

B. ud. R. d. St. M.” [StAM B 2134] 
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Die Aufhebung des Brückengeldes 


Das Ende von Brücken- und Wegegeld kam eigentlich 
nicht plötzlich. Münden versuchte die Beendigung dessel- 
ben mit allen Mitteln hinauszuschieben, bis dann letztlich 
Hannover „mit der Faust auf den Tisch schlug“. Dann kam 
das Ende des Brückengeldes sowie etwas später auch das 
des Wegegeldes allerdings über Nacht. Die Hebung des 
Brückengeldes wurde nach einer Ratssitzung am 
22.11.1849 ab dem folgendem Tag, dem 23.11.1849 er- 
satzlos eingestellt, nachdem die Landdrostei der Stadt bei 
Nichtbefolgung ihrer Anweisung mit 5 Talern Strafe ge- 
droht hatte. 


Schreiben der Landdrostei an den Magistrat vom 1.10.1849 


„Da der Magistrat, ungeachtet Unse- 
rer Verfügung vom 14. v. M. die 
Angelegenheit, betreffend das Werra- 
Brücken- und Pflastergeld zur Zeit 
nicht erledigt hat, so erwarten Wir 
den desfallsigen Bericht bis zum 

8.d. M. bei einer sofort einzuziehen- 
den Geldstrafe von 5 Thalern. 


Hildesheim, den 1. October 1849 
Königlich Hannoversche Landdrostei 


(Unterschrift) 


An 

den Magistrat der Stadt 

Münden “ [Stadtarchiv Münden B 2134] 

Darauf fand die Ratssitzung mit dem entsprechenden Be- 
schluß statt . Hierzu das Protokoll: 


„Auszug 

aus 

dem Protocolle der öffentlichen Sitzung 
des Magistrats und der Bürgervorsteher 
vom 

22. November 1849 
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dagegen das bisherige Pflaster- oder Weggeld sowohl am 
Ober- als Unterthore noch forterhoben werde 

so sei es doch zweckmäßig und auf Anordnung der Land- 
drostei auch nothwendig einen neuen Pflaster- 

geld-Tarif aufzustellen und habe Magistrat namenlich fol- 
gende Principien dabei zu befolgen für zweckmäßig er- 
kannt. 


1, daß die Abgabe nach 
der Stückzahl des ein- 
passirenden Viehes 
erhoben werde. 


2, daß die bisherigen 
Befreiungen, die nur 
in der Freiheit vom 
Brückengeld ihren 
Grund hätten, ces- 
sirten. 


3, das indessen alle 
Marktführer an 
Markttagen frei 
sein sollten 


Die Herren Bürgerevorsteher waren hiermit im algemei- 
nen einverstanden. 


Actum ut supra 

in fidem 

G. L. Wittstein‘ [Stadtarchiv Münden B 2134] 
Wahrscheinlich haben die Mündener Frachtfahrer für sich 
Pflastergeldfreiheit in Anspruch genommen, auch wenn sie 
Lohnfuhren mit fremden Gut durchführten. Dem meinte 
der Rat gegensteuern zu müssen. In der Ratssitzung am 12. 
Mai 1851 wurde beschlossen, daß für alles fremde Fracht- 
gut, egal ob es von hiesigen oder fremden Frachtfahrern 
transportiert wurde, die Pflastergeldtaxe gezahlt werden 
mußte. [StAM B 2134] 


Gegenwärtig: 

Herr Bürgermeister Bodungen 
Herr Stadtrichter Bergmann 
Herr Stadt ger. Ass. Warneck 
Herr Stadtsecr. Wittstein 
sowie 

die Herren Repräsen- 

tanten T...berg, Fran- 

ke, Wüstenfeld, Stein- 

metz und Retzmann. 


Obrigkeitliche Bekanntmachungen. 

Deninah in Erfahrung gebradt if, daß. hiefige 
Haubderer und Kuhrleufe, wenn fie au fremde Per: 
fonen oder Güter fahren, dennoch bie Freiheit vom 
Brüden: und Weggelde in Anfpruh nehmen und ihnen 
forche gewährt wird, folhes aber gegen dad Statut 
ift, indem nur bie eigene bürgerliche Perfon und ihre 
Süter auf eigenem oder gewniethetem Wagen frei find, aber 


1. nicht "Durchreifende, welche bier einen Dauderer neh: 
-men, dder die Frachtwagen mit. fremden Gütern; 


In heutiger Sitzung reflectirte Hl. Bürgermeister 
über die in Betreff des hiesigen Brückengeldes 
und Ubernahme der Brücke abseiten des Staats 
untern 8. d. M. an Königliche Landdrostei und 
das Ministerium des Innern abgestatteten Be- 
richte, und die auf beide erfolgte abschlagigen 
Resolutionen. Es habe sich infolgedessen und 
einer wiederholten Strafandrohung der Magi- 
strat in der Nothwendigkeit befunden, das Brü- 
ckengeld von morgen an [23.11.1849] 
einstweilen nicht mehr erheben zu lassen. ........ 


fo if folche3 ordnungswidrige- Verfahren den Brüden: 
und Weggeld-Recepturen hiefiger Stadt ernftlihft 
sınterfagt und innen auf’3 Strengfte anbefohlen, Fünftig 
das Brüden: und Weggeld flatutengemäß zu erheben, 
welches bieburch befannt gemacht wirb, 
Münden, den 2t. October 1836. 


Der Magiftrat der Stadt Münden. 
BSodbungem 


Mündensches Intelligenz- u. Wochenblatt vom 30.10.1836 
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„Taxe des Pflastergeldes in Münden 

1, Für einen 2rädrigen Wagen mit I Pferde oder Ochsen 
2, Für einen 2rädrigen Wagen mit 2 Pferden oder Ochsen 
3, Für einen 2rädrigen Wagen mit 3 Pferden oder Ochsen 
4, Für einen Arädrigen Wagen mit | Pferde oder Ochsen 
5, Für einen Arädrigen Wagen mit 2 Pferden oder Ochsen 
6, Für jedes mehr angespannte Pferd oder Ochsen 

[Hann. 80 Hildesheim | H 1557] 


Dieser Beschluß bot an sich nichts Neues, denn schon 1836 
wurde eine ganz ähnliche Verordnung in dem Münden- 
schen Intelligenzblatt öffentlich zur Kenntnis gebracht und 
zwar in den drei aufeinander folgenden Nummern 43, 44 
und 45. 


Der handschriftliche Entwurf dieser Anzeige nennt die der- 
zeitigen Erheber. Am Unterem Tore wurde das Brücken- 
und Wegegeld von der Witwe Börner und am Oberen Tore 
von Mittelstädt erhoben. 


Wenn auch Münden sich seinem einstweilen unentrinnba- 
ren Schicksal fügte, so gab es die Hoffnung noch nicht auf. 
Aber auch eine Beschwerde direkt bei der Regierung in 
Hannover über die Anordnung der Landdrostei Hildesheim 
brachte das Brückengeld nicht zurück. In dem Anwort- 
schreiben der Regierung vom 22.12.1849 heißt es im ersten 
Absatz: 


„Die Beschwerde des Magistrats wegen der von der 
Landdrostei Hildesheim unterm 2. v. M. verfügten Einstel- 
lung der städtischen Werra-Brückengeld-Erhebung müs- 
sen Wir als unbegründet zurückweisen. ...““ [StAM B 2134] 


Der „Endkampf“ hatte schon 1845 begonnen. Die Stadt 
mußte einen ausführlichen Bericht über Brücken- und We- 
gegelderhebung an die Landdrostei Hildesheim schicken. 
Diese leitete dann den Mündener Bericht an das Ministeri- 
um des Innern und dieses entschied, es besteht weder eine 
erkennbare Notwendigkeit noch eine gesicherte Rechts- 
grundlage für die Hebung, deshalb ist diese einzustellen. 
Nachfolgend die Antwort der Landdrostei auf den umfang- 
reichen Bericht des Magistrats vom 5. Juli 1845: 


„Wir haben den Bericht des löblichen Magistrats vom 5. 
Juli 1845 d. J., die dortige Brücken und Pflastergeld- 
Hebung betreffend, dem Königlichen Minsterio des Innern 
vorgelegt, und sind jetzt von Hochdemselben beauftragt, 
dem löblichen Magistrat Folgendes zu eröffnen: 


Den fraglichen Hebungen ist von Seiten des Magistrats im 
Laufe der Zeit eine Einrichtung gegeben, die weder durch 
die früherhin der Stadt ertheilten Vergünstigungen ge- 
rechtfertigt werden kann, noch überhaupt mit dem Zwecke 
derartigen Abgaben zu vereinigen steht. Nach den Vor- 
schriften des Regierungs-Rescripts vom 4. Januar 1740 
über die Anwendbarkeit der rücksichtlich der Brü- 
ckengeldhebung zu dieser Zeit hergebrachten Hebesätze 
und Befreiungen stellt sich die spätere Wiedereinschrän- 
kung der Letzteren als ebenso ordnungswidrig heraus, wie 
die Steigerung der ersteren zu der gegenwärtigen Höhe, die 
keineswegs durch die übrigens gleichfalls unbefugte An- 
nahme des jeweiligen Münzfußes erklärt werden kann. — 
Nicht weniger ergibt sich rücksichtlich der Pflaster- 
geld-Abgabe, deren rechtmäßiges Bestehen überhaupt 
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nicht nachgewiesen ist, daß die jetzigen 


1 eGr. Ansätze, weder der Höhe, noch dem Ge- 
1eGr. 5Pf. genstande nach, mit den dieserhalb in 
1 gGr. 10 Pf. dem Regierungs-Monito zu der Cämme- 
1gGr. 2PF. rei-Rechnung von 1716 - 1717 getroffe- 
1gGr. 7Pf. nen Anordnungen übereinstimmen, so 
5 Pf. mehr.“ daß auch hier die Annahme eines eigen- 


mächtigen Verfahrens nicht zurück ge- 
wiesen werden kann. 


Es versteht sich, daß diese Überschneidungen keinesfalls 
zu dulden sind und die Hebungen, welche der Stadt zu einer 
nachhaltigen Einnahme-Quelle geworden sind, niemals ei- 
nen höheren Ertrag hätten liefern dürfen, als zur Unterhal- 
tung der Werrabrücke und er hier allein in Betracht kom- 
menden städtischen Durchfuhr-Straße erforderlich war. 
Bei dem hohen Belaufe der bisherigen Überschüsse die al- 
lein in Ansehung des Brückengeldes für den zwanzigjähri- 
gen Zeitraum vom 1. Januar 1808 bis ultimo December 
1827 zu 12811 Rth. 18 gGr. 2 Pf. Conventions-Münze in der 
Anlage E. des Berichts vom 5. Juli d. J. berechnet sind, ist 
es in Erwähnung gekommen, ob nicht die in Rede stehenden 
Abgaben zu beseitigen seien. Wenn nun der Stadt an ihren 
Wegelasten durch Aufhebung der unentgeltlichen Chaus- 
seedienste, eine erhebliche, nach der Anlage 3 des Magi- 
strats-Berichts vom 10. Mai d. J. zu jährlich 444 Rth. 
11gGr. 9 8/9 Pf. berechnete Erleichterung zu Theil gewor- 
den ist, während durchschnittlich zur Unterhaltung der 
Werra-Brücke und Durchfuhr-Straße jährlich nur 210 Rth. 
11 gGr. ... aufzuwenden sind, somit, auch bei einer völligen 
Beseitigung der Abgabe, der Stadt in Folge der Aufhebung 
der Chausseedienste ein erheblicher Vortheil verbleibt, 
wenn ferner, abgesehen von der bei der Verleihung vorbe- 
haltenen Widerruflichkeit der Brückengelds-Erhebung, der 
Regierung zustehen würde, die Zurücknahme der fragli- 
chen, der Stadt zur Erleichterung ihrer Wegelasten nach- 
gelassenen Vergünstigung zu verfügen, sobald eine derar- 
tige Beihülfe nicht mehr erforderlich scheint, eine solche 
Maßregel überdies durch die Bestimmung des $3 der Ver- 
ordnung vom 19ten December 1840 vollständig gerechtfer- 
tigt wird, so ist vom königlichen Ministerium des Innern 
beschlossen worden, die dortige Brücken- und Pflaster- 
Geldshebung sofort einstellen zu lassen. 


Indem Wir dem löblichen Magistrat beauftragen, diesen 
Beschluß zur Ausführung zu bringen und Uns, wie solches 
geschehen, innerhalb 14. Tagen anzuzeigen, geben Wir die 
Anlagen A., B., C., F. und G. des Berichts vom 5. Juli d. J. 
hierneben zurück. 


Hildesheim den 31. October 1845 
Königlich-Hannoversche Landdrostei“ 
Unterschrift [StAM B 2133] 
Trotzdem konnten die Mündener die Aufhebung ihrer Be- 
rechtigungen bis 1849 beim Brückengeld und beim Pfla- 
stergeld sogar bis 1854 hinaus zögern. 
Die Aufhebung des Pflastergeldes 


Die Aufhebung des Pflastergeldes geschah genauso abrupt 
wie die des Brückengeldes - von einem Tag auf den ande- 
ren! In dem Bericht des Magistrats vom 18.2.1854 an die 
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Landdrostei Hildesheim wegen Aufhebung des Pflastergel- 
des heißt es: 


„An 

Königlich Hannoversche Landdrostei 
zu Hildesheim 

Bericht 

des Magistrats der Stadt Münden 
vom 18ten Februar 1854 

die 

Aufhebung des Pflastergeldes 
betreffend. 


Der uns durch das am gestrigen Tage 
eingegangene Rescript vom I3ten d. M. 
gewordene Weisung haben wir zwar sofort 
schuldige Folge geleistet und die Hebung des 
Pflastergeldes sistirt; wir sehen aber der baldig= 
sten Ausmittelung der uns gebührenden Ent= 
schädigung umso mehr gehorsamst entgegen, 

da es Königlicher Landdrostei selbst bekannt ist, 
daß die hiesige Stadtcasse den Ausfall nicht zu 
decken vermag. 


Daneben müssen wir zugleich gehorsamst an= 
zeigen, daß in Caßel noch bis jetzt außer 

dem Chausseegelde ein Brückengeld für die Stadt 
Caßel erhoben wird, welches um so drückender 
für den Verkehr ist, da für ein Wagen mit 

zwei Pferden bespannt 4  Silbergroschen bei der 
Einfuhr und ebensoviel bei der Rückfuhr 


bezahlt werden müssen. 


Wir bitten gehorsamst auf die schleunigeste 
Aufhebung des Brückengeldes in Caßel hinwir= 
ken zu wollen. 


Bodungen “ [Hann. 80 Des. Hildesheim I H 1557] 


Aus diesem Schreiben können wir ersehen, daß Münden 
die Erhebung entweder schon am 17. oder mit Sicherheit 
am 18.2.1854 eingestellt hat. Auch hier hat sich Münden 
bis zuletzt gegen die Aufhebung der Erhebung gewehrt. 
Die finanzielle Seite wurde immer in den Vordergrund ge- 
stellt. Es wurde ein Gutachten erstellt, wie viel die Unter- 
haltung der Langen Straße wirklich kostete und man kam 
zu dem Schluß, Münden 9% des Reinertrages der Hebestel- 
le in Landwehrhagen als Entschädigung für das aufgehobe- 
ne Pflastergeld zu genehmigen. Hier meldete aber schon 
die Landdrostei Bedenken an, und sie sollte recht behalten. 
Das Verkehrsaufkommen auf der Straße nahm zu Gunsten 
der Eisenbahn ab, und zwar beträchtlich! Im Jahr 1858 be- 
kam Münden 10 Rth. 3 Gr. 6 Pf. Entschädigung, wahrlich 
eine “stolze” Summe. Aber das Jahr darauf waren es nur 
noch 7 Rth 28 gGr. 4 Pf. [Hann. 80 Des. Hildesheim | H 1557] 
Siehe hierzu bei den Ausführungen zumWegegeld Seite 
87. Da hatte auch das Ministerium ein Einsehen und be- 
schloß 1859 der Stadt rückwirkend ab 1854 jährlich 116 
Thaler zahlen zu lassen. Diese Maßnahme erscheint 1859 
als Einnahme von 449 Rth. 4 Gr. für den Zeitraum vom 17. 
Februar 1854 bis 1. Juli 1859 in den Kämme- 
rei-Rechnungen. [StAM Kämmerei-Rechnungen von 1859] 
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Wie hoch waren die Unterhaltungskosten der Langen Stra- 
ßen und das aufkommende Pflastergeld nun wirklich? 
Hierzu macht der Straßenbauinspektor Höbel eine Aussage 
in seinem Bericht vom 20. Juli 1851 über Unterhaltungsko- 
sten der Durchfuhrstraße der Stadt Münden und die Erhe- 
bung des Pflastergeldes daselbst. Da der Bericht des In- 
spektors nicht nur die Einnahme uns Ausgabe vergleicht, 
sondern auch auf die Straße selber eingeht, bringe ich den 
Bericht in Umschrift: 


1851 Münden Unterhaltungskosten der Langen 
Straße in Münden 


„An 

Königliche Landdrostei zu Hildesheim 
Bericht 

der Wegbau-Inspection Göttingen 
vom 20ten Juli 1851 

betreffend 

die Unterhaltungskosten der 
Durchfuhrstraße der Stadt Münden 
und die Erhebung des Pflaster= 
geldes daselbst. 


1. Anlagen: 

1. Ein Bericht des Magistrats der 
Stadt Münden vom 16. Nov. 
1849, nebst Anlagen, zurück= 
erfolgend. 


2, Eine Kostenüberschlagung. 


Unter Bezugnahme auf das in der 

rubricirten Angelegenheit von Königlicher Land= 
drostei erlassene hohe Rescript vom 31ten Decbr. 
1849, dessen Anlage hiemit zurück erfolgt, er= 
mangele ich nicht, über den fraglichen Gegenstand 
auf specieller Prüfung der dabey in Betracht 
Kommenden Verhältnisse, in Nachstehenden 
ehrerbietigst zu berichten. 


Das von der Stadt Münden zu unterhaltende 
Steinpflaster der Durchfuhrstraße in der Hannover = 
Caßeler Chaussee ist durch die beiden Thore be= 
grenzt, und enthält: 

1. Das Pflaster über die Werrabrücke 


in der Länge von 24,7 Ruthen 


2. Das Pflaster im Inneren der Stadt bis zum 


Oberthore in der Länge von 118,1 Ruthen 
begreift also überhaupt eine Länge von 142,8 Ruthen 
bey einer Breite von 18 bis höchstens 21% Fuß 


zwischen der äußern Doßierungen des Goßenpflasters. 


Der Fahrraum ist mit paßlich behauenen Basalt= 
steinen vom Hohenstaufenberge, der übrige 
Raum, einschließlich der flachgelegten Goße, von 
behauenen Sandgeschieben gepflastert. Dieses 
ganze Steinpflaster zwischen den Trotoirs in 

der Stadt und den Brüstungen der Werra= 
brücke ist im Jahre 1838 neu gelegt, nachdem 
das frühere in verfallenen Zustand gerathen 

war. Die Beschaffenheit der dazu verwandten 
Pflastersteine und das besonders gut geeigneten 
Pflastergrandes rechtfertigt die Voraussetzung, daß das 
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Pflaster bey regelmäßiger jährlicher 
Ausbesserung bis folgender völliger Umle= 
gung 30 Jahre ausdauern kann, und daß somit 
ein dreyßigjährige Umlegungs-Periode an= 
genommen werden darf. Auf diese Voraus= 
setzungen gründet sich die hiemit ehrerbietigst 
vorgelegte Kosten-Übersicht über die Unter- 
haltung des in Rede stehenden Steinpflasters auf 
einen 30 jährigen Zeitraum, und die sonach sich 
ergebenden jährlichen Unterhaltungskosten 
überhaupt. 


Ueber den Ertrag der jährlichen Pflaster= 
geld-Einnahmen, welche an beiden Thoren von 
den Einpassirenden nach dem, seit der Aufhebung 
des Brückengeldes eingeführten, Tarife erhoben 
wird, läßt sich aus den Erhebungs-Manua= 

len der benachbarten Chausseegeld-Recepturen 
keine irgend genügend annähernde Ermitte= 
lung ausführen, und es muß sonach die Nach= 
weisung aus dem betreffenden Einnahmen- 
Register der Stadt Münden als maaßgebend 
angenommen werden, um eine Vergleichung 
zwischen den Ausgaben für die Pflaster-Erhal= 
tung und dem Ertrage des Pflastergeldes an= 
stellen zu können. 


Aus einer stadtseitig mir mitgetheilten 
Uebersicht der wöchentlich summierten Pflaster= 
geld-Einnahme er gibt sich, daß im Jahre 1850 
die ganze Einnahme nach dem gegenwärtigen 
Tarife betragen hat 187 Rth. 6 gGr. 8 Pf: 
Da nun aus der anliegenden Uebersicht der 
Unterhaltungskosten sich die am Schlusse ge= 
folgerte jährliche Summe auf 181 Rth. 

beläuft, so ergibt sich aus jener Einnahme 

ein angemessenes Aequivalent für die 
Unterhaltungskosten. 


Höbel‘ [Hann. 80 Des. Hildesheim | H 1557] 


Was aber bei der Betrachtung über die Unterhaltungsko- 
sten der Langen Straße völlig unberücksichtigt bleibt, ist 
die Beteiligung der Anlieger. In den Kämmerei- 
Rechnungen finden sich Hinweise auf diese Anliegerbetei- 
ligung, aber keine, daß auch die Anlieger mit einem Anteil 
am Pflastergeld bedacht wären. 


Im Jahrgang 1775/76 der Kämmerei-Rechnungen ist unter 
der Überschrift „Lange Straße“ zu lesen: „An dieser Stra- 
ße, auf welcher die Posten und Land-Fuhren hergehen, 
müssen die Besserungs-Kosten halb von der Cämmerei- 
und halb von denen daran wohnenden Bürgern alter Ob- 
servonz nach bezahlt werden.“ 


Im Jahr 1777 wird die Lange Straße von Grund auf erneu- 
ert. Wahrscheinlich mit einem Zuschuß aus der Wege- 
bau-Kasse, was sich aber aus den Rechnungen nicht bestä- 


123 


tigen läßt. Grund zu dieser Annahme ist ein Schreiben aus 
Hannover, in dem Stadt eine Beihilfe zugesichert wird, 
wenn sie die engen und gefährlichen alten Toren und das 
Brückendach abreißt. [Hann 109 Nr. 882]. Dem kam die Stadt 
offensichtlich nach, denn 1779/80 wurden fast 1000 Taler 
für den Bau des Ober- und des Unter- oder Brückentores 
ausgegeben. Auch wurde die früher in der Mitte der Straße 
verlaufende Gosse an den Rand der Fahrbahn verlegt. Von 
nun an galt eine andere Veranlagung der Anlieger, näm- 
lich: 


„Der Fahrweg ist bei dem Neubau der Langen Straße in 
die Mitte verlegt und wird von der Cämmerey unterhalten, 
die Bürgersteige müssen von den Anliegern unterhalten 
werden. ‘ [Kämmerei-R. 1780/81] 


Bei diesem Umbau wurde auch die Gosse, die bis dahin in 
der Mitte der Straße verlaufen war, an den Fahrbahnrand 
verlegt. 


Auch völlig in Vergessenheit geraten sind die Kosten, die 
die Stadt in der Vergangenheit für die Werrabrücke und die 
Heerstraße aufgebracht hat. 


Für die Werrabrücke mußte die Stadt von 1739 bis 1786 
über 4000 Taler aufwenden, wobei die große Reparatur 
1785/86 mit 2647 Talern zu Buche schlug. Bei der Heer- 
straße waren die Kosten noch weit höher. Allein bei der 
Chaussierung der Heerstraße in der ersten Hälfte der siebzi- 
ger Jahre des 18. Jahhunderts war Münden mit über 10000 
Talern “dienstverpflichtet”. Aus den Kämmerei-Rech- 
nungen 1771/72 und 1775/76 können wir entnehmen, daß 
die Kämmerei selber nichts aufbringen konnte, weshalb sie 
die für diese Jahre erforderlichen Zahlungen aus der Bür- 
gerkasse getätigt hat. In 1755/56 erforderte die Brücke an 
der Lutterberger Höhe einen Neubau, für den die Stadt 
Münden ebenfalls 1738 Taler aufbringen mußte. Das wa- 
ren sicher dicke Brocken für eine solche Gemeinde wie 
Münden. 


Wenn die Unterhaltung der Langen Straße im Jahr etwa 
180 Rth. erforderte, so kann man ermessen, was es für 
Münden bedeutete, wenn es dafür nicht einmal ganze 
8 Rth. bekam. Vor diesem Hintergrund ist die Entschei- 
dung des Ministeriums verständlich, Münden einen ange- 
messenen Ausgleichsbetrag zukommen zu lassen. Mit die- 
ser Entscheidung ging auch die über mehrere Jahrhunderte 
währende Wegegeld-Ära in Münden zu Ende. 


Hierbei muß ich etwas einschränken, denn von 1846 an be- 
kam auch Münden von der Kohlenstraße, deren Bau es mit 
600 Talern unterstützte, etwa ein Drittel (0,336 Anteil) von 
dem aufkommenden “Weggeld”. Der Rest war für den 
Staatsforst (Domainen-Kammer). Die Erhebung war durch 
eine Vereinbarung zwischen Staatsforst und Zeche Stein- 
berg zustande gekommen. Am Anfang mußte die Zeche 2 
gGr. und später sogar 7 Gr. 5Pf. pro Fuhre Kohlen bezah- 
len. 
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Auszug aus den Kämmerei-Rechnungen der Stadt Münden vom Jahr 1859, Seite 73, wo der jährliche Ausgleichs- 
betrag (116 Taler/a) für das aufgehobene Pflastergeld und die Nachzahlung von 1854 an, ausgewiesen werden 
[StAM] 
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Brücken- und Wegegeld-Pächter und -einnehmer 


Pachtzeit: Jahre Pachtgeld Pächter: Bemerkung: 
Taler/a 

1.3.1738 - 31.5.1741 3 65/140 Christoph Wendel Wüstenfeldt erster Pächter! 

1.6.1741 - 31.5.1744 3 78 Friedrich Andreas Franken Witwe Brückengeld 

1.6.1741 - 31.5.1744 3 141 Heinrich Philip Gebing Wegegeld 

1.6.1744 - 31.5.1750 3 80 Georg Andreas Sturm Brückengeld 

1.6.1744 - 31.5.1747 3 110 Georg Andreas Sturm Wegegeld 

1.6.1750 - 31.5.1753 3 80 Johann Jacob Rungen Brückengeld 

1.6.1747 - 31.5.1750 3 131 Erich Asmus Bischof und Con- 
sorten / Cleman Blumen und Con- 
sorten Wegegeld 

1.6.1750 - 31.5.1753 3 110 Johann Jacob Rungen Wegegeld 

1.6.1753 - 31.5.1756 3 80 Johann Jacob Rungen Brückengeld 

1.6.1753 - 31.5.1756 3 110 Johann Jacob Rungen Wegegeld 

1.6.1756 - 31.5.1759 3 80 Johann Jacob Rungen Die Verpachtung wird in 
eine administrative Erhebung umgewandelt, weil durch die französische 
Invasion nur unbedeutende Gelder aufkommen. Am 1.9.1762 wird Ge- 
org Caspar Bauck als Erheber eingestellt. Diese Art der Erhebung dauert bis 
Trinitatis 1764. Ab hier findet wieder eine Verpachtung statt, allerdings 
sind jetzt Brücken- und Wegegeld ein Pachtgegenstand. 

1.6.1764 - 31.5.1767 3 200 Wilhelm Kaese 

1.6.1767 - 31.5.1773 6 200 Wilhelm Kaese 

1.6.1773 - 31.5.1776 3 199 Friedrich Wilhelm Kaese 

1.6.1776 - 31.5.1779 3 181 Johann Christoph Becker 

1.6.1779 - 31.5.1782 3 181 Johann Christoph Becker 

1.6.1782 - 31.5.1788 6 248 Friedrich Wilhelm Kaese 

1.6.1788 - 31.5.1794 6 289 Kaufmann Georg Justus Köster 
und Gastwirt Ludewig Rosenbach 

1.6.1794 - 31.5.1800 6 290 Kaufmann Georg Justus Köster 
und Gastwirt Ludewig Rosenbach 

1.6.1800 - 31.5.1806 6 488 Kaufmann Georg Justus Köster (15 Bieter) 

1.6.1806 - 31.12.1812 67/12 550 Kaufmann Johann August Coß 

1.1.1813 - 31.12.1815 3 801 Kaufmann Johann August Coß 

1.1.1816 - 31.12.18 3 845 Holzhändler Georg Heinrich Lotze 
und Buchdrucker Friedrich Christoph 
Caspar 

1.1.1819 - 31.12.21 3 745 Postwagenmeister Carl Heinrich Fischer 
und Ernst Jacob Schulze 

1.1.1822 - 31.12.27 6 600 Postwagenmeister Carl Heinrich 


Fischer und Ernst Jacob Schulze 


1833 wird noch einmal ein Verpachtungsversuch unter- 
nommen. Nachdem der Verpachtungstermin und Gegen- 
stand am 6. Dezember 1833 ordentlich bekanntgemacht 
war, fand am 27. Dezember die öffentliche Verpachtung 
statt. Laut Protokoll waren nur zwei Bieter erschienen: 
Bäckermeister Heinrich Christian Ballauf und der Ge- 
richtsdiener Knieß. Jeder gab nur zwei Gebote ab, wobei 
der Gerichtsdiener Knieß mit 400 Rth. das Höchstgebot 
hielt. Eine Verpachtung fand aber nicht statt. Auf der letz- 
ten Seite des Protokolls ist vermerkt: „Beschluß - Vorkom- 
menden Umständen nach wird von der Verpachtung vo- 
rerst abstrahieret, Münden, den 27. December 1833. d. 
M.d. St. M.” Wahrscheinlich hatte der Magistrat sich eine 
höhere Summe erhofft. [StAM B 2133] 


Da einer der beiden letzen Pächter Postwagenmeister war, 
hatte er zur Vereinfachung der Wegegelderhebung für Ex- 


Letzte Verpachtung! 


tra-Posten eine Vorauszahlung des Wege- und Brücken- 
geldes auf der Poststation eingeführt, so daß das Reisen zü- 
gig vonstatten ging und keine Unterbrechnung schon an 
den Stadttoren stattfand. Diese Regelung wurde ab 1. März 
1828 wieder aufgenommen. 


“.. Auch man hat vom Iten Maerz, diejenige Einrichtung 
wieder eintreten lassen, welche die letzten Pächter, deren 
einer Postwagenmeister war, eingeführt hatten, nämlich 
von den Extra-Posten, zur schnelleren Beförderung der 
Reisenden, damit solche nicht an den Thoren dadurch auf- 
gehalten werden, das Weg- und resp. Brücken- und We- 
geld, durch den Postwagenmeister erheben zu lassen. Es ist 
Inhalts der Cämmerey- Rechnung von Jahre 1828 Sub. Nr. 
15 anliegende Magistrats-Bescheinigung, der zeitige Post- 
wagenmeister Kirchner damit beauftragt und demselben 
besage gedachter Bescheinigung, % der solcherhalb auf 
kommenden Gelder zugesichert.” 
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Wir wissen jetzt, die Pächter haben zumindestens in den 
letzten Verpachtungen Erheber beschäftigt. Hierbei wurde 
der Erheber am Unteren Tore mit einer festen monatlichen 
Summe, zuletzt 2 Rth 5 gGr. 4 Pf., entlohnt, während der 
Erheber am Oberen Tore für Y4 und später sogar für die 
Hälfte des aufkommenden Wegegeldes seinen Dienst tat. 
Diese beiden Erheber wurden, wie schon vorstehend be- 
merkt, von der Stadt zu den gleichen Bedingungen über- 
nommen. 


Aufkommen von Brücken- und Wegegeld von 
1828 bis 1854 


Nach Auszügen aus Kämmerei-Rechnungen von 
1828-1854. 
Brücken- u. Wegegeldeinahme; 
Rth.-gGr.-Pf. 
1828 694-20-2 
1829 679-18-3 
1830 663- - -10 
1831 673-1- 9 
1832 557-3- - 
1833 583-16-1 
1834 573-21-5 
1835 564-16-10 
1836 551---1 
1837 563-15-2 
1838 502-13-9 
1839 478-14-9 
1840 500-6-9 
1841 483-17-7 
1842 500-20-11 
1843 449-7-9 
1844 448-12-4 
1845 449-19-2 
1846 536-10-2 (ab hier inklusive Kohlenstraße) 
1847 516-10-4 
1848 394-15-6 
1849 365-1-1 (23.11.1849 Aufhebung Brückengeld) 
1850 253-3-5 
1851 308-4-4 
1852 242-7-6 
1853 326-10-1 
1854 95-11-9 (Seit dem 17.2.1854 ist das Pflaster- 


geld aufgehoben, erste Entschädigung 
26-11-10) 


1855 53-14-11 (Entschädig. ) + 38-3-5 (Kohlenstr.) 

1856 59-23-6 (Entschädig.) + 41-4-7 (Kohlenstr.) 

1857 15-20-9 (Entschädig.) + 67-17-7(Kohlenstr.) 
ab hier Taler = 30 Gr. mit 10 P£.! 

1858 10-3-9 (Entschädig.) + 48-19-1 (Kohlenstr.) 

1859 532-25-6, Münden bekommt nun jährlich 
von Hannover 116 Taler Ausgleich, rück- 
wirkend von 1854 (449-4-6) + 7-28-4 (Ent- 
schädigung) + 75-22-6 (Kohlenstraße) 

1860 329 (116 Taler Ausgleich plus 213 Taler 


für Benutzung der Kohlenstraße, 2535,75 Fuder 
a Fuder 7 Gr. 5 Pf. (Münden bekommt davon 
33,6%) 
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Erheber waren: 


Am Unteren Tor: 

Johannes Börner vom 1.1.1828 bis 30.9.1830 - verstarb am 
17.9.1828. Seine Witwe wurde unter gleichen Bedingun- 
gen wie er sie hatte als Erheberin übernommen. 

Witwe Börner von vom 1.10.1830 bis ... 


... bis 1853 Pensionair Sergenant Meyer. Am 2. Mai, nach- 
dem der Erheber Meyer verstorben war, wurde der Schuh- 
machermeister Georg Ludewig Hartung für die Erhebung 
des Pflastergeldes am Unter-Tore eidlich verpflichtet. Er 
war sicher der letzte Erheber am unteren Tor. [StAM Eidbuch] 


Am Oberen Tor: 
Christian Mittelstaedt vom 1.1.1828 bis ... 
... 1846 Ww. Mittelstädt ... 


Der letzte Erheber am Ober-Tor war sicher der am 7. Januar 
1852 vereidigte Schuhmachermeister Ger. Fr. Andr.Berke- 
feld. 


Schuhmacher waren wohl für den Erheberposten bestens 
geeignet, da sie ihre handwerkliche Arbeit ohne allzu große 
Umstände in der Erheberstube verrichten konnten. 


Erheber der Vorauszahlung bei Extra-Posten: 
Postwagenmeister Kirchner 1.3.1828 bis ... 
Postwagenmeister Wihelm Ferdinand Engelhardt in 
1831eidlich verpflichtet und bis 1854 Erheber des Wege- 
und Brückengeldes für Extra-Posten. 


Obwohl aus den Kämmerei-Rechnungen zu entnehmen ist, 
daß die administrativen Erheber vereidigt waren, sind in 
dem Eidbuch der Stadt Münden nur die beiden Schuhma- 
chermeister verzeichnet. 


Die Formel lautete: 

“Ich gelobe und schwöre einen Eid zu Gott p.p. daß ich 
den mir anvertrauten Posten eines Pflastergelds-Erheber 
verwalten, nach den vorgeschriebenen Tarifen genau er- 
heben, die zu erhebenden Gelder monatlich an die Cäm- 
merey richtig abliefern, und alle Instructionen, welche 
mir in Bezug auf meinen Dienst, vom Magistrat ertheilt 
werden, genau befolgen will. So wahr” 


Auf diese Formel wurde 1852 der Erheber am Obertor und 
1853 der am Untertor vereidigt. 
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Einnahmen des Pflaster- und Brückengeldes in 1829 und 1852 
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1829 1852 1852 1829 
Untertor Obertor (liegt nur monatlich vor) 
(kein Brückengeld mehr) nach Abzug von " für Erhebung 

Woche Rth. gGr. Pf, Rth. gGr. Pf. Rth. gGr. Pf. Rth. gGr. Pf. 
il; 2. 21 8 3 s) 5 Januar: 6 10 8 
2. 9 9 1 1 20 10 9 4 Februar: 4 23 10 
3: 8 18 10 1 13 3 8 3 März: 5 9 2 
4. 8 3 7 1 14 8 11 April: 4 5 1 
I; 7 3 4 3 1 15 2 Mai: 6 14 5 
6. 7.23 7 1 18 8 12 11 Juni: 6 19 11 
I 10 10 6 1 15 7 16 Juli: 6 18 1 
8. ı 18 4 1 12 9 12 8 August: 7 12 10 
9. 7 8 10 1 18 15 5 September: 4 18 10 
10. 8 15 2 1 4 4 11 8 Oktober: 6 1 4 
11 9 17 2 1 5 14 1 November 6 12 1 
12 11 18 7 2..9 6 17 10 Dezember 4 23 3 
13 13 22 4 2 17 11 Summe: 71 2 4 
14 16 23 9 2 10 21 3 
15 15 22 8 1 21 2 22 11 1829 
16 16 19 6 1 10 9 17 1 Einnahmen von den Extra-Posten durch 
17 10 5 4 I 1 3 15 2 Wagenmeister Kirchner 
18 9 11 1 1: 17 7 14 2 
19 11 13 8 12 3 14 1 1829 Rth. gGr. Pf. 
20 012 5 ax 8 16 9 u re 
21 906 4 225 178 u 
» 225 8 i 20 6 I u 
23 115 7 3 <d u Bi) Anal 2 
24 2 16 5 2 20 1738 N - 
25 9 21 24 5 176 3 
236 9 14 10 2908 15 u u 
27 wm 3 1 3 104 14 6 u 
28 10 7 7 02 4 ı 4 3 September: 7 5 3 
29 vo 21 2 m: 7 1108 Oktober 
30 2 16 2 22 47 ii 3 ent SE: 
31 12 2 u Fe: er! = er. 
. En . ] : : 2 : . | nach Abzug von Y für die Erhebung 
34 19 3 6 4 13 2 7 1 
35. 16 12 11 2 19 2) 2. 2 2 1852 
36. 12 4 3.2 9 1 16 8 Einnahmen von den Extra-Posten 
37 11 9 11 3 21 4 21 10 1829 Rth. eGr. Pf. 
38 9.503 221 7 229 ER 
39, 9 12 10 2. 17 10 1 5 10 Behrugr 4 6 
40. 8 156 48 1 22 10 Ma: 
al. 2 23 2 29 Arıil 3 
42. 10 13 5 5.6 10 1 23 Mai: 3 
43. s 7 ı 514 4 u Tuni- 
44. 8 21 4 4 10 2.8 1 Jul; 16 6 
45. 97 315 4 1189 Kae: 76 
46. so u 217-:% 1 12 10 Senismber- 706 
47. 9.14.10 266 219 Oktober: r 
48 8 2 44 1 11504 re 
49. = 35 s 10 6 ı 3 1 Dessmber 
50. 8 14 5 3 ı A a ee 2 
sl. 615 9 3 16 10 11 3 nach Abzug von Y für die Erhebung 
32. 6 18 3 2 14 7 10 5 
53. 5) 9 3 2 19 11 1 1 ß 
Summe 556 9 5 144 2 10 60 12 8 
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Nachfolgend Dokumente in Reproduktion, die 235 
Jahre trennen. Der Verkehr muß 1621 noch sehr be- 
scheiden gewesen sein, denn auch die Einnahmen 
beim Brücken- und Wegegeld erscheinen gering ge- 
genüber den Einnahmen aus späterer Zeit. 


Diese Eintragung, wenige Jahre vor der Erstürmung 
Mündens durch Tilly, zeigt eindeutig, das Wegegeld 
wurde in Münden schon anfangs des 17. Jahrhunderts 
erhoben. 


Die schlimme Niederlage Mündens wirkte sich auch 
auf die Einnahme des Brücken- und Wegegeldes in 
Münden aus. So heißt es in den Kämmereirechnungen 
von 1627: “Einnahme Brückengeldtt - Dies Jahr aber, 
weilen die lategarden in der Pfortstuben uf der brücke 
gewesen, nichts eingenommen. 

Einnahme Wegegeldtt - Caspar rengershausen gelie- 
fert - 14 Gr. 

Hierüber hatt Caspar Mengershausen wie gebührlich 
pro Labore den 10 Pf. innebehalten.” 


Brückengeld wurde auch im Jahr 1628 nicht einge- 
nommen, dafür lieferte aber Caspar Mengershausen 
nach Abzug seines 10. Pfennings noch 2 Taler und 20 
Groschen Wegegeld an Kämmereikasse ab. 


Die Mündener haben offensichtlich versucht, trotz ih- 
rer großen Verluste an Menschen und Habe, in den 
Wirren nach der Eroberung der Stadt gesetzmäßige 
Zustände wieder herzustellen. So mußte “Hans Me- 
soldtt”, weil er den Broihan verfälscht hatte über 6 Ta- 
ler Strafe zahlen. Ein anderer hat wohl ein Bettgestell 
sich aus einem unbewohnten Haus aneignen wollen 
und wurde dafür mit 2 Talern Strafe belegt. [StAM ÄR 
20] 
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Münden bekommt 59 Rth. 23 gGr. 6 Pf. Ausgleichszahlung 
für das aufgehobene Pflastergeld 
[StAM Kämmereibelege 1856 Nr. 115] 
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Die Unterhaltungskosten der Werrabrücke 


Im folgenden beschränke ich mich auf die größeren Repa- 
raturen in dem Zeitraum von 1700 bis 1860. Nach 1860 war 
die Straßenbauverwaltung für die Brücke zuständig. Mün- 
den war sicher nicht nur für ihren Bau, sondern auch in den 
Jahrhunderten danach für die bauliche Erhaltung verant- 
wortlich. Dadurch hatte die Stadt außergewöhnliche Lasten 
zu tragen. Bestätigung findet dieses Annahme in einem 
Bittschreiben der Stadt Münden an die Churfürstliche Re- 
gierung in Hannover. Hierun beklagten sich die Mündener 
über den Amtmann, der die Zuständigkeit für die Brücke an 
sich zu ziehen versuchte. Hierin heißt es: “..., die Stadt 
Münden die Brücken nebst den darauff stehenden Heusern 
und langen Dache kostbar erbawet und erhaltten müßen, 
und derselben eigenthumlich zu stehet...” [StAM B 1200] 


Als die Stadt sich in finanziellen Schwierigkeiten wegen 
der Brücke sah, richtete sie in ihrer Notlage einen Hilferuf 
an den Herzog. Dieser hatte ein Einsehen und verlieh 1442 
der Stadt das Recht, eine Brückenbenutzungsgebühr (Brü- 
ckenpfennig) zu erheben. Mit den Einnahmen sollte die Er- 
haltung des “kostbaren” Bauwerks finanziert werden. 


Wenn ich mich bei meiner Betrachtung auf den obenge- 
nannten Zeitraum beschränke, so liegt das einzig daran, daß 
mir für die Zeit von der Erbauung der Brücke bis zum An- 
fang des 18. Jahrhunderts keine aussagekräftigen Unterla- 
gen bekannt sind. Sicher haben auch in dieser Zeit Hoch- 
wasser und Eisgang der Brücke erheblichen Schaden zuge- 
fügt. Die Auflistung erhebt auch keinen Anspruch auf Voll- 
ständigkeit und läßt die geschichtliche Entwicklung unbe- 
rücksichtigt. Interessierte verweise ich auf die Veröffentli- 
chung “Werrabrücke Münden - Geschichte und Sanierung 
1986-1988", herausgegeben von der Stadt Münden in Zu- 
sammenarbeit mit dem Straßenbauamt Gandersheim, 
1988. Hier wird die Geschichte der Brücke von Anfang an 
dargestellt. 


Die Ausgaben, die der Stadt aus der Unterhaltung der Brü- 
cke im 18. und 19. Jahrhundert erwuchsen, stellen den Ge- 
genpol zu den Einnahmen durch das Brückengeld dar. 


Die Aufwendungen zur Unterhaltung der Brücke waren in 
manchen Jahren sehr gering (unter 10 Rth.) in anderen Jah- 
ren aber richtig “dicke Brocken”. Und genau um dieses “di- 
cken Brocken” geht es in nachfolgender Auflistung. 


Für das Rechnungsjahr 1719/20 erscheint eine Ausgabe für 
die Besserung der Werrabrücke von 228 Rth. 26 Mgr. 6 Pf. 
in den Kämmereirechnungen unter “Ausgaben, Baukosten 
zur Besserung der Großen Brücke und der Uhre”. Erfor- 
derlich war die Reparatur durch Unterspülung des 4. Pfei- 
lers, von der Stadt aus gezählt, geworden. Um die Repara- 
tur ausführen zu können, wurde eine “Stellage” aus dem 
Graben und eine Abdämmung des Wassers notwendig. Für 
die Abdämmung des Wassers, der Anfuhr der dazu nötigen 
Wrasen und der “How und Schlagung” der Pfähle bekam 
Ricus Müller und Consorten 29 Rth. 13 Mgr. 


Interessant ist hierbei, daß die erforderlichen Quadersteine 
von “weit” hergeholt und nicht aus der nächsten Umgebung 
genommen wurden. Waren die hier anstehenden Steine un- 


geeignet? Namentlich der Steinbruch Spiekershausen 
spielte eine Rolle. Unter Punkt 101 in den Kämmereirech- 
nungen heißt es: “dito [16. September 1719] Schiffer Hans 
Christoff Lüdeken, daß derselbe bey itzigen fast innavigab- 
len (unschiffbar) Wasser: 163 '» Fuß Quadersteine in 
7. malen von Spiekershausen anhero gebracht ...” Unter 
Punkt 102 können wir lesen: “Den 23. dito An Mstr. Jo- 
hann Jürgen Grimme, Steinebrecher zu Spiekershausen, 
vor die in dasigen Bruch gebrochene, und daselbst an die 
Fulda gelieferte 193 Fuß Steine 7 Rth. 13 Mgr. 4 Pf.” Das 
Brückengeld betrug für das Jahr: 58 Rth. 23 Mgr. 


Im Rechnungsjahr 1729/30 erscheinen unter Ausgaben 
101 Rth. 19 Mgr. 4 Pf. für zwei schadhafte Pfeiler. Im Jahr 
1733/34 sind es 65 Rth. 11 Mgr. für einen schadhaften Pfei- 
ler. Für das Rechnungsjahr 1740/41 sind 642 Rth. 9 Mgr. 
2 Pf. Ausgaben für die Werrabrücke belegt. In Abweichung 
hierzu steht die Kostenprognose des Bauverwalters Ding- 
linger, die sich nur auf ca. 200 Rth. beläuft. Dinglinger 
schreibt in seinem Gutachten: “..., theils will es an sich 
nicht möglich fallen, gantz eigentlich die Unkosten zu be- 
stimmen. Dergleichen Unternehmungen sind mit so vielen 
nicht vorherzusehenden Fällen verknüpft, daß ich eigent- 
lich keine Summe zu bestimmen vermag, als wie nach mei- 
ner Einsicht glaubte mit 200 Rth. es in die Wege zu rich- 
ten. ...” [StAM B 2177] In den Kämmereirechnungen von 
1740/41 heißt es unter Punkt 197: “den 6ten Febr: Nach- 
dem die große steinerne Brücke über die Werra unten in 
den gewölbten Bogens fast durchgehends derogestalt 
schadhafft befunden worden, daß deren Reparation ohn 
verzüglich vorgenommen werden müßen. und dann Sena- 
tus solche Reparation und damit solche desto zu verläßiger 
bewürkt werden möge dem sich anitzo alhier aufhaltenden 
Bau Verwalter Hl. Dinglinger aufgetragen; So sind lauth 
Bau Rechnung inclusive des Honorarii für seine Mühwal- 
tung in allen bezahlet 624 Rth. 10 Mgr. 2 Pf.” Die Diffe- 
renz zu den 642 Rth. besteht aus kleineren Arbeiten, die im 
Zusammenhang mit der Ausbesserung der Brücke angefal- 
len sind und einzeln aufgeführt werden. 


Vor der Reparatur 1740/41 erstellte der Bauverwalter 
Dinglinger ein Gutachten über den Zustand der Brücke. Er 
kam zu den Schluß, daß es an ein Wunder grenzte, daß der 
erste Bogen von der Blümer Seite noch nicht eingestürzt 
sei. Besonders mißfiel ihm die Art der Verklammerung. Sie 
war nach seiner Auffassung mehr als nur stümperhaft aus- 
geführt, da sie der Brücke mehr schade als helfe. Anstatt 
die Klammern vollständig in die Steine einzulassen, 
standen die Klammern vor und hatten noch zum Überfluß 
etwa 10 cm vorstehende Köpfe. Diese Köpfe boten den Eis- 
schollen ideale Angriffsmöglichkeiten. Hierbei wurden 
nicht nur die Klammern beschädigt, sondern auch die Stei- 
ne, in die sie eingegossen waren. Da die Ausführungen 
Dinglingers hoch interessant sind, folgen einige Auszüge 
aus dem Gutachten. Zuerst bekommt die Stadt eine Rüge, 
daß sie die Brücke in verflossener Zeit nicht besser unter- 
halten hat: 
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“Nach vollzogener Untersuchung der sich äusernden 
Schadhaftigkeit an hiesiger steinernen Brücke über die 
Werra, habe die Ehre Ew. Hochedelgebohren auch Hoch 
und Wohl Edlen diese schriftliche Anzeige und Gutachten 
zu erstatten. 


Ich kann mich nicht entbrechen so fort freymüthig zu er- 
öffnen, wie daß dieses kostbare Werk durch nur eine mä- 
ige Nachsehung und bessere Anordnung der etwa noch 
daran geschehenen Reparationen, in beständig guten Zu- 
stand zu erhalten gewesen wäre; allein eben dieses sind 
die von mir angeblichen Ursachen, woher die vorhande- 
nen Übel entstanden. 


Besagte Mängel befinden sich aber bereits jetzo so ge- 
fährlich, daß es wohl die höchste Zeit seyn möchte, mit ei- 
ner schleunigen und rechtschaffenen Hülfe ihnen zu be- 
gegnen, woferner nicht die würkliche Folge meinen ge- 
genwärtigen Auspruch allzu deutlich bestätigen soll. 


Der letzte Bogen an dieser Brücke nach der Blümer Seite, 
ist in so elenden Umständen, daß man fast nicht erkennen 
kann, warum das Unglück einer Einstürtzung nicht läng- 
stens erfolgt? Er ist ohnehin der schlechtste vom Mauer- 
werk an der gantzen Brücke, von kleinen geringen Stei- 
nen, gleichwohl einige mahl durchrissen, von Kalk in den 
Fugen entblößt, löcherich, und so lose daß wenn ein Wa- 
gen oben darüber fährt, der mürbe Mörtel häuffig heraus 
rieselt, und die Zwicksteine jedes mahl mithin je mehr und 
mehr sich abgeben und ausfallen; worzu noch kommt daß 
am äußersten Gradbogen sich von außen ein gesplitterter 
QOuader sehen läßt. Alles dieses zusammen genommen, 


drohet den Einfall Sonnenklar. 


Inzwischen wäre, wie ich zwar schon oben mit wenigen 
ausgeführt, nichts leichter gefallen, als die Standhaftigkeit 
dieses Orths zu erhalten, woferne es nicht mich leidlich 
auszudrücken, auf eine so gar nachlässige und unachtsa- 
me Weise von denen Werkleuten geachtet worden; Imma- 
sen die einstmahl geschehene Nachhülfe darinnen bestan- 
den, daß sie etwas Kalk zwischen die Fugen und Ritze ge- 
worfen, und von außen etliche Steingen angedrücket; wel- 
ches von dem jämmerlichsten Stümper kaum vermuthet 
werden sollte, dem man jedoch solche wichtige Arbeit 
nicht unter Händen geben wird. 


Der gleich folgende Bogen, auf den von welchen ich bis- 
her geredet, setzt fast ebenfalls in solche Bestürtzung wie 
jener. Wenn selbiger von unten hinnauf betrachtet wird, 
so sieht man einen zerknirschten Schluß-Stein im äußer- 
sten Circul des Gewölbes, davon ein z...licher Schiefer 
schon einen Fuß tief herunter hängt. Lösen sich diese 
nunmehro eintzelne Stücke vollends, so ergibt sich von 
selbst, daß die übrigen Ouader der natürlichen Eigen- 
schafft einer gemauerten Rundung gemäs, nachschössen. 
Dahero auch hier die Nothwendigkeit einer tüchtigen 
Ausbesserung und Verwahrung erhellet. ... 


Die Benennung der Clammern bringt mich zur letzten An- 
merkung. Aber so wilde und sonder aller Ordnung, ja so 
ungereimt und unverantwortlich, hätte ich das Clammer- 
werk an denen dreyen Haupt-Pfeilern, welche das Meiste 
auszustehen haben, nimmermehr anzutreffen gemeinet. ... 
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.. an einer so ansehnlichen Brücke die Pfeiler genugsam 
mit Eisen zu verwahren, an der Seite wo die Eisfahrten 
Schaden thun können; Allein auch nichts schädlicher als 
dergleichen Clammerwerk wider alle Regeln anzubrin- 
gen. Es hat also nicht das Eisen an denen Pfeilern davon 
ich jetzo spreche, dieselben erhalten, sondern das bloße 
Glück oder der blinde Zufall bey ohnehin wenig erfolgten 
gefährlichen Eisfahrten, ist schuld, daß nicht die halben 
steinernen Wände fortgegangen. 


Ich beweise es durch folgendes: 

1. Jede Clammer, welche in Stein gehauen wird, muß so 
genau ins Loch passen wie nur möglich. An der Brücke ist 
grade das Gegentheil, etliche wenige ausgenommen; Des- 
wegen ist deren Festigkeit im Stein meist nur scheinbar. 

2. Jede Clammer muß um rechter Haltung willen, so dick 
sie ist, in Stein eingelassen werden, so hält nicht der Kopf 
der Clammer allein, sondern die Schene der Clammer zu- 
gleich mit. An der Brücke ist das widerspies. 

3. Alles Eisen-Werk an Brücken-Pfeilern, muß versteckt 
seyn und nicht überstehen, damit die mit Gewalt andrän- 
gende Eisscholle nirgends fassen, mithin nichts los zu rei- 
‚en vermöge. An der Brücke ist es mit Vorsatz verkehrt 
vollzogen. 


Ich erachte mich schuldig diesen letzteren ... als den 
Hauptsächlichsten in mehrern zu erläutern: 

Die Clammern an den Pfeilern sind nich allein erhöht 
über die Quader eingegossen, sondern so gar mit gräßli- 
chen großen besondern Knöpfen versehen. Die ungemeine 
Kraft einer anschießenden Eis-Scholle ist bekanntlich. 
Stößt sie nun wider ein solches bis 4 Zoll und darüber 
hervor ragendes Stücke Eisen, so muß ja alles brechen, 
die Clammern werden verbogen, geknickt, ab und fortge- 
rissen, die Steine gesprengt oder gar heraus geschoben, 
des Flickens ist kein Ende, und endlich kommt alles in ei- 
nen solchen Zustandt, wie derjenige beschaffen ist, der 
sich an den Brücken-Pfeilern vor jedermanns Augen zei- 
get. ..." So weit Dinglinger. [StAM B 2177] 


Dinglinger war es nicht vergönnt, die Reparatur bis zum 
Abschluß zu leiten. Er wurde 1741 an andere Stelle geru- 
fen. Vor seinem Weggang berichtete er an den Magistrat 
über den Stand der Baumaßnahmen, die zu dem Zeitpunkt 
fast abgeschlossen waren. Sie wären fertig gewesen, wenn 
nicht die starke Wasserführung der Werra dies verhindert 
hätte. Zum Schluß des Schreibens vergißt er auch seine 
Entlohnung nicht und fordert diese mit 50 Rth. ein. 


Trotz der sicher sehr guten Ausführung der Reparaturarbei- 
ten wurde 1757/58 wieder eine größere Reparatur an der 
Brücke notwendig. In den Kämmereirechnungen von 
1757/58 können wir lesen: “Vermöge anliegender 
Bau-Kosten Rechnung haben die unter der großen Brücke 
schadhaft gewordene massiven Pfeiler, an reparation ge- 
kostet, welche alhier Summariter zur Ausgabe gebracht 
worden mit 680 Rth. 6 Mgr. 3 Pf.” Das Jahr zuvor wurden 
nur 23 Rth. 9 Mgr. aufgewandt. 


Da die Kämmereirechnungen 1765/66 fehlen, können wir 
nur indirekt aus den Rechnungen 1766/67 entnehmen, daß 
in 1765/66 99 Rth. 24 Mgr. für die Unterhaltung der Brü- 
cke ausgegeben wurden. Hier heißt es: “Plus 300 Rth. 
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35 Mgr., weil in diesem Jahre zu Besserung der Brücke so 
viel mehr als im vorigen Jahre zu verwenden höchst nötig 
gewesen.” 


Im Rechnungsjahr 1766/67 fielen, wie aus vorstehendem 
Zitat schon abzuleiten, Unterhaltungskosten von 400 Rth. 
23 Mgr. an. Dieser Betrag setzte sich zusammen aus: 112 
Rth. 25 Mgr. 4 Pf. für Dach und Pflaster; 143 Rth. 18 Mgr. 
für die beiden Bogen und Pfeiler nach der Blume zu und 
144 Rth. 15 Mgr. 4 Pf. für die Setzung der Eispfähle. Wenn 
ich die Kostenaufstellung richtig interpretiere, so wurde 
hierbei das Brückendach erneuert, denn es heißt in der Ko- 
stenaufstellung: “2. An Eygendopff und Consorten für das 
neu gesetzte Tach 40 Rth. 12 Mgr.” Auffallend ist bei Be- 
trachtung der einzelnen Posten, daß so wohl bei Dach und 
Pflaster, wie bei Bogen und Pfeiler und auch bei dem Eis- 
brecher der Einzelbetrag an den Schmied für Eisenwerk 
immer mit der größte ist. Bei dem Eisbrecher wird er um 
2% Rth. (43 Rth : 40 Rth. 18 Mgr.) von den Zimmermanns- 
kosten übertroffen. 


Ende Februar 1784 wurde die Brücke besonders schwer 
durch eine Eisfahrt beschädigt. Lotze schreibt in “Ge- 
schichte der Stadt Münden nebst Umgebung" auf Seite 
263: “1784 im März eine besonders starke verwüstende 
Eisfahrt, welcher unserer Werrabrücke großen Schaden 
verursachte. Die beiden nördlichen Bogen waren so rui- 
niert, daß sich unser Magistrat veranlaßt sah, zur Nach- 
achtung für die Fuhrleute, ein öffentliches Ausschreiben zu 
erlassen, daß die Brücke des erlittenen Schadens halber bis 
zu deren Ausbesserung mit schwerem Fuhrwerk nicht zu 
passieren sei. Die an der Brücke befestigten Eisbrecher 
waren alle 5 fortgerissen, und die Reparatur der Brücke 
nebst Eisbrechern kostete 2647 Tlr. 29 Mgr 5 pf. 


Das von Lotze erwähnte “Ausschreiben” wurde wohl vom 
Magistrat erstellt, aber nach eingehender Begutachtung des 
Schadens nicht abgesandt. Als Nachsatz des Schreibens, 
welches im Original vorliegt [StAM B 2178] heißt es: “ Ist 
nicht abgesandt, nachdem man den Schaden von der Be- 
schaffenheit befunden, daß sich der Fortgang des Fuhr- 
werks mittelst einer in ein paar Tagen zu bewerkstelligden 
hölzernen Ueberbrückung der gefährlich beschädigten 
beyden Bogen vor der Hand genugsam sichern laßen.” 


Den Kämmereirechnungen zufolge wurde eine Interims- 
brücke gebaut, deren Kosten noch im Rechnungsjahr 
1783/84 mit 188 Rth. 5 Mgr. erscheinen. Da noch weitere 
26 Rth. 7 Mgr. 3 Pf. als Ausgabe für die Abwendung eines 
gefährlichen Eisgangs ausgeführt sind, beträgt die Gesamt- 
ausgabe in diesem Rechnungsjahr 214 Rth. 12 Mgr. 3 Pf. 
Im Rechnungsjahr 1784/85 wurden nur 26 Rth. 16 Mgr. 5 
Pf. für die Brücke ausgegeben, aber im folgenden Rech- 
nungsjahr 1785/86 kam der “dicke Brocken” von 2647 Rth. 
29 Mgr. 5 Pf. Diese Ausgabe übertraf alle bisherigen be- 
kannten Ausgaben um ein Mehrfaches. 


Die beiden nördlichen Bogen waren von je her die 
Schwachstelle der Brücke, wie ja auch aus dem Gutachten 
von Dinglinger hervorgeht, sie wurden 1861 komplett er- 
neuert, allerdings mußte die Stadt nun nicht mehr zahlen, 
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sondern die Wegebauverwaltung, in deren Besitz die Brü- 
cke 1860 übergegangen war. 


Die große Reparatur in 1784/85 


Die durch die erhebliche Beschädigung durch den starken 
Eisgang Ende Februar 1784 notwendig gewordene große 
Reparatur an der Werrabrücke wurde 1785/86 bezahlt. In 
1784 wurde eine Interimsbrücke gebaut, um den Verkehr 
am Laufen zu erhalten. Gleichzeitig wurde aber mit der ei- 
gentlichen Reparatur der Brücke begonnen, wie die Aufli- 
stung der Belege zeigt. Da diese Reparatur die umfang- 
reichste aller bekannten Besserungsmaßnahmen war und 
außerdem die Kostenrechnungen erhalten sind, werde ich 
näher auf sie eingehen. 


Zunächst die authentische Darstellung des Geschehens En- 
de Februar 1784 in einem Bittschreiben des Magistrats an 
die Königliche Regierung vom 3. März 1784: 

“Königl. 

Als gegen Ende des verwichenen Monats das eingetretene 
Tauwetter das Aufschwellen der Ströhme vermuthen ließ: 
So wurde das Eis vor der großen, massiven Werra-Brücke 
wie auch vor der hölzernen Fulda- oder so genannten 
Dantzwerder-Brücke hinlänglich gelöset, von letzterer 
auch das Bohlen-Werk abgenommen. 


Wie hierauf nach einigen Tagen das Wasser sich würklich 
zu erheben, und das Eis aufzubrechen anfing, so war man 
so glücklich, auf dem Arme der Werra jenseits einer vor der 
großen Brücke belegenen Insel den Eisgang unter der Brü- 
cke durch in Bewegung zu erhalten. 


Auf dem Arme der diesseits vermelter Insel hingegen brach 
das Eis in so große Stücke, daß sie, da sie zum Teil breiter 
als ein Bogen der Brücke waren, unter selbigen nicht 
durchgehen konnten, und dadurch, ohne sich jedoch vor 
der Brücke aufzuthürmen, und den Fortgang des gesamten 
auf diesem Arme befindlichen Eises dadurch hinderten. 
Nachdem sich vorher die Bemühung, so viele große I '% EI- 
len dicke Eisschollen mit Ramm-Blöcken und beschlage- 
nen Stangen zu zerbrechen, vergeblich bewiesen: So mußte 
man versuchen, die sich vor der Brücke festgeschobene und 
auch unter einander klemmende Eis-Schollen an den Seiten 
mit Äxten behauen zu lassen, und solchergestalt ihrer Brei- 
te zu verkleinern. Auf diese Weise wurde endlich auch auf 
diesem Arme der Werra die Eisfahrt in den Gang gebracht 
und so gut unterhalten, daß die Brücke an dieser Seite, au- 
er dem Zerbrechen dreyer Eis-Böcke keinen merklichen 
Schaden gelitten hat. 


Zudem aber wahren solcher wohl einen halben Tag gedau- 
erter Lösung des Eises auf diesseitigem Arme der Werra al- 
les auf diesem Strohme abgeflossenen Eis alleinig auf jen- 
seitigem Arme unter der Brücke durchfuhr, so sind zween 
Pfeiler derselben, der eine mehr als der andere merklich 
beschädigt worden, und besonders ist das Gewölbe zweer 
bogen dadurch, daß das Eis, wie das Wasser beynahe die 
Höhe der Bogen erreicht hatte, sich mit Heftigkeit unter 
selbigen duchdrang, als auch dadurch, daß das Wasser 
darauf gar über diesen Theil der Brücke hinströhmte, so 
sehr angegriffen worden, daß wir uns bewogen gefunden, 
zu Verhütung der Gefahr für das hier herdurch gehende 
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häufige und zum Theil schwere Fuhrwerk ermeldte beyden 
Bogen mit Zuziehung des Wegbau-Guiden Rehren vorerst 
mit Holtz überbrücken zu lassen. ...” [StAM B 2178] 


Nun konnte Münden die Brücke nicht einfach wieder in 
Stand setzen, weil eine so große Baumaßnahme in jedem 
Fall erst der Genehmigung der Regierung bedurfte. Des- 
halb beauftragte Münden als erstes den Klosterbaumeister 
Borheck aus Göttingen, einen verläßlichen Anschlag der zu 
erwartenden Kosten aufzustellen. Dieser kam dem Wunsch 
Mündens nach. Seinem Anschlag nach hätten 947 Rth. für 
die anstehende Reparatur reichen müssen, aber die Wirk- 
lichkeit sah anders aus! Wie sehr er mit seinem Anschlag 
daneben lag, zeigt dann die tatsächlich erforderliche Auf- 
wendung. Auf Grund dieses Kostenanschlages genehmigte 
die Regierung in Hannover das Bauvorhaben. Die Vergabe 
der Arbeiten geschah wohl ohne einen entsprechenden 
Preisvergleich, wie er durch Ausschreibung der anstehen- 
den Arbeiten hätte erreicht werden können. Diese veran- 
laßte H. Wüstenfeld bei Rückgabe des Kostenanschlages 
an den Bürgermeister Eicke zu einer anderthalbseitigen 
Stellungnahme. Seiner Ansicht nach hätte die Reparatur für 
eine geringere Summe ausgeführt werden können, wenn 
entsprechenden Maßnahmen bei der Preisbildung wie bei 
der Ausführung der Arbeit Anwendung gefunden hätten. 
Ferner fehlte der Posten für die schweren geschmiedeten 
Eisen zum Schutz der Pfeiler. Zu den Maßnahmen zählen: 
bei der Ausschreibung der Arbeit, soviel Arbeit wie mög- 
lich im Akkord zu vergeben, die Steinhauerarbeit auf das 
Nötigste beschränken usw., “da die Stadt nicht zur parade, 
sondern aus Noth bauen muß”. 


Er wirft dem Stadtbauamt vor, in vergangener Zeit den 
Schutz der Pfeiler durch eiserne Winkel versäumt zu ha- 
ben. Hierdurch hätten heute “viele Hundert Thaler” gespart 
werden können. Am Ende seiner Ausführung stellte Wü- 
stenfeld fest, daß diese Kritik für ihn Folgen haben könnte. 
Auf Grund der Lage der Dinge hätte er sich aber zu seinen 
Äußerungen gezwungen gesehen. [StAM B 2178] 


Wenn man die Kostenzusammenstellung betrachtet, muß 
man fragen, wie so man so einen Posten wie das Eisen un- 
berücksichtigt lassen konnte. Auch wäre sicher etwas bei 
den Ausgaben für Maurerarbeiten zu sparen gewesen, 
wenn man nach Wüstenfelds Vorstellungen gehandelt hät- 
te. 


Die Maurerarbeiten sind der größte Posten bei den Ausga- 
ben für die Reparatur der Brücke. Nach Belegen zogen die 
Arbeiten sich vom Mai 1784 bis Oktober 1785 mit einer 
Unterbrechung von Anfang Dezember 1784 bis April 1785 
hin. Die Belege sind alle sieben Tage ausgestellt, so daß 
man eine wöchentliche Entlohnung der Maurer annehmen 
kann. 


Es wurde sogar versucht, den Maurer Gottlieb Gruber, der 
zu der Bauzeit als Grenadier in Einbeck diente, zu den 
Bauarbeiten beurlauben zu lassen. Es herrschte durch Bau- 
vorhaben in anderen Orten Mangel an Fachkräften. Grund- 
sätzlich wollte ihm sein Vorgesetzter Urlaub geben, aller- 
dings müßten erst die Exerzierübungen abgeschlossen sein. 
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Wie schon erwähnt, waren alle fünf Eisbrecher hinwegge- 
rissen und außerdem die Brücke selber in Mitleidenschaft 
gezogen worden. Die Gesamtsumme der Reparaturkosten 
belief sich auf 2647 Rth. 29 Mgr. 5 Pf. Und setzte sich aus 
den einzelnen Posten zusammen: 


Brücke: 
1. Für Zimmerarbeit 81 Rth. 27 Mgr. 7 Pf. 
2 Für Fuhrlohn 168 Rth. 9 Mgr. 


3. Für Maurerarbeit 

4. Für Kalk und Gips 
5. Für Schmiedearbeiten 325 Rth. 12 Mgr. 
6. Für Blei 68 Rth. 2 Mgr. 3 Pf. 
7. Für Tannenbalken und -bohlen 143 Rth. 


1149 Rth. 27 Mgr. 3 Pf. 
67 Rth. 23 Mgr. 


8. Für Insgemein Kosten 54 Rth. 9 Mgr. 
Summe in Kassenmünze 2058 Rth. 2 Mgr. 5 Pf. 
Für Borheck 10 Rth. 
Für Mauermeister Müller 10 Rth. 


Summe Brücke 2078 Rth. 2 Mgr. 5 Pf. 


Eisbrecher: 

1. Für Zimmerer-Arbeit 
2. Für Fuhrlohn 

3. Für Eisen- und Schmiedearbeit 
4. Für Insgemeine Kosten 

5. Kosten der Brücke an sich 
Summe 


160 Rth. 16 Mgr. 
39 Rth. 
298 Rth. 27 Mgr. 
71 Rth. 20 Mgr. 
2078 Rth. 2 Mgr. 5 Pf. 
2647 Rth. 2 Mgr. 5 Pf. 


Das benötigte Eisen wurde aus der Uslarer Hütte bezogen. 
Der Schmied Bunsell reiste laut Rechnung (Zehrungsgeld) 
zweimal in Sachen Eisenbestellung nach Uslar. [StAM B 
2178] 


Die Zerstörung eines Eisbrechers an der 
Werrabrücke Anfang Februar 1789. 


Alle Zitate im Zusammenhang mit dem weggerissenen Eis- 
brecher sind der Akte [StAM B 2177] entnommen. 


Bei der starken Eisfahrt Anfang Februar 1789 wurde ein 
Eisbrecher der Werrabrücke zerstört und abgetrieben. Na- 
mentlich seine eiserne Winkelschiene mußte den Münde- 
nern so wertvoll gewesen sein, daß eine Suchaktion gestar- 
tet wurde. Offensichtlich schickte der Magistrat als erstes 
einen Boten aus, der ein Papier mit folgendem Inhalt mit- 
führte: 


“Zeiger Dieses hat den Auftrag, sich zu erkundigen, wo 
ein bey letzter Eisfahrt von hiesiger Werra-Brücke loßge- 
rißener mit Eisen beschlagener Eisbrecher irgendwo an 
der Weser angetrieben oder aufgebracht seyn mögte; Ge- 
stalten derselbe in betreffenden Falle bey Orts Obrigkeit 
anzusuchen hat, daß besagter Eisbrecher vorerst in Si- 
cherheit gebracht werde. Münden in Curia d. 6ten Febr: 
1789. 

Bürgermeister 

und Rath 

L. Eicke” 


In Gieselwerder gab es den ersten Hinweis. Auf demselben 
Blatt, wo dem “Zeiger” bescheinigt wird, daß er im Auftra- 
ge des Mündener Magistrats handelt, steht mit anderer 
Handschrift: 
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“Daß der hiesige Einwohner Andreas Warnecke bey vori- 
ger Eisfahrt 2 Stück Eichen Holtz woran etwas Eisen be- 
findlich, mittelst großer Gefahr aufgegriffen, und wohl 
bewahrt, noch vorhanden. Da nun Schwerdt Friedr. 
Bra...lius solche Stücke beaugenscheiniget, und dafür 
hält, daß diese von der Mündschen Brücke sein könnten, 
so bleiben also diese 2 Stücke zur weitern Besehung lie- 
gen, der Andr. Warncke verlangt vor seine Mühe und Ge- 
fahr 2  Rth. Dieses habe gehorsamst anführen sollen. 


Gieselwerder d: Sten Febr: 1789 
Joh. Lud. Heppe Grebe" 


Ich nehme an, daß der schon vor erwähnte Schwerdt Friedr. 
Bra. der von Münden ausgeschickte Bote war, denn in ei- 
nem vorliegendem Schreiben vom 7. Februar geht hervor, 
daß der Fährmann Frantz Großkopf in Beverungen von 
Schwerdt Friedrich Basilius angewiesen wurde, nach dem 
besagten Eisbrecher Ausschau zuhalten, aber bis jetzt kei- 
nen gesehen hat. 


Offensichtlich hat der ausgesandte Bote nicht das Ge- 
wünschte gefunden, denn es liegt ein Inserat für die “Han- 
noverschen Intelligenzien” unterm 26. Februar 1789 expe- 
diert vor. 


“Den Hannöverschen Intelligenzen zu inseriren. 

Es ist bei neuliger starken Eisfahrt vor der massiven Wer- 
ra-Brücke bey Münden ein Eisbrecher bestehend in einem 
beschlagenen Eichen-Stamm 30 und einige Fuß lang, 
woran ein Sattel von gegoßnen Eisen 12 Fuß lang, mit 
Schrauben befestigt war, losgerißen und auf der Weser 
fort getrieben. Die obrige an diesem Strohme werden da- 
her unter dem Erbieten zu ähnliger Willfährigkeit nachge- 
sucht, solchen Eisbrecher, falls er sich irgendwo ange- 
trieben oder angefangen finden sollte, bewahrlich befesti- 
gen zu laßen, und davon neben Vermeldung der Kosten 
baldige Nachricht an den Magistrat zu Münden zu erthei- 
len. 


Unterschriftskürzel 
den 26. Febr: exped." 


In Ohsen (ein Ort oberhalb Hameln) wurde man dann fün- 
dig, aber der Eisbrecher blieb doch unerreichbar, weil er 
von den “Findern” weiter verkauft worden war. Deshalb 
schlug der Amtmann von Graevemeyer zu Ohsen vor, den 
Überschuß vom Verkaufserlös dem Magistrat zu übersen- 
den. 


“Wohl- und Hochedelgebohrene, 
Insonders Hochzuehrende Herren Buergermeister 
und Rath. 


Nach eingegangener Erkundigung habe ich erfahren, daß 
nicht der hiesige Einwohner Scheidemann, sondern Hil- 
mer nebst einen Schiffer Namens Arens aus Lichtringen, 
den dort weggetriebenen Eisbrecher zwar aufgebracht, 
Jedoch schon an einen Schmidt 4 Meilen von hier für 6 
Rth. Convent: Münze verkauft haben. 


Da nun der Käufer dieses Eisen wahrscheinlich schon 
verarbeitet hat; so schlage ich bey Ew. Wohl- und Hoch- 
edelgeb. gehorsamst vor, statt des Eisens den Überschuß 
des Geldes nach Abzug der Kosten, welche sich auf 2 Rth. 
18 Mgr. belaufen, anzunehmen, zumal dieses Eisen zum 
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Eisbrecher ferner zu gebrauchen, untauglich gewesen 
seyn soll. 


Solten Ew. Wohl- und Hochedelgeb. diesen Vorschlag an- 
zunehmen geneigt seyn, so soll das Geld mit umgehender 
Post erfolgen. 

Ich beharre mit aller Hochachtung. 

Ew. Wohl- und Hochedelgeb. 


gehorsamster Diener 
vGraevemeyer 
Ohsen 

den 17ten Mart 
1789" 


Münden war aber mit diesem Vorschlag gar nicht einver- 
standen, denn der tatsächliche Wert des Eisen lag bedeu- 
tend höher. Nach mehrmaligem Schriftwechsel begnügten 
sich die Mündener dann mit den 6 Rth. Convent-Münze, al- 
lerdings ohne Abzug von Unkosten. Sie beriefen sich hier 
auf die Verordnung über “Gefundene Sachen” vom 29. 
März 1765. Hiernach waren Finder von Sachen, von denen 
man auf Grund ihres Wertes annehmen mußte, daß sie nicht 
einfach fortgeworfen waren, verpflichtet, den Fund umge- 
hend bei der Obrigkeit anzuzeigen. Im Unterlassungsfall 
drohte die Strafe des Karrenschiebens oder des Zuchthau- 
ses. Da die Verordnung nur kurz ist, bringe ich nachfolgend 
ihren Wortlaut: 


“Gefundene Sachen 


$ 1.1. Ein jeder welcher verlorene Sachen von einigem 
Werth findet, davon er in vernünftiger Weise nicht ver- 
muthen kann, daß sich der Eigenthümer ihrer begeben 
habe, soll solches der ordentlichen Obrigkeit oder auf den 
Dörfern denen Voigten und Bauernmeistern, welche es 
sofort an die Beamte berichten müssen, ohngesäumt mel- 
den, diese aber sollen es in den öffentlichen Anzeigen be- 
kant machen. 


2. Würde sich nun finden, daß jemand dergleichen Anzei- 
ge unterlassen, und die gefundene Sache sich zugeeignet 
hätte; So ist derselbe nach dem Werth der gefundenen Sa- 
chen, nachdem selbiger der Summa Furti magni gleich 
kommt, auch nach Beschaffenheit der übrigen Umstände 
mit einer resp. Karren- oder Zucht-Haus Straffe von 1. 2 
bis 3 Monathen zu belegen 


3. Solte hingegen der Finder überführt seyn, gewußt zu 
haben, daß die Sache vom Postwagen verloren gegangen; 
So ist er auf fünf Jahre, oder, wenn er gar den Verlust 
veranlasset hätte, auf zehn Jahre zum Festungsbau oder 
Zuchthause zu verurtheilen. 


4. Diejenigen, welche die Sachen kaufen, oder sonst an 
sich bringen, aus deren Werth sie sowohl, als aus dem 
Stande des Verkäuffers einigen Verdacht schöpfen kön- 
nen, daß selbiger auf unrechtmäßige Art daran gekom- 
men, sollen gleichfalls nach Beschaffenheit der Umstän- 
de, mit einer proportionirlichen Leibes-Straffe beleget 
werden a) Verordn. vom 29 Merz 1765. Hann. Anz. von 
1765. St. 30. 

a) Wer bey der Militz etwas findet, muß solches nach den 
Kriegs-Artickeln anmelden, widrigenfalls wird derselbe 
bestraffet. s. Kriegs-Recht $ 14. Art. 87." [StAM Landesge- 
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setze und Verordnungen - Fried- 
rich Wilhelm Willich, Band I, Seite 
909/910] 


Im Schreiben vom 2. April u 
1789 an den Amtmann von 
Graevemeyer zu Ohsen erklärt 
sich dann der Magistrat der 
Stadt Münden bereit, keine £ 
weiteren Schritte gegen die 
“Finder” zu unternehmen, 

wenn der volle Verkaufspreis # \ 
dem Magistrat überwiesen 
würde. Den Eichenstamm 
konnten die “Finder” behal- 
ten. Offensichtlich hat der 
Hinweis auf die vorerwähnte 
Verordnung genügt, daß de 
Amtmann von Graevemeyer $ 
am 7. Mai 1789 den Verkaufs- | 


Hann. Minden. Alte Wonrabriche 
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preis (6 Rth.) in Kassenmünze 
zu 5 Taler 21 Groschen 
4 Pfennigen minus 7 Groschen 
für Porto dem Magistrat Mün- 
den überwiesen hat. 


Leider sind die Ausgaben für die Unterhaltungskosten der 
Werrabrücke für die Rechnungsjahre 1788/89 und 1789/90 
nur summarisch aufgelistet, so daß auf den tatsächlichen 
Wert des Eisens am Eisbrecher nicht geschlossen werden 
kann. Im Rechnungsjahr 1788/89 wurden 43 Rth. und 
23 Mgr. und im Jahr 1789/90 229 Rth. 18 Mgr. 5 Pf. aufge- 
wandt. 


Weitere größere Reparaturen: 

1799; 1809; 1810; 

1823 Anschlag für den Eisbrecher 310 Rth. 8 gGr. 10 Pf., 
tatsächliche Ausgabe: 424 Rth. 22 gGr. 

1827 Ausgabe 507 Rth. 13 gGr. 3 Pf., Anschlag für den 
Eisbrecher 346 Rth. 16 gGr. 6 Pf. 

1830; 1841; 1845; 

1846 Ausgabe: 196 Rth. 13 gGr. 1 Pf. 

1848 Kostenanschlag für zwei neue Eisbrecher: 643 Rth. 
18 gGr. 5 Pf. (28. Juni 1848) 


Werra-Hochwasser 
[Fotosammlung Walter Beinhorn] 


Hier wird deutlich wie “böse” die Werra werden kann 


Werrabrücke mit einem Eisbrecher links im Bild 


[Fotosammlung Walter Beinhorn] 


Die 1823 und 1827 gebauten Eisbrecher waren so gut kon- 
struiert, daß sie über 20 Jahre ihre Aufgabe erfüllten. Erst 
im Februar 1848 zerstörte starker Eisgang [Lotze, Seite 263] 
dieselben. In der “Vorerinnerung” zum Kostenanschlag 
vom 28.6.1848 heißt es: “... Die Construction der Eisbre- 
cher erleidet bei der Erneuerung keine Veränderung, da 
solche durch ihre ungewöhnlich lange Dauer sich nicht nur 
bewährt hat, sondern auch durch die Benutzung mehrerer 
noch gesunder Pfähle und die Auswechselung der schad- 
haften, an den alten Stellen, die Kosten der Einrammung 
billiger Rammen, als bei einer Veränderung in der bisheri- 
gen Construction der Fall sein würde. ...” 


Die letzten Kostenanschläge weisen den Holzbedarf für ei- 
nen Eisbrecher mit ca. 800 Kubikfuß aus, das sind etwa 
20 m”. Dadurch, daß man diese Holzmenge dem Stadtforst 
entnehmen konnte, wurde die Kämmerei sehr entlastet. 


Der Kostenanschlag wurde vom Bauinspektor Fraas er- 
stellt, wobei er sich an der Konstruktion der alten orientier- 
te. Da auch beide Eisbrecher völlig gleich waren, hat er die 
Berechnungen nur für einen im Detail erstellt und die End- 
summe mit zwei multipliziert. Ein Eisbrecher kostete 321 
Rth. 21 gGr. 5 Pf., somit beide 643 Rth. 18 gGr. 10 Pf. Die- 
se Summe setzt sich zusammen aus: 196 Rth. 21 gGr. 5 Pf. 
Für die Zimmer-Arbeit, 75 Rth. Für Eisen (Pfahlschuhe, 
Rückeneisen, Bolzen und Nägel) und 50 Rth. für Extraordi- 
naria (Herstellung der Ramme, Ausleihung von Bal- 
kenflößen usw.), wie bei dem Überschlag leicht zu erken- 
nen ist, waren das nur die Kosten für einen Eisbrecher. 


DIE TWERENGRABENBRÜCKE VON 1722/1797 


Ausschnitt aus einer Karte von ca. 1723. Sie zeigt in der Mitte den Bereich des Twerengrabens mit der Brück 


Die Twerengrabenbrü 


cke von 1722/1797 


PrZ 


# A. 


eund 


rechts die Grenze zu Hessen mit Zigeunerpfählen und Wegweiser (Handwieser). Man erkennt auch, wie vielspu- 
rig der Weg vor 1722 war. [HStAH 21K 45 pg] 


Der erste Hinweis auf eine steinerne Brücke über den 
Twerengraben bei Landwehrhagen findet sich in einem 
Kostenplan zur Besserung der „Straße“ von Kassel nach 
Hannover aus dem Jahr 1721. 


„Anschlag Nr. 1 

Was zu reparation der Land-Straße von Münden auff Cas- 
sel und zwar im Ober-Gerichte, biß an die Grentze an 
Materialien, Fuhren, Handlangern oder Tagelöhnern und 
an Arbeits-Lohn erfordert wirdt. 


... 11.) Bey dem Wege in der Höhle dießeits dem Oue- 
ren-Graben einen neuen Weg durch den Berg zu hacken. 
Davor unten im Graben eine steinerne Brücke, dazu 
werden an Ouader-Steinen 360 Fues a Fues 3 Gr. zu bre- 
chen und zu behauen erfordert 30 Rth. 

dem Mauermeister Arbeitslohn 20 Rth. 

An rauhen Steinen und Sanden zu fahren a Fuder 9 Gr. = 
5.Rth. 

20 Malter Kalck a 9 Gr. = 5 Rth. 

solchen von Caßel abholen lassen 4 Rth. 

an Handlangern 6 Rth. 

15 Tannen Dielen zum Bogen 2 Rth. ... “Hann. 74 Münden 
M 84] 


Daß diese Brücke auch tatsächlich gebaut wurde, geht aus 
einem Schreiben des Zollverwalters Uden vom 14. Mai 
1722 an die Regierung in Hannover hervor. Uden war die 
Leitung der Arbeiten übertragen worden. Nachfolgend 
einen Auszug aus diesem Brief: 


“.. Hochwollgebohrne Frey Herren 
Gnädige undt Hochzugebietende 
Herren Geheimbte Räthe. 


Ew. Excellences mir gegeben Gnädigsten Befehle gemäß 
habe hiemit in unterthänigkeit melden sollen, daß ich mit 
dem Wege von der Hessischen Grentze an bis Landwehr- 
hagen wie auch mit Brücken Baw im Querengraben ma- 
‚Ben gestern den Schluß-stein an der Einen seite des Bo- 


gens schon eingesetzet, vor Pfingsten vollnkommen ge- 
denken fertig zu werden. ...” [Cal. Br.1 Nr. 1663] 

Nichts wird für ewig gebaut, überall nagt der Zahn der Zeit, 
so auch an dieser Brücke. Schon im Jahre 1735 wird eine 
größere Reparatur fällig mit dem Betrag von 154 Rth. 
8 Mgr. In den Rechnungen von 1741 - 1745 erscheinen 
wieder Reparaturkosten von 158 Rth. 3 Mgr. 4 Pf. In den 
Rechnungen von 1750 - 1752 erscheint eine Ausgabe zur 
Besserung der Querengraben-Brücke von 228 Rth. 2 Mgr. 
5 Pf. für einen neuen Kanal an der Brücke und einen eiser- 
nen Ankers an der Brücke. Dieser Anker ist noch erhalten. 
Ferner wurden in diesem Zeitraum noch 33 Rth. 12 Mgr. 
für die Ausbesserung des Bachbettes ausgegeben: “Das 
Fluß Bette unter der OQueren Graben Brücke hinter Land- 
wehrhagen, ist von großen Wasser weggerissen, welche so- 
fort wiederum in Stand gesetzet ...”. [Hann. 74 Münden M 90] 


Heute noch sichtbar: der Anker von 1750 (Talseite) 


Auch in den Escheröder Forstakten finden wir einen Hin- 
weis auf eine Reparatur der Twerengraben-Brücke. Im 
Forstregister von 1767 - 1768 werden Holzlieferungen (84 
Kubikfuß) zum Wiederherstellen der steinernen Brücke 
hinter Landwehrhagen aufgeführt. Möglicherweise hatte 
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der Regierung in Hannover be- 
schlossen, die notwendigen Dienste 
| in Landfolge ausführen zu lassen. 
a Dazu muß man wissen, daß die 
Heerstraße von der hessischen Gren- 
d ze bis zur Mündener Gemarkungs- 
grenze von den Ortschaften des 
Obergerichts in Besserung gehalten 
werden mußte. Jede Gemeinde hatte 
ihren Abschnitt, je nach ihrer Lei- 
stungsfähigkeit in der Länge ver- 
schieden. Uschlag hatte offenbar den 
ersten Abschnitt von der Hessen- 
grenze an. 


Für Steine waren 14 Faden ange- 
setzt, dazu kam noch die Anfuhr der 
>| Quader. Das heißt, wenn man 1 Fa- 
| den zu etwa 30 Fuhren rechnet, wä- 
ren dies 420 Fuhren plus die Fuhren 
$| Quadersteine. Dazu kamen noch 
Fuhren mit Sand und Kalk. Da kann 
man verstehen, wenn sich die Unter- 
tanen dagegen wehrten. Die Steine 
wurden nach Angabe der Weg- 
-| bau-Intendance im naheliegenden 
Kohlerod (Kühlerott) bei Landwehr- 
hagen gebrochen und erforderden 
somit keine allzu weite Anfahrt. 


| Da die Gemeinden bei ihrer Be- 
“| schwerde beim Amt ob dieser auf sie 
| zukommenden zusätzlichen Bela- 
stung mit einer Eingabe bei Königli- 


Ausschnitt aus dem Meßtischblatt von 1907 mit Bereich Twerengraben, alte 
und neue Straße mit ihren Brücken 


sie im Siebenjährigen Krieg stark gelitten. Ferner wurden 
noch 701 Kubikfuß Holz für die Brücke über den 
Ickelsbach geliefert, die zu dieser Zeit noch eine Holzbrük- 
ke war. 


Zum Ende des 18. Jahrhunderts nehmen die Klagen über 
die Gefährlichkeit der schmalen Brücke über den Tweren- 
graben zu. Namentlich der Postmeister Frank zu Münden 
ist hier zu nennen. In Sorge um die Sicherheit der Postwa- 
gen trug er seine Befürchtungen über mögliche Gefahren 
der Königlichen Regierung in Hannover vor. Er verwies 
besonders auf die niedrigen Seitenmauern, die bei Schnee 
überhaupt nicht mehr zu sehen wären. Der Stein kam ins 
Rollen. Die Regierung beauftragte umgehend die Weg- 
bau-Intendance, hier eine Verbesserung zu treffen. 


Da bei den Straßenbaumaßnahmen zu dieser Zeit die Un- 
tertanen noch direkt eingebunden waren, gab es gegen die 
geplante Vergrößerung Proteste von den betroffenen Ge- 
meinden. Eigentlich wäre Uschlag allein für den Bau zu- 
ständig gewesen, weil er in dem von den Uschlagern zu 
besserenden Abschnitt lag. Aber man hatte von der Weg- 
bau-Intendance erkannt, daß zu so einer großen Baumaß- 
nahme die Uschlager nicht in der Lage waren, alle erforder- 
lichen Spann- und Handdienste zu leisten. So wurde von 


cher Regierung gedroht hatten, ver- 
fügte das Amt, daß, wenn sie nicht 
innerhalb 8 Tagen einen befreienden 
Bescheid vorzeigen könnten, sie zwangsweise zur Ablei- 
stung dieser Arbeiten angehalten würden. Ob diese Weige- 
rung von Erfolg gekrönt war, muß ich offenlassen. Fest 
steht jedenfalls, die Brücke wurde vergrößert und wahr- 
scheinlich mit Spann- und Handdiensten der Einwohner 
des Oberamtes Münden (Amt = Gericht = Verwaltungsbe- 
zirk). 


Die vorstehenden Eingaben und Reskripte stammen aus 
den Jahren 1795 und 1796. [Hann. 109 Nr. 893] Die Entschei- 
dung der „Geheimbten Rathsstube“ in Hannover folgt in 
Umschrift: 


„Unser p. 

Die den Reisenden und dem Frachtfuhrwerk auf den öf- 
fentlichen Heerstraßen zu gewährende Sicherheit macht 
es unumgänglich nöthig, daß die Brücke über den Zwirn- 
graben bey Landwehrhagen dergestalt verändert werde, 
damit künftig allen gegründeten Besorgnißen wegen et- 
waiger Unglücksfälle thunlichst vorgebeugt werde. 


Da die Dorfschaft Uschlag in deren Chaussee bezirk die- 

se Brücke belegen ist, sich außer Standes befindet die be- 

huf dieser Veränderung erforderlichen Spann- und Hand 

Dienste allein zu leisten; So finden Wir Uns bewogen des- 
falls eine Landfolge in nachbarlicher Beyhülfe auf die 
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IT ERITEN, 0. 0. . 30. 


Entwurf der Brückenverbreiterung im Twerengraben von 1795 
tatsächlich wurde die Brücke kleiner und nicht stufig gebaut 
[Hann. 109 Nr. 893] 


sämtlichen Unterthanen des dortigen Oberamtes zu bewil- 
ligen. 


Ihr werdet dannenhero über den Modum? und die Anzahl 
der zu diesem Behuf erforderlichen Dienste mit der Weg- 
bauintendance fordersamst weiter communiciren, deren 
Repartition auf die Unterthanen des Oberamtes sodann 
verfügen, und die Dienstpflichtigen zu deren gehörigen 
Ableistung anhalten. Wir p. 


Hannover den 19ten May 1796. 
Königlich-Großbritannische p. Geheime Räthe. 


An 
das Amt Münden. “ 


Die Fertigstellung des Anbaues dürfen wir für das Jahr 
1797 annehmen. Zumindest trägt der Schlußstein auf der 
Bergseite die Inschrift :”KÖNIGL. WEGBAU 1797”. 


Die Brücke besteht somit aus einem Teil, der im Zuge der 
gründlichen Verbesserung der Heerstraße 1722 entstanden 
ist und dem Anbau aus dem Jahr 1797. Die beiden Baupha- 
sen lassen sich deutlich an den verschieden hohen Gewöl- 
ben erkennen. Zudem weicht die Mittelachse des jüngeren 
Bogens um ca. 25° von der des alten ab. Vom 7. November 
1795 liegt ein Entwurf für den Umbau der Brücke vor. Al- 
lerdings sind die geplanten Absätze im neuen Gewölbe 
nicht zur Ausführung gebracht worden. Die anderen Vor- 
gaben dieses Planes sind wohl annähernd umgesetzt wor- 
den. Nach dem Plan war ein 60 Fuß (18 m) langer und im 
Lichten 16 Fuß breiter Anbau vorgesehen, der dann mit Er- 
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de überschüttet werden sollte. Die Erde sollte 6 Fuß höher 
als die alte Brücke aufgefüllt und rechts und links sollte zur 
Sicherheit eine Weißdornhecke angepflanzt werden. 


Schlußstein im bergseitigen Bogen von 1797 


I Le tan EN 


Bea? _: ee 

Bergseitiger Bogen der Twerengrabenbrücke, heute 

mit geborstener Flügelmauer und abgesackter Bo- 
genwand - links im Bild - 12.9.2004 


rg. 


Detail zum vorstehenden Bild 
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Das heute noch gut erhaltene Basaltpflaster im Brü- 
ckenbereich stammt sicher aus der Umbauzeit, denn schon 
30 Jahre später spielte diese Brücke für den Fernverkehr 
keine Rolle mehr und hätte kein so aufwendiges Pflaster 
bekommen. An ihre Stelle ist die mit der „neuen“ Straße, 
der heutigen Landstraße L 562, oberhalb der ehemaligen 
Biberfarm angelegte Brücke (1829) getreten, die noch im- 
mer benutzt wird. 


Bei der Verlegung der Straße in den Jahren 1828/29, die der 
Sicherheit und Bequemlichkeit der Fuhrleute dienen sollte, 
hatte man auch eine Aufschüttung eines entsprechend ho- 
hen Dammes im Twerengraben in Erwähnung gezogen. 
Letztlich sich aber für eine Verlegung der Trasse entschie- 
den, weil trotz Gelände Ankaufs diese Möglichkeit deut- 
lich billiger war als der Bau des Dammes. 


Der heutige Zustand der alten Brücken ist ein sehr bedenk- 
licher. Die linke bergseitige Flügelmauer ist geborsten, die 
Tragwand des Bogen an gleicher Stelle beginnt abzusacken 
(deutlicher Riß im Herbst 2003) und das rechte Fundament 
ist stark unterspült. Wenn hier nicht umgehend erhaltende 
Maßnahmen eingeleitet werden, ist die Brücke dem Verfall 
preisgegeben. 


rechts im Bild läßt sich erkennen, daß das Bachbett bei 
Erbauung der Brücke 1-1 % m höher war als heute. Das 
Fundament des alten Bogens ist noch höher gegrün- 
det als das von 1797. Hinzu kommt, daß vor dem Bau 
der Brücke der Weg das Tal durchfurtete, was unter 
heutigen Bedingungen unmöglich wäre. 


en 


oe 


Brückenbogen von 1797 - 12.9.2004 
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Im Vordergrund der Bogen von 1722 mit den in den 

fünziger Jahren des 20. Jahrhunderts durch den Bau- 

unternehmer Georg Bauer vorgesetzten Betonpfei- 
lern, im Hintergrund der niedrige Bogen von 1797 


DE en 
Am Prallhang stark unterspültes Fundament des Brü- 
ckenbogens von 1797 - 12.9.2004 


Anmerkung: Am Freitag, dem 17. Dezember 2004 berich- 
tete die HNA über die Sicherung der einsturzgefährteten 
Fundamente der Brücke. “Einsturzgefahr gebannt, Funda- 
mente der Hufetalbrücke mit Spritzbeton gesichert”, war 
die Überschrift des entsprechenden Artikels, der über die 
“Erste Hilfe” bei der Twerengrabenbrücke berichtete. 


Dieses “A” läßt sich an 

vielen Steinen des Bo- 

gens von 1722 erkennen. 

Ist es ein Steinmetzzei- 
chen? 


Für das “K” gilt das Glei- 
che, wie für das “A”! 


e= Ser 


Brücke von der Talseite. Man erkennt die starke Unter- 

spülung am Verhältnis zum eingesteckten Spazier- 

stock. Die Ausspülung beträgt teilweise mehr als 
einen Meter 


Basaltpflaster von 1797 im Brückenbereich im Tweren- 
graben 
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Die Stöcken-Brücke 


Die “Stöcken-Brücke” von der Bergseite mit Ge- 


Schlußstein der Talseite 
für das Aushauen der SchlußR- 


Schlußstein der Bergseite steine bekam M. Hinze 5 Rtn. 


verschlungenes R-G mit Krone 
- Rex Georg IV. - 


Bei der Verlegung und Ausbau der Heerstraße im Bereich 
Twerengraben-Landwehrhagen zum Ende der zwanziger 
Jahre des 19. Jahrhundert, wurde der Bau einer neuen Brü- 
cke über den Twerengraben oberhalb der alten notwendig. 
Siehe dazu Kartenausschnitt aus dem Meßtischblatt von 
1909 bei der Twerengrabenbrücke von 1722/97. 


Diese Brücke wurde dann auch im Jahre 1829 gebaut, und 
zwar so solide, daß sie noch heute den gesamten Verkehr in 
Richtung Kassel und zurück trägt, ohne daß Schäden an der 


Bausubstanz erkennbar sind. Nur die bergseitige Brü- 
stungsmauer ist durch ein Metallrohr-Geländer ersetzt. 


Die Brücke wurde nicht nur solide sondern auch schnell ge- 
baut, denn nach Fertigstellung lobte der Wegbauinspektor 
Hoebel den unermüdlichen Einsatz der Arbeiter. Beson- 
ders hob er hervor, daß die Leistung bei sehr ungünstiger 
Witterung geschehen wäre. Aber nun kam der große Ärger! 
Straßenbauinspektor Hoebel hatte den Kostenplan für den 
Bau der Brücke im „einsamen Kämmerlein“ erstellt und 
wohl an der Realität vorbei. Der Plan wurde von Hannover 
genehmigt, die Arbeit vergeben. aber ohne daß es zu einer 
Verakkordierung mit den Handwerkern gekommen war. 
Als nun diese ihre Rechnungen einreichten, lagen die ge- 
forderten Summen deutlich höher als im Plan vorgesehen. 
Und genau dieser Überhang führte zu jahrelangem Geran- 
gel zwischen Handwerkern und Straßenbauverwaltung. 
Wobei im Fall des Mauermeisters Henze oder auch Hinze 
(nicht einheitlich in den Dokumenten) aus Münden, sogar 
das Gericht angerufen wurde. Der Streit endete dann mit ei- 
nem Vergleich. 


Der Zimmermeister Bachmann aus Landwehrhagen, der 
das Lehrgerüst und diverses Schalholz lieferte, mußte bis 
1836 auf den Rest seines Geldes warten. Auch der Wirt Ro- 
kohl aus Landwehrhagen mußte um die Bezahlung für die 
von ihm gelieferte Viktualien zur Grundsteinlegung und 
Schlußsteinsetzung kämpfen. 


Denn, wie damals üblich und auch vom Inspektor verspro- 
chen, wurde bei der Grundsteinlegung und Schlußsteinset- 
zung auf Kosten des Bauherrn (hier General-Wege- 
bau-Commission) ein „Fest“ gefeiert. Die Kosten beliefen 
sich in diesem Fall auf 16 Rth. 23 gGr. 6 Pf. Wie man der 
Zahlrolle entnehmen kann, war etwas mehr als die Hälfte 
für Schnaps, Rum und Bier verausgabt worden. Der Chaus- 
seeinspektor beantragte vorschriftsmäßig die Bezahlung 
dieser Kosten bei der General-Wegbau-Commission, die 
lehnte aber die Übernahme dieser Kosten ab. Darauf muß- 
ten Inspektor Höbel, wie auch Baumeister Wendelstadt 
„pflichtmäßigen“ Bericht erstatten. Der Wegbaumeister 
Wendelstadt betonte zwar, daß die Ausgaben ohne seine 
Anordnung und Wissen geschehen wären, daß er aber den 
Umständen nach im Nachhinein der Maßnahme zustimmen 
müßte. Letztlich fand sich die Wegbau-Commission dazu 
bereit, dem Verursacher der Kosten, nämlich Inspektor 
Hoebel, eine Beihilfe von 16 Talern zukommen zu lassen, 
wenn er sich mit dem Wirt Rokohl vergleichen würde. Die- 
ser Vergleich wurde am 14. Oktober 1835 geschlossen, so 
daß man die Auszahlung auf Ende 1835 oder Anfang 1836 
annehmen kann. Bis es so weit war, mußte aber der Wirt 
Rokohl viele Eingaben schreiben, und erst die, die direkt an 
die General-Wegbau-Commission gerichtete, verhalf ihm 
zu 16 Talern. Sicher fast einen Taler weniger als seine 
Rechnung forderte und von den Aufwand für die Eingaben 
ganz zu schweigen, aber letztlich waren ihm die 16 Taler in 
der Hand wohl lieber als nichts. Als Zeitdokument lasse ich 
den „Gehorsamsten Bericht‘ des Chaussee-Inspektors Hö- 
bel in Umschrift und die Zahlrolle als Repro folgen: 
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„An 

Königliche General-Wegbau-Commission 
gehorsamster Bericht 

des Chaussee-Inspektors Hoebel, 2 
die Verpflegung der Maurer bey der Tweren- D_ 
grabenbrücke betreffend. 
Dransfeld den 24ten October 1830. 


Ir 


Observanzmäßig wird den Maurern beym 
Grund- so wie beym Schlußsteinsetzen eines 
Bauwerks von einigermaaßen erheblicher Wich- 
tigkeit, eine Verpflegung verabreicht. Hierauf 
machten die Maurer bey der Twerengra- 
ben-Brücke auch Anspruch, und ich konnte die- 
sem Anliegen um so weniger ausweichen, da die 
Leute fleißig und gut arbeiteten und mit üblen 
Witterungs-Verhältnißen vielfältig zu kämpfen 
hatten. Zu ihrer Befriedigung und Ermuthigung 
ließ ich ihnen nun auch Verpflegung verabrei- 
chen. Um solche zu möglichst billigen Preise zu 
realisiren, beauftragte ich den Aufseher Junge, 
sich die dazu nöthigen Gegenstände einzeln lie- 
fern zu laßen und für angemeßenen Verwendung 
zu sorgen. Der Wirth Rokohl hat die Lieferung 
solcher Gegenstände und zugleich die Bewirt- 
hung der Männer besorgt, und dafür insgesammt 
16 Rth 23 gGr. 6 Pf: zu fordern. 

Die Zahlrolle über diese durch die Umstände 
nothwendig gewordenen Kosten erlaube ich mir, 
Königliche General-Wegbau-Commission zur 
geneigten Zahlungs-Verfügung hiermit vorzule- 
gen. 


Hoebel‘ [Hann. 109 Nr. 906 c] 


Ähnlich lange wie Rokohl mußte auch der Zim- 
mermann Bachmann auf die restlose Begleichung 
seiner Forderung warten. Auch hier brachte erst 
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die Eingabe Bachmanns vom 1. Februar 1836 an 
die Königliche General-Wegbau-Commission in 
Hannover die Bezahlung der Restforderung. Auf 
die Eingabe folgten die üblichen Berichte von 
Chaussee-Inspektor Hoebel und Chaussee-Baumeister 
Wendelstadt. Wendelstadt schreibt in seinem Bericht vom 
5. März 1836: 

„... Da nun aber seit jener Zeit [1834] demselben ei- 
ne Zahlung auf den Grund solcher vom Inspektions- 
vorgesetzten als richtig seyen bezeugten Forderung 
nicht geleistet worden, so besteht solche noch immer; 
und da ferner ich gegen die Abrechnung nichts zu er- 
innern finde, so habe ich die Abrechnung zu attestiren 
nicht umhin gekonnt und bitte nun hiermit gehor- 
samst, Königliche General-Wegbau-Commission mö- 
ge die Geneigtheit haben, deren Betrag dem p. Bach- 
mann gewogendlichst aus der Königlichen Weg- 
bau-Casse überweisen zu lassen. Wendelstadt “ [Hann. 
109 Nr. 906 f] 


In einem kurz darauf folgendem Vermerk der Weg- 
bau-Commission (12. März) werden die 28 Rth. 12 gGr. 6 
Pf. zur Auszahlung angewiesen. 


Rechnung des Wirtes Rokohl aus Landwehrhagen 


[Hann. 109 Nr. 906 c] 


Was ein Zimmermann beim Bau einer Steinbrücke zu lei- 
sten hatte, können wir der Rechnung des Bachmann ent- 
nehmen: 


„Zum Behuf des Brückenbaues am Twerengraben habe 
ich im Jahre 1829 folgende, beym Jahrschlusse nicht zur 
Berichtigung gelangte Arbeiten und Lieferungen gehabt: 


1. Die Lehrbogen zu dem Brückengewölbe gemacht, dazu 
das erforderliche Holz geliefert, 20 Stück a I Rth. 4 gGr. 
23 Rth. 8 gGr. 


2. Die Verschalung auf die Lehrbögen gebracht, und nach 
der Wölbungslinie eingerichtet, an Arbeitslohn 2 Rth. 


3. Die Nägel zur Verschalung, so wie zu Kar- 

ren-Reparatur, Laufbohlen und sonstigen Behuf geliefert 
4 1» Schock, per Schock 12 Rth. 51 Rth. 
insgesamt 82 Rth. 2 gGr. 


Hierauf habe ich erhalten: 
1. Die gebrauchten Rüstlagen, so wie beym Verkauf er- 
standenen alte Geräthe p.p. zudem Werthvon 22Rth. 
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2. Die durch den Verkauf der alten außer Gebrauch ge- 
kommenen Geräthe und andere Gegenstände, welche 
beym Chaussee- und Brückenbau am Twerengraben ge- 
braucht wurden, eingekommen 31 Rth. 14 gGr. 6 Pf. 


somit bleiben zu bezahlen 28 Rth. 12 gGr. 6.Pf. 


Landwehrhagen den 30ten März 1834.“ 
[Hann. 109 Nr. 906 f] 


Diese Rechnung ist eine Zweitanfertigung, weil das Origi- 
nal auf dem Behördenweg verlorengegangen war. Im 
Grunde sind es nur Lappalien, um die jahrelang gestritten 
wurde, wenn man das Gesamtprojekt betrachtet. Das betont 
auch Bachmann in seinem „gehorsamsten Gesuch“, daß 
die von ihm geforderte Summe für die öffentliche Kasse 
sehr unbedeutend sei, für ihn aber unentbehrlich. 


Viel dramatischer war der Kampf des Mauermeisters Hinze 
um sein Geld, der schließlich mit einem Vergleich endete. 
Es muß bei diesem Streit richtig „rund gegangen“ sein. 
Denn in seinem Gesuch vom 1.10.1830 an die Weg- 
bau-Commission schreibt Hinze: „... Hierauf wurde der In- 
spector warm und äußerte er könne mich nicht halten, na- 
türlich wurde ich auch warm, weil ich mich gekränkt fühlte, 
und nach Vollendung einer gut ausgeführten Arbeit sich 
spöttisch behandelt zu sehen, wird mir dieses entschuldi- 
gen, zumal wenn mir die Thüre gezeigt wird, wie leider hier 
geschah...“ Nach verschiedenen Eingaben bei der Königli- 
chen General-Wegbau-Commission, die alle nicht den ge- 
wünschten Erfolg brachten, versuchte Meister Hinze es mit 
zwei Bittschriften (28.3.1831; 14.5.1831) an „Seine König- 
liche Hoheit den Durchlauchtigsten Herzog von Cam- 
bridge Vice-König des Königreichs Hannover“. Aber auch 
hier blieb ihm der Erfolg versagt, obwohl darauf eine An- 
weisung des Ministeriums an die General-Wegbau-Com- 
mission erfolgte: den Umständen nach die nötige Verfü- 
gung zu treffen, damit der Supplikant wegen seiner Forde- 
rung befriedigt werde. Man bot Hinze im Zuge eines Ver- 
gleichs 70 Rth. für alle seine Forderungen an, wo mit er 
sich aber nicht zufrieden gab - sich nicht beruhigen konnte. 
Er verlangte 100 Rth. und die Übernahme der Prozeßkosten 
von dem laufenden Verfahren, das er inzwischen bei der 
Justizkanzlei in Hannover angestrebt hatte (23.10.1831). 
Am 16. Januar 1832 war es dann endlich so weit, daß ein 
für Hinze tragbarer Vergleich geschlossen wurde. Er be- 
kam 100 Rth., und die bis dahin angelaufenen Prozeßko- 
sten mußten von der Wegebau-Verwaltung übernommen 
werden. Die bei diesem Vorgang angefallenen Akten füllen 
mehrere Ordner. Ich bringe aber nur das entscheidende Do- 
kument, nämlich den Vergleich in Umschrift: 


„Geschehen vor dem Königlichem Amtsgericht 
Münden, den 16. Jnuar 1832. 


Ad acta 

Die Differenz des Mauermeisters Hinze zu Münden 

und der Königlichen General-Wegbau-Commission we- 
gen mehrerer vom Ersten ausgeführten Brücken 

und sonstigen Arbeiten an der Lutterbergerhöhe 

und am Twerengraben betr. 


Sofort nach Eingang des wegen der rubricirten Differenz 
anhero gesandten Schreibens Königl. Genaral-Wegbau- 
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Commission de 13/16ten d. M. wurde dasselbe dem vor- 
geladenen Mauermeister Hinze zu Münden praeleatione 
publicirt, worauf derselbe sich zur Eingehung des von uns 
am 24. v. M. propacirten und nunmehro von Königl. Ge- 
naral-Wegbau-Commission acceptirten Vergleichs - nach 
welchem er Eins für Alles Einhundert Thr. nebst den 
durch die bei Königl. Justiz-Canzlei zu Hannover am 23. 
Octob. v. J. eingereichte Klage veranlaßten Kosten aus 
der Wegbau-Casse erhalten solle, und wogegen er dieser 
angestellten Klage und aller darin bezeichneten oder son- 
stige Ansprüche an die Wegbau-Administration wegen der 
von ihm ausgeführten Brücken und sonstigen Arbeiten an 
der Lutterberger Höhe und am Twerengraben auf das 
Bündigste entsagen solle - völlig beistimmend erklärte, 
und aller etwa aus diesem Vergleiche herzuleitenden Ein- 
reden, namentlich der Einrede der Verletzung über die 
Hälfte, des Zwanges und des Betruges, so wie aller Einre- 
den wie sie auch Namen haben mögen, hiermit auf das 
Feierlichste entsagte. 


Dem Comparenten wurde sodann aufgegeben, baldigst 
die Liquidation der fraglichen Prozeßkosten anhero zu 
überreichen, um deren Zahlbarmachung aus Königl. 
Wegbau-Casse zu bewirken. 


Vorgelesen, genehmigt und unterschrieben 


H. Hinze, Mauermeister 

Geschehen wie oben 

in fidem 

Grote“ [Hann. 109 Nr. 906 a] 

Man erkennt, daß der Streitwert des Falles für unsere Be- 
griffe ein kleiner war. Warum mußte deshalb bis vor die 
Gerichte gestritten werden? Das liegt wohl in der Armut 
der damaligen Bevölkerung begründet, für die ein Taler ein 
kleines Vermögen war. Deshalb wurde auch um einen 
Pfennig gefeilscht. Aus den einzelnen Forderungen von 
Wirt, Schmied, Quartiergeber und letztlich Mauergesellen 
geht der Tagelohn der Maurergesellen und Handlanger her- 
vor. Die Gesellen bekamen 11 Mgr. = 88 Pf. für den Tag 
und der Handlanger Johann Fr. Kilian aus Landwehrhagen 
fürs „Kalkmachen‘“ 6 gGr. = 72 Pf. Das waren wahrlich 
sehr bescheidene Löhne. [StAM B 2180] 


Aus der Klageschrift Hinzes erhalten wir den Hinweis, 
wieviel der Meister an einem Gesellen verdiente. Diese 
Summe wird als Meistergroschen bezeichnet und betrug zu 
Hinzes Zeiten ein Sechtel des Gesellenlohnes (12 Gr.- 2 
Gr.). In der Klageschrift ging es um das Steinebrechen im 
Landwehrhäger Steinbruch, wobei 64 Rth. 8 gGr. Gesel- 
lenlohn angefallen war und ihm somit 10 Rth. 26 Mgr. als 
Meistergroschen zustanden, aber vorenthalten wurden. 


In dem „Lohnbuch“, von dem einige Seiten erhalten sind, 
taucht ein Lohnabzug unter Quartalsgeld auf. Die abgezo- 
gene Summe betrug 4 Gr. ohne Berücksichtigung der Höhe 
des Verdienstes. Handelt es sich hierbei um eine Form der 
Quartalsteuer, wie sie 1788 im Fürstentum Lüneburg ein- 
geführt wurde? 


Aus der Rechnung des Wirtes Rokohl können wir entneh- 
men, daß 1 Maaß (etwa 2 Liter) Branntwein 8 gGr., 1 Maaß 
Rum 10 gGr., 1 Pfund Zucker 5 2 gGr., 1 Pfund Blut- oder 
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Bratwurst 4 gGr. und 1 Pfund Butter 5 gGr. kostete. Leider 
ist kein Pfundpreis für Brot aufgeführt, so daß ich zum Ver- 
gleich hier auf die Brot- und Fleischtaxe der Stadt Münden 
aus dem Jahr 1843 zurückgreife. Hier kostete ein Brot, wel- 
ches etwas weniger als 5 Pfund wog 4 gGr. Rind- und 
Schweinefleisch wurden für 2 gGr. 8 Pf. das Pfund angebo- 
ten. [Hann. 109 Nr. 906 c u. StAM MI 1.4.1843] 


Ein Zugeständnis wurde bei der Trasse von 1829 gemacht, nämlich eine sehr enge Kurve 


Wenn man die damaligen Tagelöhne mit den Preisen für 
notwendige Nahrungsmittel in Relation setzt, merkt man, 
welch kärgliches Leben die „Kleinen Leute” führen muß- 
ten. Ein Tagelohn reichte kaum, eine Familie satt zu be- 
kommen. Dazu kam, daß ja nicht alle Tage gearbeitet wur- 
de oder werden konnte, dann blieb auch diese geringe Ein- 
nahme aus. 


von Landwehrhagen aus kurz vor der Stöckenbrücke. Damals war so eine Kurve kein Pro- 
blem, denn der Verkehr bewegte sich im Schrittempo. In der Mitte der Aufnahme befindet 
sich die Stöckenbrücke. 
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Die Brücken im Mündener Wald 


Die Franzosen- od 


Die “Franzosenbrücke”, wie sie sich heute unserem 
Auge bietet 


Diese Brücke über den Steinbach wurde 1826/27 gebaut. 
Aus welchem Grund sie “Franzosenbrücke” genannt wird, 
ist unerklärlich, denn mit den Franzosen hat sie nicht das 
Mindeste zu tun. Eher läßt sich der Name “Kettenbrücke” 
erklären. Sie hatte nämlich in den äußeren Brüstungsfel- 
dern Ketten statt Mauerwerk. — Wer zum erstenmal die 
Brücke passierte, mußte in eine der Ketten beißen, 


Heute führt die Bundesstraße 496 über diese Brücke. Sie 
hat 1968 im Zuge der Anlage der Autobahnausfahrt Lutter- 
berg eine breitere Fahrbahn bekommen, die gleichzeitig 
auch die Belastung besser verteilt (Stahlbetonplatte). 


Ihr Bau hat wohl keine besonderen Schwierigkeiten ge- 
bracht. Zumindestens ist von Streitereien wegen der Be- 
zahlung, wie sie beim Bau der “Stöckenbrücke” auftraten, 
nichts überliefert, bis auf die Ausnahme: Gedenktafel. Die 
Brückenarbeiten wurden vorher “verakkordiert” und die 
Pflichten der Straßenbauverwaltung sowie die der Hand- 
werker genau festgelegt. Und genau dieses versäumte man 
bei der Gedenktafel. 


Kg j 2 ei 
Die “Franzosenbrücke” vor dem Umbau mit ursprüng- 
licher Steinbrüstung. In dem in der Brückenmitte be- 
findlichem Brüstungsfeld sind die Bolzenlöcher von 
der Befestigung der Gedenktafel zu erkennen, zumin- 
destens auf dem Foto [Fotgraf unbekannt] 


er Kettenbrücke 


Für den Brückenbau sind zwei Kontrakte überliefert. Einer 
vom 15. Juni 1826, wonach Mauermeister Hinze aus Mün- 
den mit dem Mauermeister Markgraf aus Dimarden ge- 
meinsam die Brücke bauen wollte. Ein weiterer stammt 
vom 21. März 1827. Hier ist nur noch Meister Hinze Ver- 
tragspartner, der für 1125 Rth. die noch für den Brücken- 
bau anstehenden Arbeiten übernahm. Allerding wurde der 
Vertrag erst verbindlich, nachdem Baumeister Wendelstadt 
noch einige Veränderungen am Vertragsinhalt vorgenom- 
men hatte. Mit diesen Änderungen wurde er nachfolgend 
sowohl von der Königlichen General-Wegbau-Commis- 
sion wie auch von Hinze akzeptiert. 


Wenn mir auch keine weiteren Unterlagen, wie z. B. Rech- 
nungen usw. vorliegen, so gehe ich doch davon aus, daß 
Mauermeister Hinze die Brücke in der gleichen vortreffli- 
chen Weise wie die Stöckenbrücke gebaut hat. 


Verdingungsprotokoll Hinze-Markgraf vom 
15./17. Juni 1826 


“Nörten den 15ten Juni 1826 


Der Mauermeister Margraf ist zur Uebernahme der Brü- 
cken Anlage beym Neubau am Mündenerberger erbötig, 
und declariert das Mauerwerk so wie die Quaderarbeit zu 
nachstehenden mit dem Herrn Wegbaumeister Wendel- 
stadt verabredeten Preisen zu liefern. 


1, Alles Rauh- und Ouader-Mauerwerk, gleich viel ob im 
Grunde, in den Seitenmauern vor Haupt, in den Widerla- 
gern, oder wo sonst an Mauerlohn, Handreichungs- Ge- 
räthschaftskosten, pr. Cub:Fuß 4 Pfennig, als wobei übri- 
gens bedungen, daß die Kalklöschung besonders und 
zwar mit 2 ggr. pr. Malter bezahlt wird, daß auch ferner 
die Bau-Casse die Rüstungen halte, jedoch nur was zu 
den Rüstungen im engen Sinn des Wortes gehört. 


2, Alles OQuaderwerk soll in winkelrechten Schlägen sau- 
ber charrirt seyn. Der Meister haftet dafür, daß keine Fu- 
ge im Quaderwerk mehr als I ' Linie halte, wo ja einmal 
nicht Stein auf Stein liegt, daß aber in der Regel überall 
Stein auf Stein sich zeige. Für das solchermaßen bearbei- 
tete Quaderwerk bekommt der Meister excl. des Mauer- 
lohns 3 ggr. für den Ouadratfuß der vorderen Ansicht. 
Vorgelesen und genehmigt. 


(unterz.) in fidem Procopia 


Hoebel Söhlke 


Copia zur Nachricht für die Mauermeister Hinze und 
Margraf 


Actum Lutterbergerhöhe den 17ten Juny 1826 


Gestern Abend meldete sich der Mauermeister Margraf 
aus Dimarden hieselbst und legitimirte sich, durch ein 
Schreiben des Herrn Wegbaumeister Ing: Lieutenant 
Wendelstadt vom 15ten d. M. als der für hiesigen Brü- 
ckenbau bestellte Mauermeister. 


Es war jedoch früher schon abseiten des Wegbaues der 
Mauermeister Hinze aus Münden, in Thätigkeit gesetzt, 
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nur mit demselben noch kein fester Contract abgeschlos- 
sen, weshalb dann Wegbauseitig beiden gütliche Vereini- 
gung und gemeinschaftliche Uebernahme der Arbeiten 
vorgeschlagen wurde. 


Dem zufolge erscheinen nun heute beyde Meister und ga- 
ben zu vernehmen wie folgt. 


Mauermeister Margraf aus Dimarden: er habe sich ent- 
schlossen die Arbeiten gemeinschaftlich mit dem Mauer- 
meister Hinze aus zu führen, es solle jeder gleiche Rechte 
genießen und der eine die selbe Verantwortung wie der 
andere haben. 


Mauermeister Hinze war hiermit vollkommen zufrieden, 
und erbot sich ebenfals die Arbeiten zu dem in dem vom 
Herrn Chaussee Inspector Hoebel aufgenommenen Proto- 
coll vom I5ten d. M. näher bezeichneten Preise auszufüh- 
ren. 


Wegbauseitig wurde noch erinnert. 

1, Das der jetzt im Essigerschen Graben angefangene 
Durchlaß sofort zu den stipulirten Preisen ausgeführt 
werden und 

2, Nachdem das Protocoll vorgelesen, wurde es von den 
Comparenten als das von ihnen Gesagte enthaltend aner- 
kannt. 


ut supra 
in fidem 
(untrz.) Söhlke 


Nachträglich baten beyde Meister noch darum protocol- 
larisch festzusetzen, daß die Zahlung in groben Conven- 
tions Münze erfolge, indem solches nicht in dem oben ge- 
nehmigten Contracte vom 15ten d. M. bemerkt sei. 


(untrz.) Söhlke 
Pro copia 
Söhlke” [StAM B 2180] 


Verdingungsvertrag Hinze vom 21. März / 21. 
April 1827 


“Actum zum Neuenhause bei Bonnafort den 21 ten März 
1827. 


Es hat der Herr Wegbaumeister, Ingenieur Lieutinant 
Wendelstadt zu Wülftel den unterzeichneten Bauführer 
mittels Schreiben vom 13 ten Januar ao. Auftrag ergehen 
lassen, für eine möglichst frühzeitige Erledigung der, bis 
zum gänzlichen Vollendetseyn der 40 Fuß weiten Brücke 
im Steinbachsthale an der Lutterbergerhöhe auf der 19 
ten Meile der Hannover-Casseler Chaussee, noch auszu- 
führenden Mauer- und resp. Steinhauerarbeiten zu sor- 
gen. 


Da nun der für den in Rede stehenden Brückenbau bis- 
lang bestellt gewesenen Mauermeister Friedrich Heinrich 
Hinze aus Münden schon wiederum mit den Vorarbeiten 
begonnen, da ferner mit ihm hinsichtlich der zubezahlen- 
den Preise oftmalige Rücksprache genommen, so wurde 
auf den Grund des obenerwähnten Schreibens mit demsel- 
ben betreffs Vollendens des Brückenbaues im Steinbachst- 
hale folgender Contract abgeschlossen: 


Alles eigentliche Baumaterial, als wohin Steine, Kalk und 
Sand zurechnen, bekommt der Meister für den Brü- 
ckenbau qu. frei und möglichst nahe auf die Baustelle ge- 
liefert: Die Rauhsteine dürfen memlich nicht über 7 Rut- 
hen von jeder Seite der Brücke entfernt liegen, jedoch 
wird der Kalk in den schon bereits gebra[u]chten Gruben 
gelöscht und nahe dabei die Mörtelbereitung auf Rech- 
nung des Meisters besorgt, ihm indeß das Kalklöschen 
außerdem mit 2ggr. pro Malter bezahlt. 


Auf Kosten der Bauadministration werden dem Meister 
zwei complett eingerichtete Flaschenzüge zum aufwinden 
der großen Steinquader geliefert, so, daß er solche sofort 
benutzen kann und deshalb z. b. mit der Planirung des 
Platzes auf den die Rüstung des Flaschenzuges gestellt 
wird nichts zu thun hat; er bekommt ferner eine Klauen- 
winde, die nöthigen Kalk-Kasten nebst Richtscheiden und 
Satzwagen dergleichen auch soll ihm vor den Stirnen der 
Brücke her eine Rüstung zum Versetzen der Steinguader 
angefertigt und mit dem allmähligen Vorrücken der 
Mauerung höher gebracht werden. Die Richtscheiden, 
Satzwagen, Streichmaaße, und Winkel werden auf Kosten 
des Wegbaues zu Zeiten revidirt und reparirt, was indeß 
die Reparatur der Kalk-Kasten anbetrifft, so liegt solche 
dem Meister ob, nachdem sie ihm mämlich in gutem Zu- 
stande überliefert werden. 


Das Lehrgerüst der Brücke, wenn solches vielleicht da- 
durch, daß es während Laufs dieses Werkes dem Regen 
und Winde exponiert gewesen, Vorschiebungen oder Sen- 
kungen erfahren haben solle, auf Kosten der Bau-Casse 
wieder in die gehörige Lage gebracht, so wie nicht weni- 
ger aus dem Baufonds die Verschalgung in soweit solche 
nämlich aus 5/4 zölligen Tannen Bohlen besteht angefer- 
tigt werden soll; wo aber zur Verschalung 3 zölliges bu- 
chenes Kreuzholz genommen wird — als welches bei den- 
Jenigen Kreisabschnitten der Fall, der einem Centri-Wikel 
von 106 Graden angehört — da muß der Meister die Aufle- 
gung der übrigens auf der Baustelle fertig geschnittenen 
Verschalungs Hölzer selbst besorgen. 


Die Anschaffung und Reparatur aller eigentlichen Mau- 
rer- und Steinhauergeräthe liegt dem Meister ob; auch er- 
hält derselbe behuf der Mörtelbereitung, der Mörtel- und 
Steinherbeischaffung innerhalb der oben festgesetzten 
Gränzen, so wie beym Aufwinden der Steine keine weitere 
Hülfe abseiten des Baues, er muß sich vielmehr alle nöthi- 
gen Tagelöhner selbst auf eigene Rechnung halten. 


Nachdem so das Maaß der dem Meister außer den eigent- 
lichen Maurer- und Steinhauerarbeiten zu übernehmen- 
den Leistungen bestimmt, wurde nunmehr zur Benennung 
des an der qu: Brücke noch zu beschaffenden Arbeiten 
nebst der für solche zu bezahlenden Preise geschritten; 
der Meister erklärte dabei, daß er diejenigen verschiede- 
nen Inhaltsberechnungen, welche von dem protocolliren- 
den Bauführer vor Aufstellung dieses Contracts zugelegt; 
völligen Glauben beimessen und sie demnächst in der 
Rechnungen ....tiren wolle. 


Diese um der Vollendung der Brücke willen ........... VOrZU- 
nehmenden Arbeiten sind nun mit denjenigen Preisen, zu 
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welchen der Meister Hinze ihre Ausführung übernommen, 


folgende: 
I. Mauerarbeit 


1, Die an den Flügeln der Brücke noch fehlenden Massen 
betragen 4672 Cubicfuß, welche der Meister pro Cubic- 
Fuß liefert zu 1ggr. 194 Rth. 16 ggr. 


2, Den ganzen Bogen der Brücke mit Einschluß derjeni- 
gen Theile der Stirnmauren, welche eigentlich nicht mehr 
zu jenen gehören, enthält 7889 Cubicfuß,; für jeden Cu- 
bicfuß wird 2 ggr. — also für das Ganze — 657 Rth. 10 ger. 
bezahlt; davon hat der Meister bereits erhalten 40 Rth. 
mithin kommen hier noch in Rechnung 617 Rth. 10 ggr. 


3, die beiden Stirnmauren werden, beide zusammen ge- 
nommen mit 1170 Cubicfuß hintermauert und es wird pro 


Cubicfuß bezahlt 4 Pf. macht 16 Rth. 6 ggr. 


4, Da, wo sich der Bogen auf die Kämpfermauern fußt 
soll er im Ganzen mit 400 Cubicfuß hinter mauert wer- 
den, für den Cubicfuß bekommt der Meister 4 Pf. und also 
in allen 5 Rth. 13 ggr. 4 Pf. 


II. Steinhauerarbeiten. 


1, Zu den Ouaderbekleidungen der Flügel sind noch a) 
246 laufende Fuß 8 Zoll hoher Quader nötig, von denen 
der laufende Fuß mit 2 ggr. 10 Pf. bezahlt wird, macht 29 
Rth. 1 ggr. 

b) 8 Stück geschmiegte Quader, die zusammen 24 Cubic- 
Fuß ausmachen und ein Cubicfuß mit 4 ggr. bezahlt wer- 
den 4 Rth. 


2, Von den die Stirnmauern ausmachenden Ouadern müs- 
sen noch 7 Stück bearbeitet werden, welche in allen 100 
Cubicfuß betragen und pro Cubicfuß 3 ggr. kosten 12 Rth 
12 ggr. 


3, Der Cordon ist 86 Fuß lang, für seine Bearbeitung und 
Aufbringung erhält der Meister per laufenden Fuß 1 Rth. 
ö ggr, das beträgt also 114 Rth. 16 ggr. 


4, Jede der in der Brüstungsmauer kommenden Säulen 
wird dem Meister in der Vorarbeitung und Aufbringung 
mit 5 Rth. bezahlt, also deren 12 Stück mit 60 Rth. 


5, Für den Cubicfuß der Brüstungsplatten bekommt der 
Meister 5 ggr. und da diese insgesamt 198 Cubicfuß aus- 
machen 41 Rth. 6 ggr. 


6, Es sollen unter der Brücke, ober- und unterhalb dersel- 
ben, zwischen ihren Flügelmauern im Ganzen 15 O-R. 
Herdpflaster angefertigt werden von dem jede O-R. mit 2 
Rth. bezahlt wird, das macht 30 Rth. 


So, daß mithin die ganze dem Meister Hinze für die Voll- 
endung des qu: Brückenbaues mit Ausschluß der Kalklö- 
schung anzusetzende Summe 1125 Rth. 8 ger. 4 Pf. 
schreibe eilfhundert fünf und zwanzig Thaler 8 ggr. 4 Pf. 
Conventions-Münze beträgt. 


Es würde zu weitläufig seyn, die oben genannten Arbeiten 
in ihrer Construction zu beschreiben. Der Meister Henze 
kennt sie schon aus den vorhandenen Rissen und ver- 
spricht, sie nach ihm in Folge jener Zeichnungen gegebe- 
nen Vorschriften auszuführen. Ebenso weiß derselbe, wie 
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die Rauhmauerwerksarbeiten beschaffen seyn müssen, 
und will dieselben fernerhin eben so tüchtig und mit der 
nämlichen Sorgfalt ausführen, wie es bislang der Fall ge- 
wesen. 


Er der Meister, führt die ihm bekannten und oben specijfi- 
zirten Leistungen unter der Leitung des protocollirenden 
Bauführers oder unter der des Bauführers Peters oder ir- 
gend eines anderen für dieses Geschäft zu bestellenden 
Officianten aus, hat sich in jedem Falle dessen Anordnun- 
gen zu fügen und wird alles gern thun, was im Geringsten 
nur die Tüchtigkeit der Arbeit befördern kann. 


Der Meister Hinze verpflichtet sich, alle eben genannten 
Arbeiten mit Ausnahme der Brüstungsmauern bis ultimo 
May dieses Jahres fertig zu schaffen, wiedrigenfalls der- 
selbe in eine Conventional-Strafe von 40 Rth. Conven- 
tions-Münze verfallen würde. 


Die dem Meister zu bezahlenden Summe von 1125 Rth. 8 
ger. 4 Pf. Convent. Münze anlangend, so bat er darum, 
man möchte ihn all wöchentlich so viel davon zukommen 
lassen als er, den Accordspreisen gemäß, verdient; weg- 
bauseitig war dabei nichts zu erinnern, vielmehr wurde es 
dem Meister unter der Bedingung versprochen, daß er 
100 Rth. Conventions Münze bis zu erfolgter Abnahme 
seiner Arbeiten stehen lassen sollte. 


Bei diesen ganzen Contracte, für dessen Erfüllung der 
Meister Hinze mit seinen sämmtlichen Vermögen haftet, 
ist höhere Genehmigung ordnungsmäßig vorbehalten; je- 
doch verpflichtet der Meister sich, ihn vor Gericht anzu- 
erkennen und soll nach erfolgter Genehmigung Gerichtli- 
che Confirmation desselben eintreten. 


Der Contrahent Hinze bat, ihm demnächst nach erfolgter 
Genehmigung, Abschrift dieses Contractes zukommen zu 
lasen, die ihm wegbauseitig verschafft werden soll. 


Das obige war deutlich vorgelesen in allen Theilen als 
der Verabredung gemäß erkannt, und des Zeugnisses von 
den Conparenten eigenhändig unterschrieben. 


(unterz.) Friedrich Heinrich Hinze C. Söhlke 
Mauermeister Bauführer 


daß vorstehender Contract von Seiten des Herrn Baufüh- 
rers Söhlke hieselbst sowohl als des Mauermeisters Fried- 
rich Heinrich Hinze hieselbst, nach geschehener Wieder- 
vorlesung desselben, seinen ganzen Inhalte nach vor hie- 
sigem Amte gerichtlich genehmigt und zu dessen mehre- 
rer Bekräftigung eigenhändig vollzogen und unterschrie- 
ben worden, wird hierdurch Amtswegen, auf Verlangen, 
bezeugt und beglaubigt. 


Münden den 22 ten März 1827 
Königliches Großbritannisch-Hannöversches amt 


(L. S.) (unterz.) Kritt 


Nachdem der vorstehende Contract mir, dem unterzeich- 
neten Wegbaumeister, abseiten des Bauführers Söhlke 
mittelst Berichts vom 25/30 ten v. M. übersandt worden, 
und ich mich zu überzeugen gefunden, daß es nothwendig 
seyn werde, einzelne darinnen enthaltene Bestimmungen 
resp. ganz aufzuheben, abzuändern und zu erläutern, so 
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wurde der ganze Contracts-Inhalt den ersten des laufen- 
den Monats nochmals mit dem Meister Hinze ausführlich 
besprochen und bei solcher Sachberedung ausgemacht, 
wie folgt: 


1, Da es lediglich um des Interesses des Meisters willen 
notwendig ist, daß alle Baumaterialien so nahe wie mög- 
lich bei dem Verbrauchs-Orten abgelagert werden, so 
mag er auch selbst dafür sorgen, daß dies geschieht, und 
die Bau-Administration kann und will von wegen des zu 
wünschenden thunlichst nahen Abgeladenwerdens der 
Baumaterialien bei den Verbrauchsstellen, sich zu einem 
Mehreren durchaus nicht verpflichten, als dazu, daß den 
Fuhrleuten, welche die Steine etc. etc. heranbringen, es 
von ihr zur Bedingung gemacht werde, dieselben, nir- 
gends anders als an diejenigen Stellen abzuladen, welche 
(vorausgesetzt, daß solche mit schwerbeladenen Fuhr- 
werk ohne Vorspann zu erreichen seyn) ihnen der Meister 
bezeichnen werde. 


2, Vier Stück Cordon-Platten, welche wegen Unvollendet- 
seyns der Damm-Arbeiten, in einer bedeutenden Entfer- 
nung vom Brückenbau-Orte abgeladen werden mußten, 
werden auf Kosten der Bau-Casse noch näher herange- 
bracht. 


3, Die Arbeits-Rüstung vor einer jeden der beiden Stirn- 
mauern muß der Meister auf eigene Kosten vorrichten, 
nach Bedarf verrücken und demnächst wieder beseitigen; 
Jedoch wird man ihm dazu bauseitig allenfalls vorhande- 
ne und nicht anderweit beim Baugebrauch werdende Höl- 
zer gegen eine deshalbige Bescheinigung darzu leihen 
gern bereit seyn. 


4, Das Lehrgerüst wird dem Meister übergeben, wie es 
Jetzt da steht. Findet sich also daran irgend ein durch 
Witterung und Wasser erzeugter Mangel, so muß das jeni- 
ge, was zu dessen Abstellung erforderlich ist, der Meister 
auf seine Kosten tragen. 


Weil jedoch an einem dergleichen Gerüste während der 
Wölbungs-Ausführung fortwährend mancherlei zu thun 
ist, so soll der Tischler Baumbach, welcher unseren Bau 
als Aufseher dient, dafür angewiesen werden, während 
der Zeit, wo an der Wölbung gearbeitet wird, den Meister 
Hinze fortwährend für die Berichtigung des Lehrgerüstes 
und seine Verschalung, so wie für die beständige Berich- 
tigthaltung der Maaßstäbe, Strichmaaße und anderer dem 
Tischler angehende Bedarfstücke für den Bau zur Hand 


sein. 


Außer demjenigen was Baumbach solchergestalt für den 
Brückenbau zu thun im Stande ist, fällt aber alles, was da- 
bei an Holzarbeiten erforderlich bleibt, dem Meister Hin- 
ze zur Last, nachdem die Verschalungshölzer abgerichtet 
zu dessen Händen gebracht seyn werden. 


5, Sofern das Wetter der Arbeitsfortsetzung nicht günstig 
seyn sollte, bleibt der Meister nicht dafür verantwortlich, 
daß er den Bau incs. der Brüstungsmauern bis molto May 


a.c. fertig schaffe. 
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Er darf aber nicht nach eigenem Gefallen die Arbeit ein- 
stellen sobald es etwas regnet, sondern muß sich auch in 
dieser Beziehung den Anordnungen des Bauführers fügen. 


6, Auch würde der Meister für den rechten Fortgang der 
Arbeit nicht verantwortlich seyn, wenn ihm nicht regelmä- 
Big an jedem Sonnabend die als dann contractsmäßig zu 
leistende Abschlags-Zahlungen geleistet werden. 


7, Der Meister Hinze, welcher schon seit längerer Zeit 
dabei beschäftigt ist, Steine für die Wölbungsmauerung 
auszuspitzen, bleibt bei dieser Arbeit und beginnt den 
Wölbungsbetrieb so bald ihn der Bauführer dazu auffor- 
dert, alles dies geschieht auf den Grund der von mir, dem 
unterzeichneten Wegbaumeister, mündlich abgegebenen 
dahin lautenden Erklärung, daß der obige Contract unter 
den durch die vorstehende Nachtrags-Puncte beschriebe- 
nen Modificationen vorläufig auf meiner, des Baumei- 
sters, Gefahr und Verantwortung, als schon von der Weg- 
baubehörde genehmigt seyend, anzusehen und sonach oh- 
ne weiteren Verzug darnach zu verfahren sey. 


Wülftel den 9ten April 1827 
(L. S.) (unterz.) G. D. Wendelstadt. 


Vorstehender Contract wird unter den vom Herrn Weg- 
baumeister Wendelstadt hinzugefügten Modificationen ge- 
nehmipgt. 


Hannover den 21ten April 1827 


Königliche-General-Wegbau-Commission 

(unterz.) W. Prott, Lodemann 

pro Copia 

AH Peters” [StAM B 2180] 

Der Schlußstein der Steinbachbrücke wurde nach dem 
nachfolgendem Vermerk am 17.7.1827 gesetzt. 


“Geschehen im Mündener Walde am 17ten Juli 1827 
Unter der glorreichen Regierung Se. Majestät George IV. 
Königs von Hannover, auch König des vereinigten Reichs 
Großbritannien und Irland, Herzog zu Braunschweig und 
Lüneburg pp. und besonderer Protection des durchlauch- 
tigsten Bruders Se. Majestät Se. Königl. Hoheit des Her- 
zogs von Cambridge zeitigen General Gouverneurs des Kö- 
nigreichs Hannover, nicht weniger unter Anordnung des 
zeitigen Königl. Minister wurde von der Königlichen Gene- 
ral Wegbau-Commission zu Hannover unter dem Präsitio 
des Herrn General Ouartiermeister Lieutenants und Ingi- 
neur Obristlieutenants Victor Prott, im Frühjahre 1826 der 
Herr Wegbaumeister, Ingineur Lieutenant, Georg Dietrich 
[Theodor] Wendelstadt beauftragt die seitherige Chaussee 
durch den Münderwald, die Lutterbergerhöhe genannt, so 
zu verlegen, daß solche ebener und zweckmäßiger werde. 
Diese neue Kunststraße war am heutigen Tage unter Mit- 
hülfe der Herren Bauführer Sölke und Peters durch außer- 
ordentlichen Fleiß und geschickter Beseitigung aller Na- 
tur-Hindernisse soweit gediehen, daß der Schlußstein zur 
Brücke über den Steinbach von dem Herren Wegbaumei- 
ster Wendelstadt gelegt werden konnte und in Gegenwart 
der Unterschriebenen gelegt wurde. Möge die Mit- und 
Nachwelt die Früchte dieses Werks ernten” 

Leider fehlen die Unterschriften, so daß ich es nur als Ak- 
tenvermerk einstufen kann.” [StAM MR 124 (C 1113 alt)] 
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Die Gedenktafel 


Die Gedenktafel sollte ursprüng- | 
lich aus Bronze hergestellt wer- | 
den, letztendlich wurde sie aber | 
wegen des hohen Preises der 
Bronze aus Eisen hergestellt. 


Bei der Freigabe der Brücke exis- 
tierte die Tafel noch nicht, denn 
erst am 18. Juni 1828 schickte die 
General-Wegbau-Commission ei- 
nen Bericht an das Ministerium 
wegen der Anlage einer Gedenkta- 
fel. Aus dem gleichen Jahr stammt 
auch die Berechnung des Kubikin- 
haltes der Tafel und der Kostenan- 
schlag. 


Die Tafel hat eine Größe von 6 Fuß 
9 % Zoll Länge und 1 Fuß 9 % Zoll 
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Höhe und ist ohne Karnies (Profil Die Gedenktafel der Französenbrücke« heute auf dem neben der Brücke befind- 


an Baugliedern) 7/8 Zoll stark. 
Diese Angaben im hannoverschen 


lichen Parkplatz aufgestellt. Direkt neben dieser Tafel ist ihr Text in deutscher 
Umschrift für Lateinunkundige angebracht. 


Maßsystem umgerechnet entspre- “Unter der Regierung des erhabenen Königs Georg IV. hat der erlauchte Herzog 
chen den heutigen Maßen (1,97 m von Cambridge, Adolf Friederich, in seiner großen Fürsorge und Güte, nach- 
und 0,52 m). Der Kubikinhalt be- dem er das Gelände am 16. April 1826 in Augenschein genommen hatte, ange- 
trägt auf Grund der Dimensionen ordnet, daß die Bergstraße über diese Brücke geführt werde. Nach Vollendung 
der Platte fast 1 Kubikfuß (1678 des Bauwerkes - unter der Verantwortung des Leiters der Königlichen- 


Kubikzoll). — 1 Kubikfuß ent- 


General-Wegbau-Commission Viktor Liborius Prott - durch den Ingenieur- 


spricht 1728 Kubikzoll und wiegt Kapitän Georg Theodor Wendelstadt hat der Herzog die Brücke am 24. Septem- 


428 % Pfund (Bronze) — daraus 
folgt: 1678 x 428 % : 1728 = 
415 Pfund. Dieses Gewicht ist nur ein Näherungswert, 
denn bei der Inhaltsberechnung kann nicht alles genau er- 
faßt werden und das Gewicht hängt auch von der Bronze 
ab. 


Der Direktor des Lycei in Hannover hat den Text entworfen 
und der Wegebau-Revisor Meyer danach eine “architecto- 
nische” Zeichnung angefertigt. Er arbeite daran 10 Tage 
und forderte 12 Th. in Conventionsmünze Lohn dafür. 


Die Gesamtsumme der Tafel (Bronze) belief sich auf 
442 Th. 8 gGr., die sich wie folgt zusammensetzen: 
1.5 Th. 16 gGr. für ein entsprechendes Lindenbrett, 
2.80 Th. ee 88 Th. ) für das Erstellen des, 


ber 1827 eröffnet und sie am 29. desselben Monats zum öffentlichen Gebrauch 


freigegeben.” 


Wachsmodells (9 Wochen Arbeit), 
3.276 Th. 16 gGr. für den Bronzeguß, 
4.40 Th. für das Polieren der Platte 
5.2 Th für die Rosetten, 
6.8 Th. für 8 eiserne Schrauben 
7.30 Th. Reise- und Befestigungskosten. 
Ausgestellt am 17.6.1828 in Hannover. [Hann. 109 Nr. 903a] 


Die Tafel wurde aus Eisen gegossen, wie heute jeder selbst 
festellen kann. Über diesen Eisenguß habe ich leider keine 
Archivalien finden können. So kann ich nur inderekt aus 
Wendelstadts Bericht schließen, daß die Tafel in der Kö- 
nigshütte im Harz gegossen wurde. 


Brücke bei Bonaforth, die die “alte” Straße über den 
Steinbach führte - Talseite 


Rechter Bogen der Steinbachbrücke bei Bonaforth mit 
Jahreszahl im Schlußstein - Bergseite 
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Obwohl Böckeler (war für das Modellieren des Wachsmo- 
dells zuständig) mehrere Eingaben wegen seiner Forderung 
gemacht hatte, war sie wohl 1833 immer noch nicht begli- 
chen. Denn Wendelstadt schreibt in seinem Bericht zum 
Schluß, “..., bleibt mir nichts anderes übrig als Königlicher 
General-Wegbaucommission ehrerbietigst gehorsamst an- 
heim zu stellen, gewogenlichst in Erwägung nehmen zu 
wollen, ob es thunlich, nachdem Böckeler seine Forderung 
Jetzt bis zu 80 Taler herunter gesetzt hat, dieselbe auf sol- 
chen Betrag gestellt, zum Behuf gütlicher Ausgleichung ad- 
ministrationsseitig anzuerkennen und auf Königliche Weg- 
baucasse zu übernehmen.” [Hann. 109 Nr. 903c] 


In diesem Bericht macht Wendelstadt sich selber die 
schwersten Vorwürfe und weiß keine Erklärung dafür, daß 
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er hier völlig gegen seine sonstigen Gewohnheiten und 
Pflichten gehandelt hat. 


Den recht hohen Preis für das Modellieren begründete Bö- 
ckeler damit, daß das Modell als ein Kunstwerk betrachtet 
werden müsse. Und der Preis für ein Kunstwerk ist schwer 
festzusetzen. Da kein weiterer Schriftverkehr erhalten ist, 
gehe ich davon aus, daß Böckeler auf den Bericht Wendel- 
stadts hin sein Geld bekam. 


Eine weitere Brücke über den Steinbach befindet sich nahe 
Bonaforth und wurde 1774 als zweibogige Brücke erbaut. 
Über sie rollten die Wagen bis zur Freigabe der Franzosen- 
brücke. 


Alte Brücke im Mündener Wald 


Über diesen Graben führte die “große” Brücke 


Eine heute verschwundene Brücke gab es von 1722 bis 
1828 über den Graben neben dem Wirtshaus „Lutterberger 
Höhe“, wo die Straße von 1722 über diesen Graben geführt 
wurde. Mit dem Bau der neuen Straße wurde auch etwas 
tiefer eine neue Überführung notwendig. Die Öffnung für 
das durchfließende Wasser wurde aber jetzt so klein gehal- 
ten, daß hier nur noch von einem Durchlaß gesprochen 
wurde, nicht mehr von einer Brücke oder gar von einer 
“Großen” Brücke, wie die Brücke der alten Straße in den 
Kannerslaket Pina bezeichnet wird. Da nach der 

F Grundreparatur der 
Heerstraße 1722 und 
Neuanlage der Trasse 
- durch die Buchwanne 
4 die Unterhaltung der 
Heerstraße vom Ober- 
tor bis zur Mündener 
Gemarkungsgrenze der 
Stadt oblag, hat gerade 
"| diese Brücke den Stadt- 
säckel erheblich bela- 
stet. Da fortlaufend Re- 
paraturen anfielen, ent- 
“| schloß man sich zum 
7=| Neubau der Brücke. In 
den Kämmerei-Rech- 
nungen unter Nr. 297 
finden wir hierzu fol- 
genden Eintrag: „Dann 


Durchlaß an Stelle der “großen 
Brücke” von einst 


sind wegen der von grund auf Neu erbauten Großen Stei- 
nern Brücke auf der Heerstraße in der Buchwanne vermö- 
ge anliegender Baurechnung bezahlt: 479 Rth. 2 Megr. 
I Pf.“ In Rechnungsjahr 1738/39 wurden von Münden ins- 
gesamt für die Besserung der Heerstraße (Obertor-Ge- 
markungsgrenze) 541 Rth. 32 Mgr. 1 Pf. aufgewandt, 409 
Rth. 9. Mgr. 5 Pf. mehr als im Vorjahr. Begründung: „Weil 
die Höchste Nothwendigkeit erfordert hat die sub. no. 297 
erwähnte große Steinerne Brücke von Grund auf neu bauen 
zu lassen. “ 


Offensichtlich war aber auch diese Brücke wieder falsch 
konstruiert oder schlecht gebaut, denn 1755/56 wurde der 
nächste Neubau fällig. Möglicherweise war eine zu große 
Schlankheit (schmal und hoch) die Ursache der geringen 
Stabilität. Die Brücke über den Twerengraben, die auch 
1722 erbaut wurde, mußte noch nicht ganz 30 Jahre alt, mit 
einem großen eisernen Anker „zusammengeschraubt“ wer- 
den. Diese Brücke ist sehr schmal mit einem entsprechend 
hohen Gewölbe. [Hann. 74 Nünden M Nr. 90] 


Dieser Neubau schlug erheblich mehr zu Buche als der vor- 
hergende. Die Kämmerei-Rechnungen 1755/56 weisen ei- 
nen Betrag von 1754 Rth. 23 Mgr. 1 Pf. für die Baukosten 
aus. Dazu kommen noch 10 Rth. 18. Mgr. für die Ausbesse- 
rung des Bohlweges, der während des Brückenbaus als 
Umleitung diente. Für diese Ausbesserung waren neun Ar- 
beiter vom 9. Juni bis 16. Juni 1755 beschäftigt und beka- 
men die vorstehende Summe. Die Maßnahme zeigt, daß der 
Bohlweg noch immer als Fahrweg von Bonaforth nach 
Lutterberg benutzt wurde oder mindestens benutzt werden 
konnte. 


Heute findet sich von dieser Brücke kein Stein mehr. Sie ist 
völlig verschwunden. Ihre Steine wurden, wenn der Plan 
Wendelstadts umgesetzt wurde, bei dem Bau der Straße im 
Bereich Landwehrhagen-Twerengraben mitverwandt, wie 
auch noch brauchbare Pflastersteine der nicht mehr benö- 
tigten Trasse. In einem Brief an Inspektor Hoebel betreff 
Beschaffung von Steinen schreibt Wendelstadt: ‚..., von 
der alten Straße an der Lutterberger Höhe d: h: von dem 
Material des noch nicht gänzlich weggeräumten dortigen 
Pflasters, der noch vorhandenen alten Stützmauern und 
der noch unbeseitigten Brücke zu entnehmen. “ [Hann. 109a 
Göttingen, Acc. 84/96 Nr. 26] 
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DIE KOHLENSTRASSE UND DIE SEILBAHN 


Die Kohlenstraße und die Seilbahn 


Verkehrsanbindung des Kleinen Steinbergs im Kaufunger Wald an die Stadt 
Münden, die Wasserwege und die Bahn. 


Der Kleine Steinberg, 542 m 
hoch, ist ebenso wie der benach- 
barte Große Steinberg (541,7 m), 
ein Basaltkegel. Im Schutze die- 
ser Basaltergüsse haben sich ter- 
tiäre Sande, Tone und Braunkoh- 
len erhalten. Die gesamte Fläche ff 
war in der Tertiärzeit durch Ab- 
lagerungen vor der Erosion ge- 
schützt und demzufolge konnten 

sich unterhalb dieser Schichten B 


ER 


wm die Produktion 


notwendigen 
Sg) Ta \ ä Rohstoffe zur Verarbeitung nach 


Münden transportiert wurden. 

Die Ereignisse des 7-jährigen 
Krieges (1756-63) führten zu ei- 
ner Einstellung des Bergwerkes 
und der übrigen Produktionsanla- 
gen am Steinberg. Nun sollte es 
bis zum Jahr 1798 dauern, dass 
man sich wieder an die dortigen 
Vorkommen erinnerte. Aus ei- 


gewinnträchtige Mengen der 
eingangs erwähnten Ablagerun- 
gen erhalten. 


Tone, Sande und huminsaure Erde wurden von den Töp- 
fern Hedemündens, Mündens, Nienhagens und Oberodes 
über Jahrhunderte für die Produktion von Irdenwaren am 
Steinberg gegraben und mit Gespannfuhren auf „Naturwe- 
gen“ in die jeweiligen Orte transportiert. 


Der Mündener Droste, Oberhauptmann von Hanstein er- 
kannte als einer der ersten den Wert der am Kleinen Stein- 
berg lagernden Bodenschätze und gründete um 1734/35 ei- 
ne Alaunhütte. Wenig später begann er mit der Produktion 
von Schmelztiegeln und Hickern. [Hann. 74 Münden C 622] 
Als nächsten Produktionszweig richtete er 1741, nach dem 
Überfall der Großalmeröder und Etteröder auf dem Stein- 
berg, eine Fajencerie ein. 


Die vorhandenen Wege vom Steinberg in Richtung Mün- 
den waren für den Transport der unterschiedlichsten Pro- 
dukte recht beschwerlich. Von Hanstein nutzte die vorhan- 
denen hochwertigen Tone, Sande und Braunkohlen vor Ort 
und transportierte die Fertigprodukte nach Münden, von 
wo sie dann ihren Weg, größtenteils per Schiff, über die 
Weser nahmen. Für den Transport seiner Steinbergproduk- 
te nutzte er die bestehenden alten Triftwege, wie beispiels- 
weise die Nienhäger Trift und eine Teilstrecke des über 
den Landgrafenbrunnen führenden Mündener Weges nach 
Großalmerode. 


Zu Beginn des Jahres 1756 nennen die „Forstregister des 
Kaufunger Waldes‘ unter der Rubrik „Steinberg“ Brenn- 
holzverkäufe für die als Porcellainefabrique bezeichnete 
Fajencerie. [Forstregister Escherode] In einer Beschreibung 
des Amtes Münden vom 18.08 1756 bezüglich der Gewer- 
be heißt es dann aber...über der Stadt ist eine unächte Por- 
cellain Fabrique Vorgerichtet, worinnen nicht nur gute 
und vorzügliche Porcellaine Verfertiget, sondern auch so- 
wohl in-als außer landes mit gutem Success debitiret wer- 
den. Auf dem Steinberge der obergerichlich Forst ist eine 
Alaun Siederey, wie auch eine Schmeltz Tiegel= und Hi- 
cker Fabrique Vorgerichtet, auch werden daselbst braun 
Kohlen gegraben. [Hann. 74 Münden C 1323] 

Die Fajencerie ist demzufolge im Verlauf des Jahres 1753 
vor die Tore Mündens verlegt worden, so dass nun die für 


Kohlenstraße Nr. 1 am Kattenbühl 


nem Bericht des Oberkommis- 
sars Westfeld aus Weende 
[GAStbg.  Kohlenstraße]l vom 
15. Oktober 1798 an die Königliche Kammer über den 
Steinberg geht hervor, dass der Berichterstatter 1797 die 
Gegend in Augenschein genommen und von älteren Anla- 
gen keine Spuren gefunden habe. Am 21. Oktober 1798 
wird dem Bergfaktor Rettberg durch die Königliche Kam- 
mer eine „Commission speciale“ erteilt, eine Untersu- 
chung am Steinberg, der Braunkohlen wegen, anzustellen. 
Diese Untersuchungen führten im Sommer 1800 zur neuer- 
lichen Anlage eines auf herrschaftliche Kosten betriebenen 
Bergwerks, dessen Verwalter der Leggemeister Hoffmann 
wurde. Während der Zeit des Königreichs Westphalen 
(1807-1813) wurde auch wieder eine Alaunhütte betrie- 
ben. Als Weg von der Grube nach Münden wurde stre- 
ckenweise der von den Franzosen während des 7-jährigen 
Kriegs angelegte Verbindungsweg durch den Kaufunger 
Wald zur Werrafurt bei Hedemünden genutzt. Eine Ver- 
besserung und Verkürzung der Wegeverbindung vom 
Bergwerk nach Münden trat durch den Bau der Kohlenstra- 
Be ein. Diese soll nach Wilhelm Lotze bereits 1820 ange- 
legt worden sein, wobei es sich aller Wahrscheinlichkeit 
nach erst um eine provisorische Trassierung gehandelt ha- 
ben muss, oder aber Lotze hat diesen Termin willkürlich in 
seiner “Geschichte der Stadt Münden und seiner Umge- 
bung” genannt, denn der Ausbau des Weges zu einer ge- 
schotterten Straße wurde erst etwa 20 Jahre nach dem von 
ihm genannten Termin begonnen. Im Jahre 1839 führten 
der Magistrat Mündens und die fiskalische Bergwerksver- 
waltung erste Sondierungsgespräche, die zu Beginn aller- 
dings ergebnislos verliefen. Beide Seiten hatten jedoch ein 
reges Interesse am Ausbau der Straße. 


Mündener Unternehmen begannen damit, ihren Betrieb 
auf Dampfmaschinen umzustellen, für deren Betrieb man 
die Braunkohlen als Energieträger benötigte. Auch die 
Branntweinbrenner in der Vorstadt Blume und andere 
Berufszweige waren Abnehmer von Steinbergkohlen. Der 
Mündener Magistrat hatte die Strecke auf Mündener Ge- 
biet 1844 mit einem auf zwei Jahre zinsfrei geliehenen Dar- 
lehen von 600 Talern des Handelshauses Wüstenfeld 
chausseemäßig ausgebaut. Diese Summe musste die Stadt 
in zwei Raten von je 300 Talern in den Jahren 1845 und 
1846 zurückzahlen. Da der städtische Teil der Straße einen 
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Anteil von 0,336 an der Gesamtstrecke hatte, wurde die 
Stadt auch mit 0,336 anteilig am Wegegeldaufkommen be- 
teiligt. Die Höhe des Wegegeldes war zu Beginn auf? Gute 
Groschen pro Fuder Kohlen festgelegt worden, die man 
dem Preis eines Fuders zuschlug. Mit der 1857 erfolgten 
Umstellung des Talers auf das Dezimalsystem mit 30 Gro- 
schen ä 10 Pfennige, wobei ein Taler also 300 Pfennige be- 
inhaltete, betrug das Wegegeld nun 7 Groschen und 5 Pfen- 
nige. Diese Veränderung kann in einem ursächlichen Zu- 
sammenhang mit einer starken Erhöhung des Kohleabsat- 
zes gestanden haben. Wurden in der Zeit von 1846 bis 1855 
pro Jahr im statistischen Mittel etwa 1200 Fuder auf der 
Kohlenstraße nach Münden transportiert, so waren es 1857 
genau 2419 Fuder. 1858 1737 Fuder und 1860 sogar 2535 
Ladungen. Entsprechend erhöhten sich auch die Wege- 
geldeinnahmen für die Stadt Münden. Waren es in den er- 
sten 10 Jahren durchschnittlich 34 Taler, so erhöhte sich 
das Aufkommen 1860 auf über 95 Taler. 


Der größere Teil der Strecke durch das Revier der Oberför- 
sterei Kattenbühl wurde nach der Zusage eines Zuschusses 


ER FEUER 


Ang rd 


099 SEE Re 
Ban Ge 6 He . 
Pu ah 


, Harn S3:. Glen 1169 


Mann. DIR prä RfL 
un ei nel fr 


DIE KOHLENSTRASSE UND DIE SEILBAHN 


von 600 Thalern durch die Landdrostei Hildesheim vom 
24. Juli 1844 in völlig antiquierter Methode ausgebaut, in 
dem man sie auf den Gefällabschnitten mit einer Unzahl 
von Querrinnen versah. 


In den Mündenschen Nachrichten vom 25. März 1853 heißt 
es bezüglich der Energiesituation: Unsere Stadt hat zwar 
auch reiche und schöne Wasserkraft in ihren Flüssen, in 
der kleinen Schede und ihrem schönen Gefälle, in dem Ilks- 
bache im Ilksthale bei dem Letztenheller ec ec., allein für 
die Dampfkraft fehlt ihr in der Nähe das Material. Das 
Kohlenbergwerk auf dem Hühnerfeld ist durch seinen dort 
früher getriebenen Raubbau und spätere Ausbeute fast 
ganz abgebaut; die Kohlen sind höchst mittelmäßig, ja im 
Vergleiche mit denen bei Cassel schlecht, der Transport 
derselben mühsam und daher theuer; die Kohlen aus den 
ergiebigen Kohlenlagern im Schaumburgischen und in der 
Nähe der Weser zwar erreichbar, aber durch denTransport 
zu theuer, um eine Fabrik, welche zu ihrer Dampfkraft ein 
bedeutendes Ouantum davon bedürfte. Der Artikel be- 
schreibt das Dilemma der fehlenden Energie für die im 
Aufbau begriffene Industrie und weist 
auch auf den mühsamen Transport und 
die angeblich geringen Kohlevorräte hin. 
Ob diese Einschätzung zum zögerlichen 
Ausbau und letztlich zum Verkauf der 
Grube geführt hat, lässt sich im 
Nachhinein nicht mehr mit Bestimmtheit 
sagen. In dem „blauen Buch“ des Stadtar- 
chivs Münden (Nr C1137), Seite 30 
Buchstabe J wird die Teilstrecke im Be- 
reich der Stadt Münden, “der Kattenbüh- 
ler Weg” (Kohlenstraße) wie folgt be- 
schrieben: Derselbe verbindet durch den 
Vogelsangweg die Casseler Chaussee 
mit der s. g. Kohlenstraße nach dem 
Steinberge, der Haarth und Laupach- 
Nienhagen etc. hat auf städtischem Ge- 
biet eine Länge von 1550 m, eine durch- 
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In einem Bericht der Mündenschen 
Nachrichten [StAM] vom 25. September 
1904, verfasst von Georg Fischer, ge- 


Vorladung zur ersten Verhandlung über die Höhe der Straßengebühren 


nannt Hellenberg, beschrieb dieser die 
Kohlenstraße wie folgt: “Ein zweiter auf 
den Rücken des Oberamtes Münden aber 
mehr östlich in den großen Waldbestand 
der hannoverschen Oberförsterei Cat- 
tenbühl und Escherode führender Weg, 
die sogenannte „Kohlenstraße“, läuft die 
Braunkohlenzeche Steinberg an. Für 
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diese, die sonst Verbindung durch den Kleeberg hatte, ist 
die Kohlenstraße auch vorwiegend s. Zt. geschaffen wor- 
den. Als Vorbild vermochte hier die Casseler Landstraße 
nicht zu dienen, da die Kohlenstraße um 1820, also viel frü- 
her angelegt und von in alten „Steilauf“-Anschauungen 
befangenen Tief-Bauleuten zur Ausführung gebracht war. 
Außerdem hatte man die Längsfläche der Straßenkrone 
oben vom Steinberg an bis zur Eisenbahn herunter mit 
mehreren hundert derb ausgepflasterten Gossen zur ober- 
irdischen Ableitung des Regenwassers durchquert. Fahr- 
ten auf dieser Kohlenstraße boten denn nicht allein Pferde- 
sondern auch Menschenschinderei, denn Kutscher und 
Reisende fuhren männiglich fußhoch „im Hochgenuß“ von 
ihren Sitzen empor bei Durchfahrt dieser Höllengossen, 
die aufje 75-100 Meter Abstand dem Straßenzug eingebaut 
waren! — Der Zweck: daß das Wasser in der Tiefe der Gos- 
se zunächst „tot“ fallen, also ohne Nachteil für Straßen- 
krone und Packlage bleiben solle, wurde natürlich er- 
reicht, aber- wie. (Jene Gossen sind anfänglich noch wei- 
ter herunter bis ins Tal im Querschnitt der Kohlenstraße 
eingebaut gewesen, da diese von der Eisenbahn später 
durchschnittene und im Unterlauf durch den Vogelsang 
verlegte Straße früher geradeaus und unmittelbar in das 
obere Tor der Stadt mündete.) 
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Bestätigung des Vertrages über die Zahlung des We- 
gegeldes für die Benutzung der Kohlenstraße zwi- 
schen der Satdt Münden und Haltern 
[StAM C 1142 ] 

Die Kohlenstraße war denn auch ihrer beglückenden Gos- 
sentiefbauten wegen berüchtigt. Schon allein das Ziehen 
der leeren Kohlenwagen nach dem Steinberg wurde den 
Pferden auf die Dauer zum Verhängnis. Die Feld- und Wie- 
senflur daselbst, dem Gatter entlang, zwischen Einfahrt 
und Wirtschaftshof war früher der Würgeanger, auf dem 
eine größere Anzahl abständiger, erschossener Pferde in 
dem besten Lebensalter zu vorzeitiger Verscharrung ge- 
langte! Die Folge jenes Höllenweges. Vor etwa 20 Jahren 
hatten Zimmermeister Gundlach-Hedemünden und der 
Verfasser auf dieser Straße eine rasende nächtliche Fahrt 


durchzuhalten, die binnen wenigen Minuten von der Platte 
zur Harth-Allee führte, nachdem ein Stück Rotwild beim 
Mollenstein dicht vor dem Pferde wie ein Schattenbild die 
Straße „überfallen“. Eine entsetzliche Fahrt, bei der die 
Einzelgossen ausgelöst und zu einer einzigen Teufelsrie- 
sengosse zusammen gekuppelt erschienen, die uns in fürch- 
terlicher Pein zusetzte, bis zu Ende der gräßlichen Partie, 
die, Dank dem Führer G., der die Zügel nicht locker und 
das Pferd nicht von der Straßenkrone gelassen trotz alle- 
dem glücklich verlaufen, denn auch Wagen und Geschirr 
hatten keinen Schaden genommen. Die steilen Köpfe sind 
der Kohlenstraße verblieben, aber die Gossen wurden 
doch nach und nach erheblich verringert durch unterir- 
disch eingebaute Wasserabführungen (Cementringe)”. 


Dieser Bericht Fischers schildert die antiquiert ausgebaute 
Straße, die ja immerhin einen Höhenunterschied von fast 
330 Metern überwinden muss. Er spricht von mehreren 
Hundert Ouerrinnen und er hat damit Recht, denn es sind 
tatsächlich 441. In einem Schreiben des Oberforstmeisters 
Theodor Heinrich Ludwig Quensell an den Amtshaupt- 
mann Regierungsrat Scharlach in Münden vom 20. August 
1870 ...darfich mich auf das Protocoll vom 12. Mai d. J. er- 
gebenst beziehen. Hier ist forstverwaltungsseitig die Erklä- 
rung schon abgegeben, daß 441 Rutschen (so bezeichnet er 
die Querrinnen, A. d. Verf.) der Kohlenstraße sich in sol- 
chem Zustande befänden, daß die Instandsetzung dersel- 
ben einen Neubau fast gleichkommen und mindestens 1200 
rt. kosten würde. 


Diese Beschreibungen der Kohlenstraße können für den 
heutigen Nutzer, der mit dem PKW von Münden zum 
Steinberg, oder in umgekehrter Richtung fährt, keinen Ein- 
druck vom damaligen Zustand derselben vermitteln. Ver- 
gleichbar ist die alte Kohlenstraße noch am ehesten mit 
dem unteren Teil des alten Verbindungswegs von Land- 
wehrhagen nach Spiekershausen, der am Ortsausgang von 
Spiekershausen bis heute von vier gepflasterten Querrin- 
nen durchquert wird.. 


Streitigkeiten zwischen der Stadt, dem Forstfiskus und der 
Bergwerksverwaltung, die mit der staatlichen Forstverwal- 
tung identisch ist, sind bis zur Privatisierung der Grube 
nicht überliefert. Beide nutzten die Straße und unterhielten 
diese auf ihren jeweiligen Abschnitten im notwendig wer- 
denden Umfang. Dieser friedliche Zustand ändert sich 
schlagartig mit dem Verkauf des Bergwerks an den ehema- 
ligen Obersteiger Heinrich Haltern. Der schlechte Zustand 
der Kohlenstraße veranlasste den jetzt privaten Unterneh- 
mer kurz nach dem Kauf des Bergwerks zu einer Be- 
schwerde an das Königliche Amt, verbunden mit einer For- 
derung nach Ausbesserung der vielen schadhaften Stellen, 
besonders im Abschnitt vom „Mollenstein‘“ bis zu den Ab- 
raumhalden in der Nähe des Betriebs. 


In den Kaufkontrakt wurde unter $ 5 folgender Passus auf- 
genommen: „Dem Käufer wird das Recht der Benutzung 
des von dem Bergwerk nach der Stadt Münden führenden 
chaussierten Wegs, der sogenannten Kohlenstraße, ge- 
währleistet, doch hat derselbe zu den Unterhaltungskosten 
einen Beitrag zu leisten, dessen nähere Feststellung weite- 
re Verhandlung unter den Beteiligten, wozu außer dem 


153 


154 


Bergwerksbesitzer namentlich die fiscalische Forstverwal- 
tung und die Stadt Münden gehören beziehungsweise der 
Entscheidung der gesetzlich zuständigen Behörden über- 
lassen bleibt.“ Diese unklare Definition sollte in den kom- 
menden Jahren zum Anlass dauernder Auseinandersetzun- 
gen werden. 


Um die strittigen Punkte zu klären, lässt der Amtshaupt- 
mann Scharlach die Kontrahenten für Montag, den 17. Jan. 
1870 Morgens 10 Uhr auf hiesige Amtsstube durch den 
Amtsdiener Winkel vorladen". Haltern machte während 
dieser Aussprache folgenden zwei Vorschläge 


a) für jedes Maß Kohlen, das auf der Kohlenstraße abge- 
fahren werde, eine Abgabe von 2 Pf. zahlen . Die Control- 
le könne in dieser Beziehung sehr leicht geführt werden. 
Das königliche Oberbergamt zu Clausthal erhalte die ge- 
nauesten Nachrichten über das an dem Bergwerk abge- 
fahrene Kohlen-Quantum. 


b) wolle er sich bereit erklären, die jetzt in sehr schlech- 
tem Zustand befindlichen Strecke von 190 Ruthen vom 
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Bergwerke ab aus eigenen Mitteln in gutem chausseemä- 
Rigen Zustand zu setzen u. so lange er das Bergwerk be- 
treibe darin erhalten zu wollen, u. zwar nach Anordnung 
der Verwaltungsbehörde. Dagegen werde aber der übrige 
Teil der fraglichen Straße ausschließlich von der Forst- 
verwaltung in Stand erhalten werden müßen. 


Die beiden anwesenden Vertreter des Forstfiskus lehnten 
diese Vorschläge als unakzeptabel ab und forderten eine 
Gebühr von 9 bis 10 Pfennig für jedes preußische Maß 
Kohle, welches auf der Kohlenstraße transportiert werde. 
Heinrich Haltern, als ehedem im Bergwerk angestellter 
Obersteiger war bestens informiert über die Summen, wel- 
che aus der Kasse des Bergwerks für den Unterhalt der 
Straße an den Forstfiscus gezahlt worden sind. Sein Ange- 
bot, für jedes Maaß Kohle 2 Pfennig zu zahlen war jedoch 
zu gering und die Strecke, die er anderenfalls auf eigene 
Kosten in Besserung halten wollte, gehöre nach Auffas- 
sung der Forstbehörde ohnehin zu seinen Verpflichtungen. 
Amtmann Scharlach bittet die Landdrostei um eine Ent- 
scheidung. In der Zwischenzeit hatte die Hannoversche Fi- 
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nanzdirection die Forderungen des Forst- 
fiskus moderater gestaltet und drückte 
diese in einem Schreiben an Scharlach so 
aus, und wünschen Haltern darüber ver- 
nommen zu werden, ob derselbe sich zu 
einem Betrage von 6 Pfennig je abzufah- 
rendes preußische Maß Kohlen sich ver- 
stehen will. ‚Haltern wollte sich jedoch 
nicht verstehen und blieb bei seinen o. g. 
Angeboten. Die Entscheidung der Land- 
drostei vom 27.Oktober 1870 stellte sich 
auszugsweise so dar: bei der Entschei- 
dung dieser Sache haben zunächst dieje- 
nigen Kosten einen Anhaltspunkt gege- 
ben, welche früher zu dem hier in Rede 
stehenden Zweck von der Bergwerksver- 
waltung getragen sind. Legt man den 
Durchschnitt der 24. Jahre 1844/68. da- 
bei zu Grunde, so ergiebt sich für das 
Bergwerk eine durchschnittliche jährli- 
che Verwendung von 188 rt 10 sgr Ild, 
die sich jedoch bei Absatz des damals er- 


z. Enltenbiihl u a hobenen Wegegeldes auf 134 rt 3 sgr 2 d 


ermäßigt.[GAStbg. Kohlenstraße] 


Nimmt man dagegen als maßgebend den 
IOjährigen Durchschnitt an, und dies 
scheint bei Beurtheilung der vorliegen- 
den Frage völlig ausreichend, so beläuft 
sich die durchschnittliche jährliche Aus- 
gabe der Bergwerksverwaltung nur auf 
88 rt 7sgr2d. 


Bei einem Absatz vo 9329 Maß Kohlen, 
wie solcher im Jahre 1869 stattgehabt 
hat, würde der Bergwerksbesitzer jähr- 


Angaben der beiden Oberförster Wegener und Gerlach über die Frequenz 


[Gemeindearchiv Staufenberg] 


lich eine Summe von 103 rt 19 sgr 8 d zu 
zahlen haben, wenn für das Maß Kohlen 
4 d berichtigt werden. 
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Schon hiernach scheint eine Berücksichtigung der früheren 
Leistungen der festgesetzte Betrag der Billigkeit zu ent- 
sprechen. 


Nimmt man noch daneben, wie auch von dem Königlichen 
Oberbergamt Clausthal uns amtlich besonders hervorge- 
hoben ist, darauf Rücksicht, daß der Betrieb des Bergwerks 
nicht zu sehr belastet werden darf und dem Besitzer ein ent- 
sprechender Vortheil geliefert bleiben muß, so haben wir 
die Auffassung gewinnen müssen, daß in jeder Hinsicht die 
geschehene Feststellung als eine angemessene sich dar- 
stellt. 


Hatte die Königliche Forstinspektion die Wegekosten für 
das unter ihrer Obhut betriebene Bergwerk bis zum Ver- 
kauf an Haltern sehr moderat gestaltet, so gingen die neuer- 
lichen Berechnungen von völlig anderen Voraussetzungen 
aus. Die von Oberforstmeister Quensel mit den entspre- 
chenden Erhebungen beauftragten Oberförster Gerlach 
(Forstamt Cattenbühl) und Oberförster Wegener (Forstamt 


Haarth) bezüglich der Nutzungsfrequenz durch das Berg- 
werk und die Forstverwaltungen kamen nun zu völlig neu- 
en Ergebnissen. Die peniblen Berechnungen Wegners er- 
brachten für die Forstreviere Cattenbühl und Oberode für 
Holz und Tonfuhren einen prozentualen Anteil von 26,41% 
und für die Kohlenfuhren des Bergwerks einen solchen von 
73,59%. Wegner machte darüber hinaus noch geltend, dass 
durch die Nutzung von Schlitten während der Wintermona- 
te der Anteil der Forsten nochmals um 25% verringert wer- 
den müsse, da diese die Kohlenstraße nicht schädigen. 


Aufgrund dieser Berechnungen kam die Hannoversche Fi- 
nanz-Direction, Abtheilung für Forsten, bei jährlichen Ko- 
sten von 537Rth. 5 Sgr. 3 Pf., zu einem Anteil von 142 Rth. 
für den Forstfiskus und 537 Rth 5 Sgr. 3 Pf. für den Berg- 
werksbesitzer. Auf dieser Grundlage errechnete sich der 
Betrag von 8 Pf. für das Maß Kohle. Dass dies den Ruin 
des Werkes bedeutet hätte, störte die Verantwortlichen in 
keiner Weise, obgleich sie über Jahrzehnte auf Kosten des 
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Forstfiskus das Bergwerk bezüglich der an- 
teiligen Wegekosten indirekt subventio- 
niert hatten. 


Gegen die Entscheidung der Landdrostei 
bezüglich der Höhe des Wegekostenanteils 
ging die Forstverwaltung umgehend in Re- 
vision. Gleichzeitig schien sie auch drin- 
gend notwendige Wegebauarbeiten ge- 
stoppt bzw. verzögert zu haben. Dies kann 
man aus einem Schreiben vom 13. Dezem- 
ber 1870 an die Landdrostei entnehmen, in 
welchem Haltern um eine Ausbesserung 
des Weges nachsuchte. 


Im März 1871 wandte sich eine Reihe 
Mündener Fabrikanten an das Königliche 
Amt Münden. Sie bemängelten- daß an den 
von der Forstverwaltung zu unterhaltenden 
Strecken fast gar nichts geschehen sei und 
daß es derselben Verwaltung an dem Willen 
zur Unterhaltung fehle. Oberförster Ger- 
lach antwortete am 25. März 1871 in einem 
sehr ausführlichen Schreiben an das Amt 
Münden u. a. daß endlich seit drei Monaten 
an der Strecke vom Eselsbache bis zum 
Bergwerke nicht gebessert ist, findet seine 
Begründung darin, daß dieser Teil des We- 
ges gründlich hergestellt werden soll. Eine 
solche Arbeit kann, um sie dauerhaft auszu- 
führen, nur bei trockener Jahreszeit ge- 
schehen, und wird begonnen werden, so- 
bald der nothwendige Holzeinschlag und 
die auszuführenden Culturen beendet sind. 
Diese Thatsachen sind dem Bergwerksbe- 
sitzer Haltern nicht unbekannt geblieben, 
und da dessen Interesse so eng mit dem der 
beschwerdeführenden Fabrikanten ver- 
knüpft ist, daß diesen ebenfalls Kenntniß 
von den zur Ausführung gelangenden We- 


Prozentuale Aufteilung der Holz- und Kohlenfuhren 


[Gemeindearchiv Staufenberg] 


gebauten an der Kohlenstraße geworden 
ist. 
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Es sollte allerdings vorerst bei den Ankündigungen um- 
fangreicher Instandsetzungsarbeiten bleiben, denn die 
Forstverwaltung versuchte nun der Kohlenstraße die Ei- 
genschaft eines Öffentlichen Weges abzuerkennen. Die 
Landdrostei stellte allerdings in einem Schreiben vom 
03.02.1872 unmissverständlich fest, dass es sich um einen 
öffentlichen Weg handele. Es hieß hierin u. a. Auch der 
Bergwerksbesitzer Haltern behauptete und behauptet die 
Eigenschaft der Kohlenstraße als eines öffentlichen Weges, 
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Steinberg, den 19. Mai 1974. Sochadhtungssoll 


782 9. Haltern. 


Anzeige in den Mündenschen Nachrichten vom 
21.5.1874 
[StAM] 


wie denn auch amtlich in den früheren Verhandlungen die- 
se Eigenschaft einbezeugt ist. Gestützt auf diese damalige 
allgemeine Anerkenntniß der Oualität des Weges - bei wel- 
chen kein Grund vorlag, ein Verfahren nach $7 des Land- 
straßen-und Gemeindewegegesetzes einzuleiten, haben wir 
die Entscheidung vom 2. October 1870 abgegeben und da- 
mit implicite auch entschieden, daß hier ein öffentlicher 
Weg in Frage stehe. Zum Schluss des Schreibens lautete 
der Text Wir beauftragen Euer Hochwohlgeboren, hier- 
aus den sämmtlichen Betheiligten 
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Münden, die Bezeichnung „Kohlenstraße“ führt, nicht als 
einen öffentlichen, sondern als einen nur dem Forste allein 
gehörigen und nur in dessen Interesse zu benutzenden Weg 
angesehen wissen will, und dieses Recht für alle Andern 
verschloßen werden soll. [GAStbg.] Sie führten ins Feld, 
dass sie auf diesem Weg bei Hochwasser oder Eisgang an 
einem Tag den Weg nach Münden und zurück schaffen 
könnten, bei Schließung jedoch 8 bis 9 Stunden nötig hät- 
ten, um Münden über Ermschwerdt und Witzenhausen zu 
erreichen, wodurch sie für diese Tour zwei Tage nötig hät- 
ten. Wenn dieser Weg von uns auch nicht so häufig benutzt 
wird, so hat er für uns und ganz besonders für die hiesige 
Freiherrlich von Buttlarsche Glasfabrik, die ihn, so lange 
sie existiert (und in früheren Jahren viel mehr als jetzt) fast 
%4 Jahrhundert, befahren hat, immer eine Bedeutung und 
wird sie auch wohl so lange behalten, bis eine bessere 
Communication zwischen uns und unseren Hannövrischen 
Nachbar-Ortschaften Oberode und Hedemünden herge- 
stellt sein wird. Was ja wohl - wir hoffen es — mit der Zeit 
geschieht. 


Wir bitten also Königliche Landdrostei, uns gegen die Ab- 
sicht der Königlichen Forstbehörde zu Münden, in unse- 
rem Recht, das wir hier in Anspruch nehmen müssen, zu 
schützen, damit der mehrfach genannte Weg für uns offen 
bleibe, in dieser Hoffnung verharren wir respektvoll als 
Königliche Landdrostei 

Glashütte u. Ziegenhagene gehorsamste Ortsvorstän- 

de den 31. Januar 1872 

Hampe Ziegenhagen Theil 

Siegel der Gemeinde Ziegenhagen, Kreis Witzenhausen 


Aus einem Schreiben, das Heinrich Haltern am 26. Juni 
1872 an die Landdrostei schickte, geht klar hervor, dass die 
Vereinbarungen bezüglich der Wegebesserung bei den 
Forstbeamten auf taube Ohren stießen. Er schrieb u.a. ...ist 
trotz alledem bis jetzt am Wege nicht gemacht worden. In- 
folge dessen hat gehorsamst unterzeichneter durch seine 


Eröffnung zu machen, und nunmehr 
Verfügung zu treffen, daß der fragli- 
che Weg in einen solchen Stand ge- 
setzt werde, daß er für Land — und 
Reisefuhrwerk fahrbar ist. 


Königliche Landdrostei 
Risch. 


Die Absichten einer Umwidmung 
der Straße sorgten nicht nur bei Hal- 
tern, sondern auch bei anderen Nut- 
zern für Unruhe. Die Ortsvorstände 
von Glashütte und Ziegenhagen hat- 
ten am 31.01.1872 an die Landdro- 
stei ein Schreiben gerichtet, in dem || 
sie zu Beginn folgendes darlegten: 
daß die Forstbehörde zu Münden 
mit dem Plane umgeht, den Fahr- 
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149. Die Ansichtskarte mit Poststempel vom 19.1.1930 zeigt den Bereich der Rehbocksweide. Vorn die frühe- 
re Kohlenstraße (heute An der Rehbocksweide), im Hintergrund die damalige Frauenschule des Reifensteiner 
Verbandes. 


weg vor hier über das Hühnerfeld 
nach Münden, der von dem Berg- 
werk auf dem Steinberg an bis nach 


Mit freundlicher Genehmigung entnommen dem Buch “Münden in alten Ansichten” von Walter 


Beinhorn 
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Arbeit stellen weise selbst 


den Weg so viel ausbeßern PrAUNKoHLen- verun GE 
lassen müssen, um nur eben Perower« NG . Vü 0 ] Ken Feuerfeste- 

mit Fuhrwerk die schlech- uns “8 Tban- & Poröse-Steine 
testen Stellen paßiren zu TERN Steinberg Keizziegei 


können. Trotz der gehorsa- 
men Bitten und Beschwer- 
den des Unterzeichneten 
beim Wohllöblichen Amt zu 
Münden, und S. r. Wohlgeb. 
Königl. Oberförster Herrn 
Gerlach hierselbst bleibt 
doch alles beim Alten, und 
kein Finger wird zur Wege- 
besserung gerührt. 
Dagegen läßt die Stadt 
Münden welche 1/3 des We- 
ges zu unterhalten hat, ihr 
Wegstück stets in gutem 
Stand halte; bekommt aber 
kaum einen so hohen Be- 
trag vom Unterzeichneten, 
als solcher dem Fiscus zah- 
len soll. Darnach sollte 
wohl der Wunsch rege wer- 
den nur mit Privaten zu 
thun zu haben. 


Ringofenbetrieb. 
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Im weiteren Text des 
Schreibens wies er noch- 
mals auf die Anordnung der 
Landdrostei vom 3. Febru- 
ar 1872 bezüglich der We- 
gebesserung durch den 
Forstfiscus hin und verwies 
darauf, dass durch eine wei- 
tere Verzögerung der Be- 
stand des Betriebes gefähr- 
det sei. Will man dem Besit- 
zer den Betrieb verleiden, 
und die 30 Arbeiter welche 
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augenblicklich hier be- 
schäftigt sind, und sich u. 
ihren Familien den Lebens- 
unterhalt hier erwerben 
brodlos machen, so ist dies auf die Dauer berechnet ein 
freilich nicht zu unter schätzender Factor in dieser Bezie- 
hung. 


Schreiben Heinrich Völkers 


Die Anordnung der Landdrostei, nun endlich den Weg be- 
fahrbar zu machen, verhallte noch einige Jahre ungehört. 
Aus einem Schreiben der Landdrostei an das Amt Münden 
vom 15. April 1874 teilte diese mit, dass die Königliche Fi- 
nanzdirection, Abtheilung für Forsten zu Hannover den ge- 
gen unsere Entscheidung vom 26. October 1870 erhobenen 
Recurs mittelst Schreibens vom 13. Februar d. J. zurück ge- 
nommen hat. Mit der Rücknahme des Einspruchs hatte der 
Forstfiskus nach 4 Jahren die von der Landdrostei festge- 
setzte Höhe von 4 Pfennig für jedes preußische Maß Kohle, 
das auf der forstfiskalischen Teilstrecke in Richtung Mün- 
den transportiert wurde, als verbindlich anerkannt. Dies be- 


an den Magistrat von Münden bezüglich der Straßenge- 
bühren 


deutete aber keineswegs, dass man die notwendigen Repa- 
raturen nun schleunigst in Angriff genommen hätte. Hein- 
rich Haltern war nach wie vor nicht bereit, seinen Beitrag 
zu leisten, da seine Forderung nach Besserung des Straßen- 
zustandes noch nicht erfüllt waren. 


Im Herbst 1875 hatte Haltern erneut eine schriftliche Ein- 
gabe an das Amt Münden bezüglich des schlechten Zustan- 
des der Kohlenstraße gemacht. Diese Eingabe wurde von 
Regierungsrat Scharlach am 15. November 1875 an den 
Leiter der Forstinspektion Münden, Oberforstrat Quensell, 
mit der Bitte um eine Stellungnahme gesandt, die dieser am 
13 Januar 1875 beantwortete. Er schrieb hier u. a. Mit den 
Verhandlungen verfloßen mehrere Jahre., in welchem Zeit- 
raume diese Strecke lediglich durch die schweren Kohlen- 
fuhren des g. Haltern in diesen Zustand gerathen ist, da 
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dieser Theil der Kohlenstraße zur Holzabfuhr nur in äu- 
‚erst geringem Maße benutzt wird...Die andere herr- 
schaftliche Strecke der Kohlenstraße, etwa 900 Ruthen, be- 
findte sich in sehr gutem Zustand. Im Übrigen ist die dem 
Bergwerk zur Abfuhr garantierte Strecke der Kohlenstraße 
auf den schlechteren Stellen noch immer in solchem Zu- 
stande, daß sie mit Fuhrwerk passiert werden kann... In 
diesem Tenor geht das Schreiben weiter und er machte zum 
Schluss noch geltend, dass Haltern für eine andere Strecke 
bis zu dem neu angelegten Stollen nach dem Bergwerksge- 
setze für diese Strecke der Forstverwaltung Entschädigung 
zu leisten und Aufwendungen an dem Wege aus eigenen 
Mitteln zu bestreiten. Er machte dann noch darauf aufmerk- 
sam, dass für die Instandsetzung der schlechten Wegestre- 
cke ein Kostenvoranschlag zur Genehmigung eingereicht 
sei und sofort nach Bereitstellung der Mittel mit den Arbei- 
ten begonnen werde. Ob dies tatsächlich geschehen ist, 
lässt sich aus den vorliegenden Akten nicht mehr nachvoll- 
ziehen. Jedoch scheint sich nun eine Wendung vollzogen 
zu haben, denn am 9. März 1876 schickte Oberförster Ger- 
lach zur gefälligen Kenntnißnahme an Regierungsrat 
Scharlach die Abschrift eines Schreibens der Königlichen 
Finanzdirektion Abt. Forsten, in welchem es um die sofor- 
tige Reparatur eines defekten Brückengeländers unterhalb 
des Berghauses ging. Es war zu einem Unfall bei Schnee 
und Glatteis gekommen und ein Pferd 
war hierbei umgekommen. Es heißt am 
Schluss des Schreibens: Dem Königli- 
chen Amtshauptmann in Münden wollen 
Sie übrigens erklären, daß Fiscus, wie- 
wohl zu der Anlage der Brustwehr bereit, 
hinsichtlich der Repartition der betr. Ko- 
sten jedoch ebenso, wie hinsichtlich der 
Jüngst auf die Reparatur der Brücke ver- 
wendeten 90 Mark geschehen, auf Grund 
der über die Unterhaltungspflicht hin- 
sichtlich der Kohlenstraße zu erwarten- 
den Entscheidungen, seine Rechte vorbe- 
halte. 


Drahtnschriehe: 


— 


Nach sieben Jahre währendem Streit 
schien nun eine Entscheidung unmittel- 
bar bevor zu stehen. Ob es tatsächlich da- 
zu gekommen ist, scheint mir unglaub- 
würdig, denn wenn ich die eingangs be- 
richtete Schilderung einer abenteuerli- 
chen Kutschfahrt erinnere, so schreibt Fi- 
scher zum Ende seines Berichts im Jahr 
1904, dass nun die Zahl der Gossen nach 
und nach erheblich verringert worden 
sei. Daraus lässt sich leicht der Schluss 
ziehen, dass 1904 der Ausbau der Straße 
noch immer nicht beendet war. 


Kr vos“ 


Eine Entscheidung über den Unterhalt | sr4ur«+- 
scheint jedoch 1877 getroffen worden zu | -# 794. 


sein, denn über eine Gemeindeversamm- 
lung in Landwehrhagen bezüglich der 
Unterhaltung eines weiteren Teils der 


Geailsstah, Sudindenz Merdestannorer. 
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vom 29. Dezember 1877 über die Angelegenheit der Koh- 
lenstraße im Kaufunger Interessenten Walde betreffend, 
war die heutige Gemeindeversammlung unter allgemeiner 
Angabe des Zwecks, durch den Gemeindediener Jost Hein- 
rich Iske nach Behauptung desselben vorschriftsmäßig 
vorgeladen. [HStAH Hann. 74 Münden M 100] 


Es erschienen in der Versammlung die in der Anlage be- 
zeichneten 58 Mitglieder mit ebensoviel Stimmen, da nun 
überhaupt 115 Stimmen vorhanden sind, so war die erfor- 
derliche Anzahl mindestens 1/3 in der Versammlung ver- 
treten. 


Nach Eröffnung des Termins und Erörterung des Zwecks, 
wurde der Vorschlag des Königlichen Oberförsters Ger- 
lach laut Protocoll vom 29. Dezember 1877 der Unterhal- 
tung der Wegestrecke von Berghause bis zur Buttlarschen 
Grenze mit 48 Stimmen angenommen. 


Vorgelesen, genehmigt und Unterschrieben 
FH. Laubach Bauermeister H. Zuschlag Beigeordneter 
Spohr Beigeordneter 


Aus diesem Protokoll und der Nennung einer Verfügung ist 
zu erkennen, dass die zähen Verhandlungen ein Ende ge- 
funden hatten. Nach dem Erwerb des Bergwerks hatte Hal- 
tern auf dem Steinberg eine florierende Ziegelei aufgebaut 
und er beschäftigte nun 30 Mitarbeiter. Nun transportierte 
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STEINBERG, HANN. MÜNDEN. 
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LIREGTION der EIHOSAU- & "TDUSTRIE-GESELLSCHAFT 
STEIEBEBG -- Li. HÜRDEN, 
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Kohlenstraße steht u.a. folgendes: Nach 
der Verfügung Königliches Amt Münden 


Schreiben der Zeche Steinberg an den Magistrat Münden bezüglich der 


Höhe der Straßengebühren 
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der Betrieb nicht nur Kohlen, sondern Dachziegel, Flur und 
Kellerplatten, leichte poröse Steine etc. etc. in Richtung 
Münden. Für die Unterhaltungskosten war die Berech- 
nungsgrundlage eine völlig andere geworden und man ei- 
nigte sich nun einvernehmlich darauf, dass Haltern einen 
jährlichen Festbetrag von 13,50 Mark pro Kilometer an den 
Forstfiskus zu zahlen hatte. [StAM C 1142] 


Mit dem Magistrat der Stadt Münden wurden jährlich neue 
Vereinbarungen hinsichtlich der Höhe der Unterhaltungs- 
gebühren getroffen. Ein derartiger Vertrag ist erstmals vom 
26.09. 1878 erhalten geblieben, worin sich die beiden Ver- 
tragsparteien auf ein jährliche Unterhaltungsgebühr von 
120,00 Mark für die Kohlenstraße einigten. [StAM C 1142] 
Verglichen mit dem Betrag, der an den Forstfiskus gezahlt 
werden musste ist die Summe sehr hoch, zumal die Strecke 
eine wesentlich kürzere war. Aus einem Schreiben Quen- 
sells vom 11.10.1869 geht hervor, wie hoch früher der pro- 
zentuale Anteil für die Stadt lag: Dagegen ist früher wäh- 
rend eines Zeitraumes von mehr als zwanzig Jahren in Fol- 
ge einer zwischen dem vormaligen Königlichen Hannover- 
schen Finanzministerium und dem Magistrate der Stadt 
Münden getroffenen Vereinbarung ein Wegegeld mit dem 
Kaufpreis für die Kohlen gehoben und davon für die auf 
städtischem Territorium liegende Strecke der Kohlen- 


straße der Stadt Münden ein Antheil von 0,336 zugestanden 
und aus der vormaligen Bergwerkskasse jährlich der Käm- 
merei-Kasse der Stadt Münden bezahlt. Das vorerwähnte 
Wegegeld ist nicht in Folge eines $ des Landstraßen- und 
Gemeindegesetzes von 1851 festgestellt, da das Weggeld 
schon früher erhoben als das fragliche Gesetz erlassen 
ist...[GAStbg. Kohlenstr. d] Die relativ niedrigen Unterhal- 
tungskosten, die seitens des Fiskus‘ erhoben wurden, las- 
sen sich dadurch erklären, dass der Staat sein Interesse an 
einem gesunden Unternehmen hiermit dokumentierte. Ne- 
ben den Gebühren für die Nutzung der Kohlenstraße han- 
delte der Mündener Magistrat auch eine jährliche Pauscha- 
le für die Benutzung der innerstädtischen Straßen aus. Vom 
9. Juli 1891 ist ein Plenarbeschluss erhalten. Der von dem 
Besitzer bzw. Pächter der Zeche Steinberg für das Kalen- 
derjahr 1891 an die Cämmereicasse der Stadt Münden zu 
zahlende Beitrag zu den Kosten der Unterhaltung der städ- 
tischen Straßen wurde auf 40 Mark festgesetzt. [StAM C 
1142] Der gleich Betrag wurde auch am 18.07.1892 festge- 
setzt. Heinrich Haltern war allerdings zu diesem Zeitpunkt 
nicht mehr der Besitzer des Betriebes, da er 1881 Konkurs 
anmelden musste, und der Betrieb nun von Heinrich Völker 
ersteigert und weiter betrieben wurde. 


Die Seilbahnanlage 
Heinrich Völker hatte sich durch die Modernisierung der 
Produktionsanlagen, er hatte u. a. einen modernen Ring- 
ofen gebaut, finanziell übernommen und es kam 1890 zum 
Konkurs des Unternehmens. [private Unterlagen d. Verfassers] 
Völker konnte jedoch den drohenden Konkurs abwenden. 


AUSSTELLUNG CHICAGO 
„ ‚Höonste Auszuionnung 
2 Diplome I Medaille. 
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Einfachstes und billigstes Transportmittel. 


Ausführbar bei den schwierigsten 
Terrainverhältnissen und in beliebiger hänge. 
mu 
Vebernahme ganzer betriebsfertiger Anlagen 
unter Garantie für tadellose Ausführung, Solidität „gutes Functioniren.. 
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Um die Finanzbasis des Unternehmens zu verbessern, wan- 
delte er den Betrieb in eine Aktiengesellschaft um. Aus der 
Firma BRAUNKOHLEN-BERGWERK und Thonwaa- 
ren-Fabrik mit Ringofenbetrieb HEINR: VÖLKER Stein- 
berg b. Hann. Münden, war durch diesen Schritt die 


- — —  OFTO’SCHE DRAHTSEIEBAHNEN 


Kol Zollstock, den 
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Briefkopf der Erbauerfirma der Drahtseilbahn 
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BERGBAU- und INDUSTRIE-GESELLSCHAFT 
STEINBERG, HANN. MÜNDEN geworden. Die 
neuen Gesellschafter, zu denen auch Heinrich 
Völker noch gehörte, gingen nun entschlossen 
daran, eine moderne Verkehrsanbindung des 
Werks nach Münden zu realisieren. Erster Direk- 
tor der neuen Gesellschaft wurde Dr. Baehr Pre- 
dari. Unter seiner Führung ging man daran, das 
heikle Transportproblem durch die derzeit mo- 
dernste Technik zu lösen. Für die topografisch 
schwierigen Verhältnisse war eine Drahtseilbahn 
die derzeit technisch beste Alternative zur Straße. 
Mit den Planungen wurde die in Cöln-Zollstock 
ansässige Firma Julius Pohlig betraut. Wie hoch 
die Baukosten der Bahn sich insgesamt stellten, 
ließ sich aus den vorgefundenen Archivalien 
nicht mehr genau feststellen. Allein Dr. Baehr 
Predari erhöhte seinen Aktienanteil um 55 Aktien 
im Nennwert von je 1000,00 Mark. Ob die ande- 
ren Aktienbesitzer ihren Anteil ebenfalls erhöh- 
ten, oder ob neue Aktionäre gewonnen wurden, 
kann nicht beantwortet werden. 
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Um den Bau überhaupt realisieren zu können, war 
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es notwendig, die Anpachtung der benötigten 
Grundflächen mit Hilfe des Königlichen Ober- 
bergamtes in Clausthal durch einen Enteignungs- 
beschluss, der am 20 Februar 1893 unterzeichnet 
wurde, durchzusetzen. [Oberbergamt Clausthal Archiv, Akte 
Gerwerkschaft Steinberg] Die Bauherren müssen sich sehr si- 
cher über den Ausgang des Verfahrens gewesen sein, denn 
sie hatten bereits im März 1892 einen Vertrag mit der Fir- 
ma Julius Pohlig unterzeichnet, in welchem eine genaue 
technische Beschreibung der Bahn nachzulesen ist. Nach- 
folgend eine Umschrift dieses Dokuments. 


Braunkohlen 


in einzeinen Hectoliterss empfehle zur nefl. Abrahme: 
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große Kohlenprefjftrine 


ab Sellbafnflation pro ei Et. 1.10 M, 
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Braunkohlen- und Thonwerk „Steinberg“ 
bon J. Pohlig 


Die Brikettproduktion wurde aufgenommen 
[StAM Mündensche Nachrichten vom 30.12.1896] 


BESCHREIBUNG 

zum Concessionsgesuch des Baues einer Otto schen 
Drahtseilbahn für die Bergbau-und Industrie-Gesellschaft 
Steinberg bei Hann. Münden 


Die Drahtseilbahn, welche zum Transport von Braunkoh- 
len, Ziegel, Thon und Sand dienen soll, beginnt bei dem 
Ringofen auf dem Steinberg und erstreckt sich in gerader 
Linie nach der Entladestation auf dem Bahnhofe Hann. 
Münden. 


Bestätigung des Besitzwechsels an Julius Pohlig 


[StAM C1142] 


Die Länge der Bahn beträgt horizontal gemessen 5990 m 
der Höhenunterschied zwischen Be- und Entladestation be- 
trägt 328 m was einem Durchschnittsgefälle von 1:18,3 
entspricht. 


das eigentliche System der Otto'schen Drahtseilbahn mit 
zwei festen Tragseilen und einem beweglichen Seil ohne 
Ende, dem Zugseil, als bekannt vorausgesetzt, sei hier be- 
merkt, daß für den beladenen Strang ein Tragseil von 33 
m/m durchmesser und für den Leerstrang ein solches von 
24 m/m_durchmesser vorgeschrieben ist. die Bruchbela- 
stung der Seile beträgt 36300 kgr. bzw. 19200 kgr. diesel- 
ben sind sowohl auf der Beladestation als auf der Entlade- 
station festverankert. Um die Seile in constanter Spannung 
zu halten, sind auf der Strecke zwei Zwischenspannvorrich- 
tungen eingeschaltet. die erstere befindet sich etwa 2000m 
von der Beladestation entfernt (1 Zeile unleserlich, d. 

Verf.) die Tragseile sind hier nach der anderen Seite hin 
fest verankert. Nach der anderen Seite hin sind die in Ket- 
ten auslaufenden Seilenden über Rollen geführt und mit an- 
gehängten Spanngewichten versehen. die zweite Zwischen- 
Spannvorrichtung befindet sich ungefähr 4800m von der 
Beladestation entfernt und unterscheidet sich von der er- 
steren dadurch, daß die Tragseile hier nach beiden Seiten 
hin durch Gewichte gespannt werden. durch diese Spann- 
vorrichtungen werden die Seile in einer constanten Span- 
nung von 4500 kgr bzw. 2400 kgr. gehalten welches eine 
Sfache Sicherheit entspricht. 


Das Zugseil ist ein Litzenseil von 20 m/m durchmesser aus 
bestem Patent-Tiegelgußstahldraht mit einer Bruchfestig- 
keit von 140 kgr, pro qmm Querschnitt. Es besteht aus 6 
Litzen und hat eine Gesamtbruchfestigkeit von 20300 kgr. 
während es mit höchstens 2500 kgr. Maximalspannung in 
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Anspruch genommen wird, so daß es eine 8fache Sicherheit 
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Das Beladen der Seilbahnwagen geschieht, wenn Ziegel 


bietet. das Zugseil umspannt auf der Ladestation eine zwei- 
rillig gelederte Seilscheibe von 2,0 m Durchmesser, sowie 
eine dreirillig ungelederte Seilscheibe vom nämlichen 
Durchmesser. Die beiden Scheiben sind auf senkrecht ste- 
henden Achsen festgekeilt, die durch Hals- und Fußlager 
gelagert sind. die Achse der gelederten Scheibe steht durch 
conische Räder- Transmission und Riemen in Verbindung 
mit einer neben der Station befindlichen Dampfmaschine. 
Auf der Entladestation wird das Zugseil um eine einrillig 
ungelederte Seilscheibe von 2,0 m Durchmesser geführt, 
deren Drehzapfen mit einer Gabel versehen ist, welche eine 
über eine Rolle gehende Kette trägt, an der das Spannge- 
wicht hängt wodurch das Zugseil in constanter Spannung 
gehalten wird. 


Braunkohlen, 
Thon und Ziegel 


liefert ab Zee Steinberg 


zu foliden Breifen 


Base nd nsre-Gsl- 
af SHDDIE 


Gontor: in der uslade 


ftation der Dratbjeilbahn. 


[StAM MN 20.8.1893] 


Die Unterstützungen der Tragseile, deren es auf der gan- 
zen Strecke 122 giebt, auf Fundamente montiert, sind in 
Holz ausgeführt und zwar mit einzelnen Ausnahmen in 
sechsbeiniger Construction, die mittlere Entfernung be- 
trägt 50 m. die Höhen der Stützen variieren ausgenommen 
die No 1,2,3,4,5,114,117,118,& 119 zwischen 6,5 und 11,75 
m welches eine freie Passage unter der Bahn selbst mit 
hochbeladenen Wagen überall ermöglicht. 65 dieser Stüt- 
zen sind mit Zugseil Tragrollen versehen zur Aufnahme des 
Zugseiles bei abgefahrener Bahn. 


Die Bahn überschreitet bei den Stützen No 14 und 24 öf- 
fentliche Wege, bei 52 & 95 die sogenannte Kohlenstraße 
und endlich die Eisenbahn direct vor der Entladestation. 
Die genannten Straßen und auch die Eisenbahn sind durch 
Brücken gegen etwaige von den Seilbahnwagen herabfal- 
lenden Kohlenstücke o. desgl. geschützt. 


Bei den Stützen No 19,58 & 81 können Anschlüsse für den 
Transport von Holzmaterialien eingerichtet werden, indem 
die Seile dann durch Auswechseln einiger Stützen rechts & 
links an diesen Stellen tiefer gelegt werden können. 


transportiert werden, an der eigentlichen Beladestation 
neben dem Ringofen während bei dem Beladen von Kohlen, 
Sand oder Thon der Seilbahnwagen auf Hängeschienen pr. 
Hand in die etwas entfernter gelegene Grube hineinge- 
schoben werden um dort durch geeignete Vorrichtungen 
beladen zu werden. 


Das Ankuppeln der Seilbahnwagen an das in fortwähren- 
der Bewegung befindliche Zugseil geschieht vermittelst der 
vielfach bewährten Otto schen Scheibenkuppelungsappa- 
rate. 


Die Leistungsfähigkeit der Drahtseilbahn ist auf auf 30 
Tonnen pro Stunde berechnet. Die Seilbahnwagen haben 
300 kg Inhalt (für Thon, Sand und Ziegel 2 hl, für Kohlen 
4 hl.) so daß 3000:300 = 100 Wagen pro Stunde zu fördern 
sind, also alle 36 Secunden ein Wagen. Bei einer Zugseil- 
geschwindigkeit von 1,50 m pro Secunde folgen sich die 
Wagen in Entfernungen von 36 x 1,50=56 m, so daß sich 
fortwährend 26000 :54=222 Wagen auf der Strecke befin- 
den, I11 leere und 111 beladene. 


Bei vollbesetzter Bahn ist für den Betrieb keine Maschinen- 
kraft nöthig, da die vollen Wagen die leeren durch ihre 
Schwere hinaufziehen. . Dagegen ist Betriebskraft nöthig 
beim Anfahren der Bahn oder wenn weniger als 30 Tonnen 
pro Stunde gefördert werden. Beim Abfahren der Bahn 
kann eine solche Lastvertheilung eintreten, daß ein Kraft- 
überschuß vom mehr als 20 HP vorhanden ist und sind des- 
halb auf der Beladestation 2 Bandbremsen vorgesehen, um 
die Fahrgeschwindigkeit regulieren zu können. 


Die beiden Endstationen der Seilbahn sind durch electri- 
sche Läutewerke und Mikrotelephon mit einander verbun- 
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Ausschnitt aus Karte des Heimatlasses mit Trasse der 
Seilbahn 
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den, damit die Bedienungsmannschaften sich über den Be- 
trieb der Bahn verständigen können. 


Cöln, den 26. März 1892. 


Direction der Bergbau & Industrie-Gesellschaft 
Steinberg — Hann.Münden 
26/3. 92 (gez) Dr. R. Baehr Predarie 


Das Königliche Oberbergamt 


[StAM C 1143] 


gg J. Pohlig 


Der Regierungspräsident teilte dem Magistrat Münden's in 
der Kopie eines Schreibens an das Oberbergamt Clausthal 
vom 18. Sept. 1893 mit, dass gegen die Inbetriebnahme der 
Seilbahn /andespolizeilich Bedenken nicht zu erheben ge- 
wesen seien. Einen Monat vor der technischen Abnahme 
der Bahn wurde zwischen der Bergbau- und Industrie- 
Gesellschaft Steinberg und der Königlichen Regierung, 
Abtheilung für direkte Steuern, Domänen und Forsten zu 
Hildesheim für den Forstfiscus ein 14 $$ umfassender 
Vertrag abgeschlossen, der eine Laufzeit von 18 Jahren be- 
inhaltete. 


ANN. MÜNDEN, Pa 
2 Bd 


Talstation der Seilbahn am Güterbahnhof in Hann. Münden 
Mit freundlicher Genehmigung entnommen dem Buch “Münden in alten An- 
sichten” von Walter Beinhorn 


Der $ 1 hatte folgenden Wortlaut: Die Königliche Regie- 
rung gestattet der Bergbau- und Industrie- Gesellschaft 
Steinberg zu Hannov. Münden die Anlegung und den Be- 
trieb einer Drahtseilbahn innerhalb der fiscalischen For- 
sten der Oberförsterei Cattenbühl und zwar auf der ange- 
falteten Karte näher dargethanen, die Distrikte No 7, 13, 
19, 58, 62, 70, 75, 76, 79, 86, 90 und 91 durchschneidenden 
vom Holzbestand entblößten Linie von fünf Meter Breite. 
[Hann. 180 Hildesheim Nr. 18040] 


Der $ 3 regelte die jährlichen Zahlungsmodalitäten des je- 
weils am 1. April hierfür praenumerando (im voraus, d. 
Verf.) zu zahlenden 500,00 Mark. 


Der $ 4 beinhaltete die Zahlung der Kosten für den beim 
Aushieb der Bahnlinie nothwendig gewordenen Abtrieb 
hiebsunreifer Bestände eine einmalige Kapital- Entschädi- 
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gung von im Ganzen rund: Eintausend Dreihundert Mark 
1300 M an die oben bezeichnete Kasse. 


Im $ 8 verpflichtet der Fiskus die Gesellschaft zum Ab- 
transport von Holz mit der Seilbahn 


... verpflichtet sich Holz, jedoch nur bis zu einer Stücklänge 
von 3 Metern, sowie Waldprodukte aller Art jedoch nicht 
unter 20 rm bzw. fm, unter der für Rechnung der Forstver- 
waltung oder sonstiger dritter Personen gegen eine Ge- 
bühr von 10 Pfennigen einen Centner mittelst der Draht- 
seilbahn bis zur Ausladestation derselben zu befördern. Zu 
diesem Zwecke räumt die genannte Gesellschaft dem Fis- 
kus das Recht ein, Vorkehrungen und ... 


Der $ 14 verpflichtete die Gesellschaft zur Zahlung eines 
Betrages von 3000,00 M Kaution. Zur Erfüllung aller aus 
dem vorstehenden Vertrage übernommenen Rechtsver- 
bindlichkeiten hat sofort nach Abschluß desselben die 
Bergbau- und Industrie- Gesellschaft Steinberg eine Kau- 


tion von „Dreitausend Mark“ bei der hiesigen Königlichen 


77 Regierungs-Hauptkasse zu hinterlegen. 


Somit hatte sich der Staat nach allen Seiten hin 
abgesichert und konnte eventuelle Schäden 
| durch die gezahlte Kaution abdecken. Darüber 
hinaus konnte er die Seilbahn auch zum Abtrans- 
| port von Holz und anderen Waldprodukten zu ei- 
| nem günstigen Preis von 10 Pfennig für 50 kg 
Gewicht jederzeit nutzen. 


| Der Bau der Seilbahn und die mit diesem in Zu- 
sammenhang stehenden Zahlungsverpflichtun- 
gen überstiegen die finanzielle Potenz der Berg- 
| bau- und Industrie-Gesellschaft Steinberg. Sie 
mußte, ebenso wie Heinrich Völker nach dem 
Bau des neuen Ringofens, ein Jahr nach der In- 
betriebnahme der Bahn Konkurs anmelden. Juli- 
us Pohlig aus Köln, er war als Erbauer der Seil- 
‘| bahn der Hauptgläubiger, erwarb die Firma im 
November 1894. In einem Schreiben vom 12. 
September 1895 hieß es bezüglich dieses Vor- 
ganges das Grundeigenthum_ einschließlich 
Bergwerkseigenthum und das von derselben be- 
triebene Geschäft durch Vertrag vom 13/14. No- 
vember 1894 an den Ingenieur J. Pohlig in Cöln 
a/R. verkauft worden ist, wird auf Antrag des 
Käufers genehmigt, daß der vorstehende Vertrag mit allem 
aus demselben herzuleitenden Rechten und Pflichten auf 
den nunmehrigen Eigenthümer, Ingenieur J. Pohlig in Cöln 
a.R. übergeht. Julius Pohlig blieb bis zum 1. August 1902 
im Besitz des Werkes, das zu diesem Termin in den Besitz 
des aus Stuttgart stammenden Kaufmanns Hermann Jaeger 
überging. Ohne jegliche Änderungen wurde der Seilbahn- 
vertrag auf den neuen Besitzer am 19. Februar 1903 über- 
tragen. 


Die neue Technik fand auch ihren Niederschlag in den 
Mündenschen Nachrichten. Der eingangs bereits zitierte 
Georg Fischer verfasste auch den folgenden interessanten 
Beitrag, der am 10. Dezember 1905 erschien [StAM MN. 
1905] 
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Natur-und Walddenkmäler und dergl. 
in der Mündener Umgebung 
Von Hellenberg 


XVI. 


Von den Drahtseilbahnen ist die des Steinbergs Münden 
am nächsten belegen. Sie hat ihre Ausladestätte unweit der 
Eisenbahn-Werrabrücke an der Kalkrese und führt von 
dort durch die Reviere des Cattenbühls und der Mündener 
Feldmark, unter zweimaliger Kreuzung der Kohlenstraße, 
nach dem Steinberg. 


Hirsch und Keiler nutzen die hölzernen Tragjoche der 
Drahtseilbahn als Mahlbäume, ja selbst ein Auerhahn 
nahm das gespannte Drahtseil derselben (vor der Inbe- 
triebnahme) mehrere Wochen hindurch als Balzstätte an, 
bis der Aeolsharfenklang der später daselbst zur Einstel- 
lung gekommenen Fernsprechleitung ihn dauernd von dort 
vergrämte. Die Balzstätte befand sich in etwa 60 Meter 
Entfernung von dem Lutterberg-Oberroder Gemeindewe- 
ge. Dadurch war uns bequeme Gelegenheit geboten, die in 
naturwissenschaftlicher Hinsicht bemerkenswerte Ursa- 
che der Vergrantung des Auerhahns von seiner außerge- 
wöhnlich nächtlichen Einschwungs-und Balzstätte festzu- 
stellen. Andere weniger scheue Wildarten und Vögel ge- 
wöhnen sich dagegen nicht nur leicht an jenes, sondern 


j Pr. iggiorung Mildoshaim ] 
Ha 


ft Steiner 


Münden, 


Betr, Drahtseilbahn Stei aberg. 


Hierdurch teilen wir ergebenst mit, dass der zu Dienstag, den 
6. Oktober angesetzte Termin zur Versteigerung der Gerechtsame Steinberg 
nicht nögehalten wurde, da kurz vor dem Termin von Seiten der betreiben- 
den Gluubiger Antrag auf vorläufige 


wer, welchem seitens des 


Einstellung des Verfahrens gestellt 
Gerichts stattgegeben mırde. Der Grund zu diesem 
Antreg lag darin, dase der bis Jetzt einzige ernsthafte Interessent für 


einen eventuellen Weiterbatrieb des Werkes Steinberg, Architekt Fastje in 


a Termin zu vertagen, ds ihm eine Übernahme des 
Werkes bei den augenblioklichen Geldverhältnissen nicht möglich sei. Er 


Hannover gebaten hatte, de 


habe aber nach wie vor reges Interesse und hoffe im Frühjahr die nötigen 
Gelder flüssig machen zu können. 

Da eine Wiederaufnahme des Betriebes im Interesse der durch dia 
Betriebseinstellung schwer leidenden früheren Belegschaft liegen dürfte, 
stellen wir ergebenst anheim, von irgendwlchen Massnahmen betr, Abbruch 
der Drahtseilbahn vorläufig absehen zu wollen. Es ist beabsichtigt, das 
Zwangsversteigerungsverfahren sleich nach Weihnachten wieder aufzunehmen 
und mit klirgester Frist sinen neuen Termin, voraussichtlich Ende Januar 
oder Anfang Februar Anzusatzen, 
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Hochachtungsroll 
Gewsrksehaft Steinberg 


Letzte Versuche zum Verhindern des Scheiterns des 
Unternehmens [HStAH Hann. 180 Hildesh. 18040] 
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auch an das viel schärfere rollende Geräusch der Draht- 
seilbahnen selbst. So haben befreundete Jäger und ich in 
der Wilhelmshäuser Feldmark wiederholt Hasen hochge- 
macht und geschossen, die dort unter den Jochträgern der 
Osterberg-Speeler Drahtseilbahn im Lager gesessen Die 
um den Steinberg herum belegenen Reviere bergen heute 
noch einen mäßigen Bestand an Auergeflügel, das früher 
jene Waldungen zahlreich bevölkerte und in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts zur Errichtung des Auerhahn- 
ordens führte, dessen Mitglieder alljährlich zur Auerhahn- 
balz dort im Berghause tagten 


Soweit der etwas romantisierende Bericht Fischers über die 
Auswirkungen des Seilbahnbetriebs auf das Wild. 


ER 


Behebung der Windbruchschäden 


Die Betreiber der Steinbergindustrie sind ihren Verpflich- 
tungen bezüglich der Seilbahn stets nachgekommen, denn 
es sind keinerlei Unstimmigkeiten zwischen den Vertrags- 
parteien aktenkundig geworden. Als 1910, nach 18-jäh- 
riger Dauer des ersten Vertrages, eine Erneuerung dessel- 
ben anstand, wurde dieser vom Ministerium für Landwirt- 
schaft, Domänen und Forsten in Berlin W.9 Leipziger Platz 
10 am 1. Juni 1910 genehmigt. Das Ministerium schrieb an 
die Königliche Regierung in Hildesheim den folgenden 
Vermerk: 


Ich genehmige daß der mit der Gewerkschaft Steinberg in 
Hann. Münden abgeschlossene Vertrag über Anlegung und 
Betrieb einer Drahtseilbahn innerhalb der Oberförsterei 
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Kattenbühl vom 1. April d. J. ab auf 18 Jahre unter Erhö- 
hung des Jahrespachtgeldes von 500 M. auf 550 M. verlän- 
gert wird. 


Im Auftrage 
gez. Wrobel [Hann. 180 Hildesheim Nr. 18040] 


Bliniferium Befin Wi in Ir dns a9 
für Kriggigee lag 10. 
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Toh geneimige, daß der nit der Osverkschaft Ste im 


Berg in Hann. Hünden abgeschlossene Ve 
/ #rap über Anlegung und Betrieb eine Prahtseilbahn fanır- 
halb der Oderförsterei Kattenpdünl vom I. April 
d. Ja. ab auf 18 Jahre unter Erhiiung des Johrespaoht- 
gelien von 500 M auf 650 N verlängert wird, 


Ja Ar 


Hose 


An 
die Aönigliche Begterung 
in 
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Gestattung des Pachtvertrages durch das Berliner Mi- 
nisterium 

Erst im Verlauf des Jahres 1922 kam es, bedingt durch star- 
ke Stürme, zu Beschädigungen und Beeinträchtigung des 
Seilbahnverkehrs. Aus einem Schreiben der Gewerkschaft 
Steinberg vom 5. Januar 1922 an die Regierung in Hildes- 
heim wird dies ersichtlich: Es ist uns in letzter Zeit durch 
Windbrüche im Distr. 67 erheblicher Schaden an unserer 
durch diesen Distr. führenden Drahtseilbahn entstanden 
dadurch, dass eine grosse Anzahl schwerer Eichen und 
Fichten auf unsere Tragseile fielen und dieselben durch die 
Belastung zum Reissen brachten. Ausserdem wurden 4 
Seilstützen und andere Spannvorrichtungen beschädigt, 
die zumeist ganz erneuert werden mussten. 


Wir lagen damals vom 7. bis zum 14. 12. mit unserem Seil- 
bahnbetriebe ganz still und mussten während dieser Zeit 20 
Mann sowie 2 Fuhrwerke mit der Behebung des Schadens 
beschäftigen. Einen 2. Stillstand erlitten wir an derselben 
Stelle am 27. Dezember, wobei wieder 4 Seilstützen zum 
Bruche kamen und wir 3 Tage Aufenthalt hatten. 


Es ist uns dadurch ohne Anrechnung des Aufenthaltes al- 
lein an baaren Ausgaben ein Schaden von über Mark 
30.000,- entstanden. 


Die Windbrüche an dieser Stelle sind die Folge früherer 
Windbrüche an dieser Stelle und scheinen darauf zurück 
zu führen sein, dass eine grosse Fläche in diesem Distrikt 
abgeholzt wurde, während zwischen dieser Fläche und 
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unserer Drahtseilbahnstrecke noch ein kleiner Bestand 
stehen blieb, der jetzt dem Sturm zum Opfer fällt. 

Er bittet nun darum, diese Bäume abzuholzen, damit ein 
weiterer Schaden vermieden werden kann, um wichtige 
Abnehmer von Kohlen, wie die Elektrizitätswerke in Kas- 
sel und die Gasanstalt Hannover, pünktlich beliefern zu 
können. 


Aus dem internen amtlichen Schriftverkehr [Hann. 180 Hil- 
desheim Nr. 18040] ist zu ersehen, dass man keinesfalls auf 
das Ersuchen der Gewerkschaft Steinberg eingehen dürfe. 
Es hieß dort u. a. Würde man dem Gesuch der Gewerk- 
schaft heute entsprechen, würde letztere bei Eintritt späte- 
ren Schadens mit Recht sich darauf berufen, daß man frü- 
her ja auch die Seilbahn freigehauen hätte. Außerdem ist zu 
erwägen, daß es sich um Stämme von 25 bis 30 m Höhe 
handelt, die bis auf 2,5 m an die Grenze der Seilbahn her- 
antreten, da müßte man doch mindestens einen Streifen von 
20 m längs der Bahn auf der Windseite abtreiben. Man 
könnte ja im vorliegenden Falle einige Stämme, die den Be- 
treib besonders gefährden, fällen, aber ich fürchte, daß die 
Gewerkschaft der Forstverwaltung dieses Entgegenkom- 
men später noch oft vorhalten würde. Ich war am 4. d. Mts. 
mit dem Direktor der Gewerkschaft an der Bruchstelle und 
habe ihm keine Hoffnung auf Erfüllung seiner Wünsche ge- 
macht. 


Trotz dieser ablehnenden Auskunft des Oberförsters Bonse 
wurde dem Antrag der Gewerkschaft stattgegeben. In ei- 
nem Schreiben vom 8. April an die Preußische Regierung, 
Abtlg für Domänen und Forsten schrieb Jaeger: 


Auf die gef. Zuschrift vom 14.3. zurückkommend erwidern 
wir ergebenst, dass es uns bekannt ist, dass eine Ver- 
pflichtung zur Verbreiterung der Bahnlinie unserer 
Drahtseilbahn seitens des Forstfiskus nicht besteht. Wir 
haben deshalb auch in unserem Schreiben vom 5. Januar 


Ada . 
zum Vertrage vom 14,8,1995 betr, die Anlage einer Drahtseilbahn, 


Nachtrag 


Der Verag wird von 1,April 1928 &b bis zum Abschluss ües 
allgemsinen Vertrages, der zlle nit der Gewerkschaft Stainberz 
angenchlossenen Pachtverhältuisse umfassen soll, unter den Bedin- 
gungen des Hauptvertrages verlängert, 

Der Pachtpreis beträgt 500.— RM jährlich sinschl, 20 8 
Lastenbeitrag = 800,- RM, 
» Seohshundert Rsichsmark,” 


zahlbar am 1, 4. j. Js, im Vorans, 


Henn, 2 nn, ah. 
Gewerkschaft Steinberg. RuBt ‚egterm 


Abt. file dicefte Steuern 
Domänen und Sorfen. 


DET m. 


— 


Letzter Pachtvertrag über die Seilbahn vom 23.2.1928 
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d. J. nur gebeten, dass an der betreffenden Windbruch- 
stelle in Distr. 67 die den Drahtseilbetrieb direkt gefähr- 
denden Stämme beseitigt werden. 


Für die uns in dieser Beziehung gegebene Zusage danken 
wir verbindlichst und es ist diese Angelegenheit damit für 
uns erledigt. Der Ordnung halber bemerken wir, dass der 
Ihnen seiner Zeit übermittelte Vertrag nicht ihrem Schrei- 
ben vom 14.3. wie angegeben beilag und es ist derselbe 
auch bis heute noch nicht wieder in unseren Besitz ge- 
langt. 


Wir bitten ergebenst um dessen gef. Zusendung. Gewerk- 
schaft Steinberg. Jaeger 

Man hatte mit diesem Entgegenkommen eine akzeptable 
Lösung gefunden, denn offensichtlich wollte man vermei- 
den, dass dem Betrieb erneuter Schaden in solcher Höhe 
durch Windbruch entstehen sollte. 


Rest eines gemauerten Trägersockels 


Zum Abschluß eines letzten Vertrages für die Seilbahn, der 
wiederum für eine Laufzeit von 18 Jahren abgeschlossen 
wurde, kam es am 23. Februar 1928. Es war dies vorerst ein 
Nachtrag des Vertrags vom 14.8. und 6.9.1893, der am 
1. April 1928 in Kraft treten sollte. Der Pachtpreis belief 
sich auf 500,00 Reichsmark jährlich, einschließlich eines 
20%igen Lastenbeitrags betrug der Pachtpreis 600,00 
Reichsmark. Jeweils zahlbar am 1.4. j. J. im Voraus. Es 
sollte jedoch nicht mehr zur vollen Ausschöpfung der Ver- 
tragsdauer kommen, obschon eine gewisse wirtschaftliche 
Erholung zu diesem Zeitpunkt hoffnungsfroh stimmte. 


Der Betrieb hatte bis dato bereits viele Turbulenzen, Insol- 
venzen, Besitzerwechsel, den 1. Weltkrieg und die Infla- 
tion überstanden, welche wirtschaftlichen Folgen der Bör- 
senkrach an der Wallstreet am 24.10.1929 verursachte, 
ahnten die Unterzeichner des Vertrages nicht. Die weltwei- 
ten negativen Folgen dieses „schwarzen Freitags‘ brachten 
auch die Gewerkschaft Steinberg zum Straucheln. Direktor 
Jaeger versuchte mit allen Mitteln eine Stillegung des Be- 
triebs zu verhindern, zumindest jedoch hinauszuschieben. 


Die Gläubiger machten dies jedoch davon abhängig, dass 
keine neuen Schulden hinzu kommen dürften, insbesonde- 
re wurde die Stillegung der sehr kostspieligen Seilbahn ver- 
langt. Der Abtransport der Produkte der „Gewerkschaft 
Steinberg“ sollte mit Lastkraftwagen über die Kohlenstra- 
Be erfolgen. Der Konkurs jedoch und die anschließende 
Versteigerung der Anlagen konnten nicht mehr aufgehalten 
werden. Der Seilbahn widerfuhr das gleiche Schicksal wie 
der gesamten Industrieanlage, sie wurde auf Abbruch ver- 
kauft. Lediglich das heute als Waldjugendheim genutzte 
Gebäude überlebte. 


Heute zeugen nur noch einige der mit Ziegelsteinen gemau- 
erten Fundamente der Seilbahnstützen auf der ehemaligen 
Trasse von deren Existenz. Die Wiederaufnahme des Berg- 
baubetriebes und der 1930 ins Auge gefasste Transport mit 
Lastkraftwagen sollte erst nach Beendigung des 2. Welt- 
krieges verwirklicht werden. 


Infolge der Energieknappheit nach Kriegsende wurde 1946 
das Bergwerk auf dem Steinberg wieder in Betrieb genom- 
men. Die Kohlen wurden zu einem großen Teil bis zur 
Währungsreform mit der Bahn nach Hamburg und Bremen 
transportiert. Teilweise wurden die Kohlen auch mit 
Lastraftwagen nach Kassel befördert, wo sie im Losse- 
kraftwerk zur Gewinnung von Elektrizität verwandt wur- 
den. 


Von 1953 bis 1960 wurden die Kohlen ausschließlich zur 
Gewinnung von Kasseler Braun durch die Firma Tzschim- 
mer & Schwarz nach Kassel transportiert, wo sie in deren 
Produktionsbetrieb verabeitet wurden. Der noch immer als 
Kohlenstraße bezeichnete Weg dient heute nur noch der 
Holzabfuhr und dem Ausflugsverkehr. 


Der Mündener Adolf Kraux kaufte die Seilbahn auf Ab- 
bruch und aus dem Verkaufserlös konnte er teilweise 
die im Bild gezeigten Häuser finanzieren. 


HStAH = Haupstaatsarchiv Hannover 
BA Clausthal = Bergarchiv Clausthal 
StAM = Stadtarchiv Münden 

GA = Gemeindearchiv Staufenberg 


Das Kapitel “Die Kohlenstraße und die Seilbahn” wurde 
von Adolf Kraft, Nienhagen, bearbeitet! 
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DIE WAGENSPURBREITE UND DAS SPURFAHREN 


Die Wagenspurbreite und das Spurfahren 


Anfang des 19. Jahrhunderts begann man über eine einheit- 
liche Spurbreite der Wagen nachzudenken. Bisher waren 
die Spurbreiten sehr unterschiedlich. In jeder Region gab es 
gute Gründe für die dortige Spurbreite. Der eine hatte 
schmale Hohlwege, der andere brauchte eine breite Basis 
für seine hohe Ladung. Eigentlich hätte dies gut sein müs- 
sen, denn nach der Chaussierung der Straßen war das Spur- 
fahren verboten und unterschiedliche Spurbreiten erzeugen 
unterschiedliche Gleise, so daß automatisch eine Verhinde- 
rung des Spurfahrens eintritt. Aber irgendwelche Vorteile 
muß man dann doch in einer einheitlichen Spurbreite gese- 
hen haben, so daß 1836 ein Gesetz erlassen wurde, das die 
Spurbreite im Königreich Hannover auf 4 Fuß 10 Zoll Han- 
noversch von Mitte Felge zu Mitte Felge festsetzte. 


„... Um die Nachtheile zu heben, welche aus der jetzigen 
Ungleichheit der Wagenspur entstehen, verordnen Wir 
unter Zustimmung der getreuen Stände des Königreichs, 
wie folgt: 

Art. 1. 


Nach drei Monaten von Verkündigung dieses Gesetzes an 
sollen alle neuen Achsen an zwei- und vierrädrigen Wa- 
gen jeder Art im ganzen Umfange Unseres Königreichs 
dergestalt verfertigt werden, daß die Breite des Wagen- 
gleises von der Mitte der Felge des einen bis zur Mitte der 
Felge des anderen Rades vier Fuß zehn Zoll Hannoversch 
beträgt. ... 


Art. 11. 


Unserem Ministerium steht frei, einzelne Gegenden, wo 
solches aus örtlichen Gründen nöthig seyn sollte, von den 
Vorschriften diese Gesetzes auf bestimmte Zeit auszuneh- 
men. Auch ist dasselbe ermächtigt, eine andere Spurbreite 
zu verstatten, sofern die Bedürfnisse es nothwendig ma- 
chen. ... 


Gegeben St. James ’s Palace, den 19ten August 1836. 
William R. 

J. C. v. d. Wisch 

Lichtenberg. “ 


Aus dem Jahr 1817 liegt eine Ausschreibung gegen das 
Spurfahren vor, die sich auf eine Verordnung von 1768 
beruft. Die bisherige Strafe von 12 Mgr. wird als unzurei- 
chend empfunden und auf einen Taler hochgesetzt. Neun 
Mgr. fallen dem Denunzianten zu. In dem Ausschreiben 
heißt es: 

„Wiewohl durch die Königliche Verordnung vom 6ten 
May 1768 ausdrücklich vorgeschrieben ist, daß niemand 
zum Verderben der Wege dasjenigen Spur halten solle, 
welches von dem Fuhrwerk, das die Chaussee unmittelbar 
vorher befahren hat, veranlasset und hinterlassen worden 
und diesem nach jedes folgende Fuhrwerk ein besonderes 
Spur nehmen muß: so vernehmen Wir dennoch, daß die, 
auf Contraventions-Fälle dieser Art durch jene Verord- 
nung angedrohte Strafe von zwölf mgr. nicht hinreichend 
befunden sey, um jenem, allen Steinwegen sehr nachthei- 
ligen Spurhalten Einhalt zu thun. ...“ 


Auch Jobst Anton von Hinüber (Wegbau-Intendanz) be- 
klagte in seinem Bericht vom 24.12.1771 an die Königliche 
Regierung über das Spurfahren und seine so nachteilige 
Wirkung für die Fahrbahn. “... und die Reparation würde 
von gar geringem Belange seyn, wenn Königl. Verordnung 
nach gelebet würde, welche wil daß zu Verhütung der sonst 
sich hervor hebenden tiefen Thranen [Wagengleise], wenn 
alle Wagen in einem Gleise fahren, keiner sich des von ei- 
nem anderen Fuhr-Werke gemachten Spurs bedienen soll. 
Der Nachtheil welcher den Chausseen hierdurch, ich darf 
sagen muhtwillig, zugefüget wird (indem es augenfällig 
daß die Friction welche eine in Steine geschnittene Thrane 
veranlaßet den feyen Umlauf des Rades hinderlich seyn 
müße) wird durch die Schmäle und schärfe der Teutschen 
Räder, und ...” [Hann. 109 Nr. 47/2] 


Diese Gesetz wurde besonders von den Wegaufscehern für 
ihre Einkommensaufbesserung genutzt. Anstatt ihrer Auf- 
gabe gerecht zu werden und die Straße in Besserung zu hal- 
ten, versteckten sich im Straßengraben, um dann von in 
Spur fahrenden Fuhrleuten die Strafgelder zu kassieren. Je- 
der Taler bedeutete für sie neun Mgr. Das entspricht unge- 
fähr dem Tagelohn eines Handwerkers. Dadurch fühlten 
sich die Frachtfahrer ungebührlich beschwert und wichen 
auf die ausländischen Straßen aus. Es ist ein Fall aktenkun- 
dig (1818), wo ein Fuhrmann drei Taler Strafe wegen Spur- 
fahrens zahlen mußte. Er war mit drei Karren unterwegs 
und seiner Angabe nach waren die beiden Knechte, die 
zwei Karren führten, auf dem Weg verlorengegangen. So 
führte er die drei Gespanne allein und es war im unmöglich, 
die zwei folgenden Gespanne eine andere Spur nehmen zu 
lassen als die des ersten. Hierbei muß angemerkt werden, 
daß die übertriebene Anwendung dieser Verordnung schon 
dahingehend gelockert war, daß das Spurhalten nur noch 
zusammengehörigen Fuhrwerken verboten war. Dieses traf 
aber auf die Karren zu. [Hann. 109 Nr. 101] 


Dieser Mißbrauch der Verordnung mit ihren negativen Fol- 
gen für den Verkehr auf den Straßen des Königreiches wur- 
de der Obrigkeit immer wieder bekannt gemacht mit der 
Bitte um Beseitigung dieses Übels. Für unserem Bereich 
liegt ein, dieses Problem betreffendes Schreiben des Zoll- 
verwalters in Münden aus den ersten Jahren des Verbots 
vor. 


Beschwerde des Zolleinnehmers 


Der Zolleinnehmer Kruckeberg in Münden beschwert sich 
bei der Obrigkeit wegen ungebührlichem Verhalten des 
Wegeaufsehers zu Lutterberg beim Eintreiben von Straf- 
geldern wegen Spurfahrens (27. April 1778) 


“Königl. p.p. 


Da es Pflicht und Schuldigkeit von mir erfordern, auf alle 
dasjenige was der Herrschaftlichen Zoll-Intrade nüzlich 
ist mein Augenmerck zu richten; hingegen aber auch alle 
dasjenige was derselben schädlich ist, zu verhüten und 
anzuzeigen. So erdreiste mich Ew. p.p. in tiefster Unter- 
würfigkeit vorzutragen, wie seit 3 Wochen viele auswärti- 
ge Fuhrleute sich äußerst bei mir beschweret, daß sie von 
dem Wegaufseher zu Lutterberge auf ungebührlichste 
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Weise, weil sie an einigen Stellen auf der Chaus- 
see wo es doch platterdings nicht anders möglich 
in einem Gleise gefahren, angehalten, auf das 
grobste behandelt und diesem Kerl, um nicht in 
ihrer Fahrt aufgehalten zu werden I, 1% auch 2 
Reichsthaler bezahlen müssen und sehen sich da- 
hero genöthiget unsere Landstraßen gänzlich zu 
meiden, weil sie in keinem anderen Lande so mis- 
handelt und gedrücket werden. 


Ich habe mich nun dieserwegen bey allen in hiesi- 
gem Amte wohnenden und anderen Fuhrleuten 
auf das genauste erkundiget, ob auch wohl der 
Fremden Fuhrleuten Angaben gegründet wären, 
und vernahm überall, daß es gar nicht thunlich 
mit einem 4spengen beladenen Fracht Wagen die 
sogenannte Wildbahn zu befahren, noch weniger 
sey es möglich solches mit dem Frachtkarren, 
welche ein Fuß breiters Spor als die Wagen ha- 
ben, zu bewerckstelligen,; die Chaussee würde 
und müßte zu Grunde gehen, wenn sie nach der 
Wegleute ihrer Einbildungs Kraft fahren sollen: 
Dieser leute Schuldigkeit wäre, daß sie die Wege 
täglich schaufeln und gleichmachen, und in die 
gefahrenen Gleise kleine Steine schlagen müssen, 
wodurch die Wege gut, fest und dauerhaft erhal- 


— also zwischen den Rädern der Fuhr- 
werke liegen, und so den Fuhrwerken nach beiden Seiten sichere 
Führung geben (Textalb, 5). Das Herausfahren aus dem Gleise 


Abb. 5. 


Lumen... 1.n-5 - 


ne 


E---..,....n_ 


ist bei dieser Anordnung leichter, als wenn die Führungsrippen 
aulsen liegen; denn sobald ein Wagen dis Spurbahn verlassen 
will, und die Pferde iu schräger Richtung zielen, wird das 
aufsen laufende Rad wie durch Hebelwirkung ‚aus dem Gleise 
gehoben. Auch macht die Abführung des Tagewassers bei 
dieser Lage der Schiene keine Schwierigkeit, während das 
Wasser im Gleise stehen bleiben mülste, wenn die Führungs- 
rippen aulsen liegen, 

Die Spurweite ist für den Kreis Gardelegen zu 1,346” 
von Mitte zu Mitte Schienensteg, oder 1,25% zwischen den 
Führungsleisten angenommen, so dafs die das Gleis benutzenden 
Fuhrwerke zwischen den Rädern mindestens ein Lichtmafs von 
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ten würden, statt deßen aber faullentzen sie und 


1,25 ® haben müssen. 


erpresten auf eine ganz ungerechte Ahrt Gelder, 


welches ihnen doch auf keine Weise gebühre, son- Auszug aus einer Veröffenlichung zur Herstellung eiserner Stra- 


dern bey vorfallenden Umständen nur allein den 
Ämtern die Untersuchung zu komme. 


Und da es mir zur Genüge bekannt, daß Ew. p.p. gnädig- 
ste Willensmeinung stets dahin abzielet, das Commercium 
nicht zu sperren und zu beschweren, sondern auf alle We- 
ge aufzuhelfen und zu befördern, auch die Zoll-Intraden 
durch angezeigtes verfahren mercklich leiden. 


Als habe unterthänigst bitten wollen, durch gnädigste 
Verfügungen den eingerißenen Unwesen und Bedrü- 
ckungen huldreichst abzuhelfen 


Der ich p.p. 

Ew. 

unterthänigster 

Aug: Wilhelm Kruckeberg 
Zoll Einnehmer 


Münden 
den 27. April 
1778” [Hann. 109 Nr. 890] 


Dieser Fall gelangte bis vor die „verordneten Geheimbten 
Räthe‘ in Hannover, die sich der Beschwerde annahmen. 


Wann das Verbot des Spurfahrens ganz aufgehoben wurde 
ist mir nicht bekannt. Wahrscheinlich hat man die Unsin- 
nigkeit einer solchen Verordnung eingesehen und einfach 
auslaufen lassen. Nach 1825 sind jedenfalls keine Vorgän- 
ge in den Straßenakten auffindbar. 


Ein Grund für einen einheitliche Spur wäre zum Beispiel 
darin zu sehen, daß nicht ein Rad des Fuhrwerks im Gleis 
und das andere auf dem Steg oder Rand des Weges läuft 


ßRengleise [Hann. 180 Hildesheim Nr. 5840] 


und dadurch ein Umfallen des Wagen leicht herbeiführt 
wird. Solches wird bei gleicher Spurbreite ausgeschlossen. 
Weiterhin könnte man auf schwierigen Wegstrecke beson- 
dere Laufflächen für die Räder bauen, um das Fahren zu er- 
leichtern und gleichzeitig auch die Fahrbahn zu schonen. 
So könnte man bei Brücken eiserne Spuren anlegen, die die 
Brücke entlasten. Man hat diesen Gedanken am Ende des 
19. Jahrhunderts sogar auf ganze Straßen zu übertragen 
versucht, und das unter gutem volkswirtschaftlichen 
Aspekt. Aber eine größere Bedeutung für den Straßenbau 
hat diese Idee nicht erlangt. 


Das aufkommende Automobil mit Gummibereifung und 
später mit Gummi-Luftreifen, brauchte keine eiserne 
Schienen mehr. Auch bei den Frachtfuhrwerken hielten 
Gummibereifung und Kugellager Einzug. Nur im bäuerli- 
chen Bereich haben die eisenbereiften Wagen sich noch 
lange gehalten. Aber auch hier verdrängte ein „Gummiwa- 
gen“ nach dem anderen die angestammten bäuerlichen Wa- 
gen. 


Das älteste Dokument, was etwas über die Spurbreite in un- 
serem Bereich aussagt, stammt aus dem Jahre 1819 - Spur- 
halten wurde noch immer Bestraft! Hier beschreibt der 
Oberchaussee-Inspektor Fick aus Kassel auf Bitte des Am- 
tes Münden die Spurbreiten in Hessen. 


1819 Wagenspur in Hessen 


“Die durch das gefällige Schreiben vom Iten 
September an von mir verlangte Auskunft in 
betreff der Einführung einer gleichen Wagen= 
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Spur, erhielt ich, auf mein deshalb an den für 

die hiesigen Lande bestellten Herrn Ober-Chaussee- 
Inspektor Fick erlassenes Schreiben erst gestern 
zugesand, und beehre ich mich solche in der Anlage 
so fort und ich glaube ziemlich vollständig mit= 
zutheilen, indem dieser davon die gründlichsten 
Kenntnisse besitzt, und sich dabei einer großen Mühe 
unterzogen hat. 


Das umständliche mit welchem die Einholung 
dieser Auskunft verbunden gewesen, wird ho= 
fentlich die etwas verspätete Mittheilung 
entschuldigen. 


Cassel am 9ten November 1819 
Der Ober-Polizei-Direktor 
Mangert 


An 
Königliches Großbrittanisch 
Hannoversches Amt Münden 


Abschrift 


Die von dem Königlich Hannoverschen Amte 
Münden in dem hier wieder zurück fol= 
genden Communicate wegen Einführung einer 
gleichen Wagenspur, vorgelegte Fragen 

kann ich nunmehr nach ernstlich an gestellten 
Beobachtungen, Messungen und Erkundigun= 
gendahin beantworten. 


1. In den Kurhessischen Staaten bestehet weder 
im Ganzen, noch weniger in denen ans Königreich 
Hannover anstoßenden Provinzen gesetzlich 

oder observanzmäßig eine gleiche Wagenspur, 
sondern 


2. es wechselt das Fuhrwerk die Radfelchen zu 

3 Zoll gerechnet von 6 Fuß 6 Zoll Spur bis 4 Fuß 
4 Zoll Casseler Maas ab, welches in Calen= 
berger Maaß 6 Fuß 4 % Zoll bis 4 Fuß 3 Zoll 

aus machen würde. 

Das weiteste Geleise sind die 2 rädrichen Fracht= 
karren, Saltzkarren, das enge Geleise 4 rädrichen ländli- 
che Bauernwagen. Übrigens hat vieles Fuhrwerk 
auch die aller zweckmäßigste Mittelspur in 
Süddeutschland oder dem sogenannten Reiche die 
Berliner Spur genannt welcher im Lichter einen 
der Räder 4 Fuß 8 Zoll Casseler oder 4 Fuß 2 
Zoll Pariser Maas enthält, welches also in 
Calenberger Maas 4 Fuß 7 Zoll und mit einer 

3 Zoll breiten Felche 4 Fuß 10 Zoll Callenber= 
ger oder 4 Fuß 11 Zoll Casseler Maas aus wirft. 


3. eine gesetzliche Breite der Radfelchen ist für 
das Commerfuhrwesen?? dergestalt festgesetzt daß 
Felchen unter 2 % Zoll 1/3 Wegegeld mehr 

vor 2 % Zoll bis 4 Zoll den einfachen Satz, von 4 
Zoll bis 6 Zoll 1/3 weniger und über 6 Zoll 2/3 des 
Wegegeldes weniger zu zahlen haben. 

vide die Wegegeld Verordnung 2. März 1819 


4. wie schon ad 2 gesagt, ist die zweckmäßigste Spur 
welche billig für alles Fuhrwerk in ganz Deutsch= 
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land festgesetzt werden sollte, die Mittel oder 
sogenannte Berliner Spur, Selbige hat nehmlich 

eine schöne Breite, so daß beym Kraftfuhrwesen 

eine gute Ladung zulässig wird, da die Weite auf 

4 Fuß 8 Zoll Casseler Maas im Inneren fest stehet, und 
bei mehrerer Ladung auf gebahnten Wegen durch Fel- 
chen zur Vermehrung des Basis verbreitert werden kann. 
Dies Spur ist aber auch nicht allzu breit, daß man in der 
Regel durch alle Hohlgassen mit durchkommen kann. 
Auch ist sie die allgemeinste, daß man 

überall ein Geleise darzu vorfindet. Sie ist 

nemlich die Spur wonach in ganz Frankreich 

und England in den großen Wagen fabriken 

von Offenbach, Frankfurt, Straßburg, Rastad, 
Darmstadt, Ludwigsburg, Wirtzburg, Berlin, 

Pottsdam Cassel gg. die Wagen gebaut werden. 

Die Wiener Spur ist um etwa 1 % Zoll enger 

und die Bremer oder überhaupt die Spur in den 
Abendländern der Ostseeküste um 1 Zoll weiter, 

also läßt sich auch in den Gegenden wo diese Spu= 
ren eingeführt sind, ohne gar zu große Noth 

mit aller Deutschen Mittel oder Berliner Spur 
durchkommen. 


5. Die Verfügungen möchten an die Wagner 

und Schmiede zu erlassen seyn, daß sie bey nahm= 
hafter Strafe keinen neuen Wagen bauen, der 
nicht die richtige Mittelspur in Innern 4 Fuß 

8 Zoll Casseler Maas enthalte in einem Zeitraum 
von 10 Jahren könnten dan zur großen Conser= 
vation der Hölzernen und Steinern Brücken 
dieselben mit Bahnen von Gußeisen belegt 
werden wie in Frankenberg bereits gesche= 

hen ist und dabey diese Bahnen so eingerichtet 
werden, daß blos Mittelspännige Wagen 

hinein passen. 


Caßel am Sten November 1819 

Fick 

Ober-Chaussee-Inspektor” [Hann. 74 Münden K 80] 

Aus der gleichen Zeit stammt auch ein Bericht aus Hede- 
münden. In diesem Bericht wird darauf hingewiesen, daß 
eine breitere, einheitliche Spur für das Amt Münden und 
Hedemünden nicht eingeführt werden kann, weil hier im 
bergigen Gelände mit schmalen Hohlwegen eine breitere 
Spur Schwierigkeiten mit sich bringen würde. 


1819 Wagenspurbreite in Hedemünden 
“Beantwortung der Fragen die vom Königlichen 
hohen Amte zu Münden, den Magistrar zu He= 
münden zu beantworten gefohlen sind. 


Die Wagenspur Maaße 
und Rad-Felgenbreite 
betreffend. 


ad: I. Die Wagenspur in hiesiger Provinz ist ganz 
verschieden und kann deren breite nicht genau 
angegeben werden, weil fast dieselbe in jeden 
Amte schon verschiedene Maaße hält, als 

im Ober-Amte zu Münden hält solche mit den einen 
Rad-Felgen 5 Fuß % Zoll 
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5 Fuß 
5 Fuß 2% Zoll 


im Unter-Amte desgleichen 

zu Hedemünden desgleichen 
und im Amte Uslar und 

am Sollingnur 4 Fuß 9 Zoll 


ad: 2. Die Rad-Felgen breite ist im hiesiger Gegend 
und Amte Münden sehr verschieden von 

2 bis 3 Zoll und darüber, wie breit sie 

seyn solle um von den Chaussee-Gelde be= 

freiet zu werden, bestimmt die Königliche 
Verordnung vom 17ten Sept: 1817 85. 


ad: 3. Die Spurmaaße der hiesigen Provinz ist 

von denen der benachbarten Ausländischen 
Provinzen auch sehr abweichend, im hessi= 

schen Amte Witzenhausen ist die Wagen= 

spur mit den einen Rad-Felgen breit 5 Fuß 4 Zoll 

im hessischen Amte (Amte) Obterode 5 Fuß 6 Zoll 

in der Preußischen hier angränzenden Eichfeldischen 
Gebieten 5 Fuß und im Sächsischen ist sie 

sehr schmal, daher kann eine genaue 

Abweichung nicht angeben werden. 


ad: 4&5. können nicht beantwortet werden, da durch= 
aus eine Abänderung der Wagenspur in 
Königlichem Amte zu Münden nicht in Ausführung 
zu bringen stehet, weil so woll das 

Unter, als Ober-Amt und die Stadt Hedemünden 
zwischen hohen Gebirgen lieget, wo die 
Wagenspur zum Holtztransport durch tiefe 
Hohlwege und durch Felsen führen, wodurch 

in Königlichen Amte Münden nicht gut, noch 
weniger aber mit den Harzbewohnern, wo 

die Wagenspur noch viel schmäler ist, das 

eine gleichförmigkeit derselben kann 

eingeführt werden. 


Hedemünden den 22ten Sept. 1819 
der Magistrat 


J. J. Heilmann” [Hann. 74 Münden K 80] 


Ebenfalls aus dieser Zeit stammt eine Veröffentlichung des 
Oberpostamts Kassel mit Spurbreiten. Die Angaben hier 
beziehen sich auf das lichte Maß, das heißt, die Strecke 
zwischen den Innenkanten der Felgen. 


PERTR 


Braunschweig: 4 Fuß 4 % Zoll 

Berlin und Brandenburg: 4 Fuß 1 Zoll 
Frankfurt am Main: 3 Fuß 11 1/3 Zoll 
Hannover: 5 Fuß I % Zoll 

in den Sandgegenden aber: 4 Fuß 5 % Zoll 
Leipzig: 3 Fuß 3 3/8 Zoll 

Lübeck: 4 Fuß 2 % Zoll 

Nürnberg: 3 Fuß 1 % Zoll 

Im Reich: 4 Fuß 4 Zoll...“ 


Man erkennt, daß zwischen den einzelnen Spuren Unter- 
schiede bis zu über einem halben Meter vorkommen. Der 
Angabe der Spurbreite haftet eine gewisse Unsicherheit an, 
nämlich, wie ist sie definiert. So wie vorstehend, die lichte 
Strecke zwischen den Rädern, oder von Mitte Felge zu Mit- 
te Felge oder inklusive beider Felgen? Je nach Felgenbreite 
sind die Differenzen beachtlich. 


Für Landwehrhagen meldete der Amtsschulze Holm 1834 
eine Spurbreite von 4 Fuß 9 Zoll und die Felgenbreite 2 % 
Zoll. Es ist nicht ersichtlich, welche Strecke gemeint ist. 


1834 Wagenspur in Landwehrhagen 


“Gehorsamstes Pro Memoia 


Behuf der zu treffenden Anordnung wegen 
Feststellung der Frachtwagenspuren 

habe ich nach eingezogener Erkundigung 
die Ehre anzuzeigen, daß die gebräuchlichste 
und wegen der ausländischen Chausseen am 
nützlichste sich bewährende Breite der 
Wagenspur 4 Fuß 9 Zoll und die der 

Felgen 2 %4 Zoll beträgt. Diese Spur 

wird von den Frachtfahrern die Berliner 
genannt, ist im ganzen Preuß. Staate 

und auf den Straßen nach Hamburg und 
Bremen, gebräuchlich, auch bedienen 

sich derselben die hiesigen Frachtfahrer. 


Landwehrhagen 7. Februar 1834 
Holm” [Hann. 74 Münden K 80] 


1836 wurde dann die Spurbreite auf 4 Fuß und 10 Zoll Han- 
noversch (1,41 m) gesetzlich vorgeschrieben. 


Aufgrund des Erlasses vom 14. Dezember 1836 übersandte 
der Amtsschulze Holm dem Amt ein Verzeichnis aller 
Schmiede und Stellmacher im Oberamte. Er verweist in 
seinem Anschreiben dazu daraufhin , daß die jetzt vorge- 
schriebene Spurweite bei uns unzweckmäßig ist. 


“.., es ist indessen bereits schon von mehren Bauermei- 
ster, wie schon früher berichtet, bemerkt, daß die neue 
Wagenspur in hiesiger Gegend wegen der Berge durch 
aus unbrauchbar sey, indem jeder schwer beladene Wa- 
gen Gefahr liefe umgeworfen zu werden, und glauben die- 
selben, daß deshalb hier der Artikel 11 des Gesetzes vom 
19ten August d. j. zu Anwendung kommen dürfte. 


Königliches Amt wird ehrerbietigst ersucht eine Entschei- 
dung hierüber ertheilen zu wollen. 


Landwehrhagen den 19. December 1836 
Holm. “ [Hann. 74 Münden K 80] 


Verzeichnis der Wagner im Oberamte 
Verzeichnis 
der in den Ortschaften des Oberamtes sich befindenden 


Wagner und Schmiede, wie solche aus den Gewerb.Steuer 
Rollen de 1836/37 extrahirt sind. 


Benterode 


Schmidt 
Schmidt 
Wagner 
Wagner 


Georg Salomon 

Johann Heinrich Riebeling 
Johannes Sittig 

Heinrich Justus Wagner 


Dahlheim 
(keine) 
Escherode 


Schmidt 
Wagner 


Heinrich Bertel 
Johannes Bertel 
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Landwehrhagen Speele 
Justus Schulze Schmidt Conf: Landwehrhagen 
Joh. Heinrich Heckmann sen. Schmidt Spiekershausen 
Wilhelm Heimrich Schmidt (keine) 
....? Justus Mentel Schmidt rn 
Friedrich Schulze Schmidt Uschlag 
(hat die Schmiede in Speele gemiethet) Heinrich Justus Schaefer Wagner 
Jobst Heinrich Müller Schmidt Georg Kraft Wagner 
Johann Heinrich Heckmann jun. Wagner Johann Heinrich Witzel Schmidt 
Johann Christoph Müller Wagner Johann Heinrich Wacker Schmidt 
Casper Rudewig Wagner Cord Heinrich Arend Schmidt 
Lutterberg 
Johannes Schluckebir Wagner Landwehrhagen 17 Decbr. 1836 
Otto??? Breidenstein Wagner Holm” __[Hann. 74 Münden K 80] 
eh ende aa Rudolf Wegner gibt in „Verkehr und Verkehrswege im 
Wilhelm Koch Schmidt . ce . . ö 
: £ Raum Hann. Münden“ auf Seite 27 eine Spurweite von 
Johannes Alheid Schmidt 5 
ne : 5 Fuß 4 % Zoll für Landwehrhagen an, was von der vorste- 
Johann Heinrich Arend Schmidt . . : ; 
Andres Schulze Schmidt henden Angabe Holms abweicht. Er führt weiter aus, daß in 
. Landwehrhagen mit dieser breiten Spur bis 1848 gefahren 
Nienhagen werden durfte, weil eine Stellungnahme des Amtsschulzen 
Johann Heinrich Schaefer Wagner anscheinend verloren gegangen sei. 
Gear: Dueenr Bands Spur im Kasselweg bei Uschlag ca. 145-150 von Mitte zu 
(betreibt jedoch nur schwach) Mitt 
Heinrich Rinke Schmidt u 
Sichelnstein Spur in Nienhagen 1,50 m [Adolf Kraft] 
(keine) 


Schemazeichnung des hinteren Teils eines Wagen mit Achse und 

Rädern. Als Spurbeite wurde meistens die Strecke zwischen den 

Innenkanten der Felgen angenommen. In einigen Fällen wurde sie 

auch von Mitte der einen Felge bis zur Mitte der anderen gemes- 
sen. 
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Die Zigeunerpfähle 


Zigeunerpfahl, Zigeunerstock, Taternpfahl und Heiden- 
tock bezeichnen alle das Gleiche, nämlich einen Pfahl, der 
ein Schild trug, mit dem Zweck, die Zigeuner, fremde Bett- 
ler und liederliches Gesindel aus dem Lande zu halten. 


Die Zigeuner, die am Anfang des 15. Jahrhunderts bei uns 
auftauchten, waren am Anfang wohl gelitten. Sie behaupte- 
ten von sich, daß sie aus Kleinägypten kämen und der heili- 
gen Familie auf ihrer Flucht Unterschlupf gewährt hätten. 
Das wog in unseren christlichen Landen so schwer, daß sie 
das Recht zum Betteln in den Städten bekamen. Aber gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts schlug das Wohlwollen in Ab- 
neigung um. Die Leute ohne festen Wohnsitz, ohne Pro- 
duktionsmittel, ohne “ehrliche” Berufe und mit fremder 
Religion kamen in Verruf. Es wurde ihnen sogar unterstellt, 
türkische Spione zu sein. Ob es dafür eine reale Grundlage 
gab oder ob nur ihre Fremdartigkeit sie zum Sündenbock 
der Ansässigen machte, vermag ich nicht zu sagen. Das an- 
fängliche Wohlwollen schlug in Haß um. 


Um nun diese unerwünschten Personen aus dem Lande zu 
halten, ergriff die Obrigkeit die Initiative. Sie erließ Geset- 
ze, die die Zigeuner zum Freiwild machten, das im gegebe- 
nen Fall einfach totgeschossen werden durfte (siehe Geset- 
zesauszug!). 


Wenn man die Situation der Zigeuner in damaliger Zeit be- 
trachtet, so muß man sich fragen, wie konnten überhaupt 
welche überleben? Dieses massierte Vorgehen gegen die 
Zigeuner setzte nämlich in allen deutschen Landen etwa 
zur gleichen Zeit ein. Das heißt, daß nicht nur Hannover 
sich gegen die Zigeuner verwehrte, sondern die angrenzen- 
den Länder auch. Wo sollten die Zigeuner hin, die z. B. aus 
Hannover gejagt wurden? Die Hessen wollten sie so wenig, 
wie die Hannoveraner. Sie wurden also wieder zurückge- 
trieben. In Hannover erneut gefaßt, wurden sie einfach 
aufgehängt (siehe Gesetzesauszug!). 


Offensichtlich galt schon damals: es wird nichts so heiß ge- 
gessen, wie es gekocht wurde! Die beabsichtigte Wirkung 
aller Maßnahmen hat wohl nicht zu dem gewünschten Er- 
folg geführt, so daß die Zigeunerpfähle am Ende des 18. 
Jahrhunderts wieder verschwunden waren. 


Die Errichtung der Zigeunerpfähle bei uns geht auf die 
zwei Gesetze vom 30. Nov. 1709 “Erneuerte und ge- 
schärffte Verordnung gegen die Zigeuner “ und vom 20. 
Jan. 1710 “Ausschreiben der Churfürstl. Regierung wegen 
Setzung der Zigeunerpfähle” zurück. 


Folgend einige Auszüge aus den beiden Gesetzen: 


[7 


kei Da sich auch die Zigeuner dabey ungeziemender be- 
dräulicher Reden verlauten lassen, oder sich gar zur Ge- 
genwehr setzen, mögen die Unsrigen Feuer auf dieselben 
geben und sich aller nöthigen Mittel gebrauchen, sich 
dieses Gesindes zu bemächtigen. Wie dann alle ihre bey 
sich führende Sachen ihnen abgenommen ........ r 

ins Alle Kinder unter zehen Jahren sind ihnen abzuneh- 
men, und bey guten Christlichen Leuten unter zu bringen, 


aan Alte Kerle, so zu keiner Arbeit mehr tüchtig, und Wei- 


Ausschnitt aus der Karte von ca. 1722, die den Verlauf 
der Heerstraße von der hessischen Grenze bis Mün- 
den zeigt. Hier der Beginn an der Grenze mit Zigeu- 


nerpfählen sowohl auf Hannoverscher wie auch 
Hessischer Seite. In der linken Bildhälfte erkennen wir 
einen Wegweiser (Handwieser) [HStAH 21k 44pg] 


ber über fünf-und zwantzig Jahren, sollen, nachdem sie zu 
vorvorderst das Land verschworen, scharff fustigiret, und 
aus demselben gejaget werden: .....; 

a daß, im Fall sie sich, dessen ohngeachtet, dennoch 
wiederum darinnen betreten lassen sollten, sie, daß sie 
ohne Gnade mit dem Strang vom Leben zum Tode ge- 
bracht werden .....; 

dit Aeltere und gesunde Manns-Leute aber sollen Zeit Le- 
bens ad operas publicas condemniret seyn, und nach Lü- 
neburg oder Hameln, nachdem ein oder das andere dem 
Ort, wo die Captivirung geschehen, näher gelegen, ge- 
bracht werden: ..... “(1709) 


“Ausschreiben der Churfürstl. Regierung wegen Setzung 
der Zigeuner-Pfähle, vom 20. Januar. 1710. 


Unsere ec. Euch ist bekant, was massen Sr. Churfürstl. 
Durchl. Unseres gnädgsten Churfürstens und Herren, die 
vormahlen gegen die Zigeuner ausgelassene Verordnung 
ohnlängst geschärffet, und denselben den Eintritt in Dero 
Lande bey Leib- und Lebens-Strafe verboten, mithin auch 
verfüget, daß, damit sich keiner mit der Unwissenheit ent- 
schuldigen könne, an denen Grentzen Pfähle aufgerichtet, 
und nicht herein zu kommen verwarnet werden solten. Ihr 
werdet dannenhero solchemnach zu Errichtung solcher 
Pfähle die nöthige Veranstaltung machen, derer Kosten 
halber euch aus Churfürstl. Cammer die Nothdurft zuge- 
schrieben werden wird, und an solche Tafeln hängen las- 
sen, an welchem ein Zigeuner so an den Galgen hänget, 
und ein anderer so an die Karre geschlossen zu mahlen, 
und darüber mit großen leserlichen Littern zu schreiben: 
Zigeuner sollen diese Lande bey Leib- und Lebens-Strafe 
meyden. Ihr werdet nun dabey Acht haben, daß die Pfähle 
an solche Oerter gesetzet werden, daß man wegen der 
Grentzen weder denen Benachbarten zu nahe trete, noch 
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disseits etwas vergebe, sondern etwan dahin, wo vor- 
mahln die Pest-Pfäle gestanden, oder sonst etwan nur an 
eine öffentliche Heer-Straße, ob es gleich nicht an den 
Grentzen ist, und Uns, wie solches geschehen, pflichtmä- 
‚ig berichten. Und Wir ec. Hannover den 20. Januarii 
1710.” 

Daß auch bei uns im Zuge dieser Verordnung Pfähle ge- 
setzt wurden, können wir einem Abriß von 1720 entneh- 
men. Dieser Abriß zeigt einen Pfahl an der alten Heerstraße 
am “Grenzsteinnest” und einen am Uschläger Kasselweg 
(Ellenbächer Weg) nahe vor dem Roten Stein. 
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1734 wird die Obrigkeit wieder aktiv. Sie schreibt das Aus- 
sehen der Schilder folgendermaßen vor: “... sondern auch 
vor die Dörfer diese zusetzen daran folgendes deutlich zu 


lesen wäre: 


1734 

Frembde Bettlers, und ander liederlich Gesindel sollen 
diese Lande bey Leib- und Lebens Strafe meiden. 

Ein Galgen, Zuchthaus, Ein Kerl mit einer Karre, Eine 
Weibes Persohn mit einem Spinnrade, und der Zucht Mei- 
ster mit der Peitsche. 


Rechnung 
Waß behuef der gesetzten 68 Stück Warnungs Pfahle für Bettler und Liederlich Gesindel, nach der von 
Königl. Cammer unterm 21 Nov. 1737 gegebener approbation bezahlet worden. 


I vor Eichenholtz 


vor 68 geringe Stamme a 16 Fuß lang 


Ist mit dem anschlage gleich 


II vor Zimmerarbeit 


und Johannes Christmann laut quitung bezahlet 
Ist mit dem anschlage gleich 


II vor Mahler Arbeit 


a Stück 34 mgr bezahlet hat 
Ist mit dem anschlage gleich 


IV vor Blech Nagel und anzuschlagen 
jedes Pfund 4 mgr. 

nageln a Schock 3 mgr. ?9? 

schlagen jedes 3 mgr. 


Minus nach dem anschlage 2 mgr. 
Ratio, weilen die Nagell geringer angekauft worden. 


Minus — Taler 2 mgr. — Pf. 


Vor 139 Pfund starkes Blech welches die 34 Tafeln gewogen 
Vor 14 Schock Blech-Nagel, die Blech an die Pfähle zu 


Vor die Locher in die Bleche und diese an die Pfahle zu 


68 Stämme geringe jeden 16 Fuß lang, Forstzins a 9 mgr. — 17 Taler 
halbes Stammgeld a 4 mgr. 4 Pf. — 8 Taler 18 mgr. 


Für 68 Stück zu fallen zu beschlagen und aufzurichten jeden 15 mgr., Heinrich 


Auf 68 Stück ist die Schrift, einen Galgen, Zuchthaus, einen Kerl mit einer 
Karre, ein Weibes Mensch nebst dem Spinnrade, den Zuchtmeister mit der 
Peitsche deutlich gemahlet, dafür laut quitung dem Mahler Zimmermann 


15 Taler 16 mgr. 
l Taler 20 mgr. 


5 Taler 24 mgr. 


uy8 


iordense 


34 Spanndienste a Spann Proven 1 mgr 
68 Handtdienste a Handt Proven a 4 Pf. 
Ist mit dem anschlage gleich 


Ratio, ob wohl 3 Pfund Blech zugekaufet, so haben dennoch die Nagel so viel 
weniger gekostet als angeschlagen davon dieses Minus entstanden. 
Unterschriftskürzel 


Rechnung über die 1737 neu gesetzten Zigeunerpfähle im Amt Münden 
[HStAH Hann. 74 Münden K 1077] 
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1736 

Ausländische Bettler, Landstreicher und Lieder Gesindel 
sollen diese Lande bey Strafe des Karren Schiebens mei- 
den 


Amt Münden.” 


Am 15. Augut 1735 gibt der Amtschulze J. H. Laves fol- 
genden Bericht über die Zigeunerstöcke im Obergericht ab: 
“Die an denen Grentzen im Obergerichte, 
Amts Münden gehangenen Tafeln sindt 
Sämbtlich nicht mehr im stande und davor 
neue, auch Blecherne Taffeln zu ver= 
fertigen, auff welche Letzteren nach der 
Verordnung vom Sten Mart: 1734 soll 
geschrieben werden. 


Auswartige Bettler, Landstreicher 
und ander Liederlich Gesindel 
sollen diese Lande Bey Strafe 

des Karrenschiebens und 
Spinnhauses meiden. 


Landwehrhagen 
NB alhier ist auch d. Pfahl ümgefallen. 
Spiekershausen 
Wanhausen 
Speele 
Uschlag 
Nieste und 
Nienhagen 


d. 15. Aug: 1735 
J. H. Lawes” 


3 EY7, 
| HUF PEL Sr ; u | 1 | 
7 a HIER IL | | 


Ich bringe hier den Teil des originalen Anschlages von 
18.11.1737, worin eindeutig 26 Pfähle für das Obergericht 


und 42 Pfähle für das Untergericht aufgeführt sind 
[Hann 74 Münden K 1071] 
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In den Jahren 1737/38 wurden die Pfähle erneuert und 
eventuell auch ergänzt. Aus Kostenanschlag und Rechnung 
gehen 26 Pfähle für das Obergericht und 42 für das Unter- 
gericht hervor. Somit standen im Amte Münden 68 solcher 
Pfähle. Die Gesamtkosten dieser Pfahlaktion beliefen sich 
auf 123 Taler und 26 mgr. 


Daß diese Pfähle auch gesetzt wurden, geht aus Rechnung 
und einem Schreiben an die Königliche Cammer hervor! 


Für die folgenden vier Jahrzehnte läßt sich über Zigeuner- 
stöcke in den Archiven nichts finden, wenigstens bis jetzt. 
Man hatte sicher gewichtigere Probleme als die Zigeuner- 
stöcke, so daß sie dem Verfall preisgegeben waren, was in 
dem letzten amtlichen Bericht deutlich zum Ausdruck 
kommt. 


Die letzte mir bekannte Amtshandlung in Sachen Zigeuner- 
stöcke ist ein Bericht des Amtsschulzen Horn vom 
1.12.1778. Hieraus können wir deutlich erkennen, daß alle 
Stöcke ihre Aufgabe nicht mehr erfüllen konnten. Die 
Schilder hatten keine Farbe mehr, die Pfähle waren teilwei- 
se umgefallen, abgehackt oder einfach “entkommen”, wie 
der Amtsschulze es in seinem Bericht genannt hat. Auffäl- 
lig ist, daß Lutterberg im Zusammenhang mit den Zigeu- 
nerstöcken nie erwähnt wurde. Auch besteht eine Differenz 
in der Anzahl der Stöcke zwischen den 1737 angegebenen 
(26 Stück) und den 1778 beschriebenen (15 Stück). Eine 
Erklärung für diese Differenz kann ich nicht bieten, höch- 
stens die Vergeßlichkeit der Menschen. 


Zum Schluß nun den Bericht vom 1.12.1778. 
“Verzeichniß 


Derer bey denen Dörfern des Ober Amts Münden 
befindlichen Zigeuner oder Tatern Pfähle. 


Landwehrhagen: 


hat zwey Zigeuner Pfähle 
der eine hat bey der Grentz= 
Brücke gestanden, ist aber 
bereits seith geraumen 
Jahren abhanden gekom= 
men. 


Der zweite hat nahe vor dem 
Dorfe, wo jetzo das Wege= 
Gelds Einnehmer Haus Ste= 
het gestanden, ist gleichfals 
verfallen. 


Es könnte ohnmaßgeblich noch 
der dritte Pfahl placiret wer= 
den, und zwar vor dem so= 
genanten Lüseborn wo der 
Weg von Benterode nach 
Heiligenrode und Cassel auch 
von Landwehrhagen nach 


Uschlag führet. 


Benterode: 


hat zwei Zigeuner Pfähle 
wovon der eine amnoch nahe 
vor dem Dorfe bey den Leinen= 
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Kuhlen stehet, woran zwar Alters noch ein dergleichen 
noch Blech - jedoch ohne Schrift Pfahl auf der so genanten 
befindlich ist. Trift gestanden, wohin also 


noch ein 2ter Bestellet 


D ite Pfahl, welch 
er zweite Pfahl, welcher werden könnte. 


beim Bruchhofe vor der soge= 


nanten Höhle gestanden, Nienhagen: 

ist vor einem halben Jahre hat zwey Zigeuner Pfähle, 
Jrevelhafter weise der eine stehet jenseits dem 
abgesäget und entkommen. Dorfe ist aber sehr abgängig 
Uschlag: und hat kein Blech mehr 


der zweite stehet über dem 
Dorfe, auf der Trift, ist gleich= 
fals sehr abgängig, und 

zeiget gleichfals kein Blech 
mehr. 


hat drey Zigeuner Pfähle 
wovon der eine bey der Herr= 
schaftl. Unter Mühle stehet, 
ist aber sehr hinfällig und 
zeiget kein Blech mehr. 
Sichelnstein: 

hat Einen Zigeuner Pfahl 

so hinter den Mauer-Hö= 

fen gestanden auf dem 
Nienhager-Wege, solchen 

haben die Franzosen umgehauen. 


Der zweite, welcher in der 
Grund-Wiese gestanden, 
ist seith geraumen Jahren 
nicht mehr vorhanden ge= 
wesen. 


Der dritte, so auf dem Berg 


Felde auf der sogenan= Spiekershausen: 
ten Bast Hecke gestanden, ist hat Einen Zigeuner Pfahl 
gleichfals schon lange verfallen. so an der Fulda bey Hans 


Henrich Schutzen Haus 
stehet, und noch standhaft 
scheinet, aber keine Schrift 
mehr auf dem Bleche zeiget. 


Es könnte ohnmaßgeblich noch 
der Vierte Pfahl über dem 
Dorfe - wo der Weg von Ober= 
Kaufungen und Nieste her 
läuft placiret werden. Wanhausen: 

Dahlheim: hat Einen Zigeuner Pfahl 


welcher hinter der so genanten 
hat Einen Zigeuner Pfahl, j . 
. Pfingst Weide gestanden - und 
so an der Grentze am Wies= ö ; 
seith geraumen Jahren nicht 
sen - wo der Weg aus dem 


h hand. ist. 
Heßischen in das Dorf läuft a 


stehet, ist aber sehr abstän= Speele: 
dig und zeiget kein Blech mehr. hat Einen Zigeuner Pfahl, so an= 
Escherode: noch bey den alten Junkern Hause 


am Sand gegen der Fulda überstehet 


hat Einen Zigeuner Pfahl des woran noch das Blech aber ohne Schrift 
Weges nach Nieste zu, auf der 5 
. \ befindlich ist. 
Niester Straße, ist aber von 
den Franzosen umgehauen. Landwehrhagen, den 1. Decbr. 1778 
Es hat sich nun erst kürte= Horn” 


lich hervor gethan, daß vor [Hann. 74 Münden K 1077] 
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Von Wegweisern und Meilensteinen 


Wegweiser gab es bei uns schon lange, aber offensichtlich 
war ihre Anzahl unzureichend. Namentlich an den Verbin- 
dungswegen zwischen den Dörfer herrschte hier Mangel. 
Wegen der Form des Brettes, das in die Richtung des be- 
treffenden Ortes zeigte, nämlich einer Hand mit ausge- 
strecktem Zeigefinger nachempfunden, nannte man diese 
Anzeiger auch “Handwieser”. Dieser Ausdruck hat sich bis 
in das 20 Jahrhundert erhalten. Anno 1829 wurde das Amt 
in Sachen Wegweiser aktiv, ich vermute auf Befehl höherer 
Stelle, die Ausschilderung im Amtsbereich zu verbessern. 


“Actum im Königlichem Amte Münden 
den 16 ten July 1829 


Die Anschaffung von Weg- 
weisern im hiesigen Amte 


betreffend. 


Zur Regulirung der Art und Weise wie die 

im hiesigen Amte zu setzenden Wegweisern be- 
schafft, und zur Bestimmung der Orte woselbst 
solche errichtet werden sollten, stand auf heute 
Termin an und erschienen darin: 


I. Der Amtsschulze Jasse 
2. Der Amtsschulze Holm 


3; Die Bauermeister und resp. Vorsteher folgender 
Dorfschaften: 


Der Gräfe Friedrich von der Blume 

Der Vorsteher Christoph Werder von Bördel 
Bauermeister Heypke von Bühren 
Bauermeister Gerke von Ellershausen 

für den Bauermeister Willig von Fürsten- 
hagen dessen Sohn Friedrich August Willig 
Bauermeister Hahne? von Gimte 
Bauermeister Koch von Hemeln 
Bauermeister Hartig aus Mielenhausen 
Bauermeister Ritter aus Niederscheden 
Bauermeister Stromberg aus Oberscheden 
Bauermeister Oppermann aus Oberode 
Bauermeister Habhoff aus Ossenfeld 
Bauermeister Brüggemann aus Varlosen 
Bauermeister Vahlbusch aus Varmissen 
Bauermeister Twele aus Volkmarshausen 
Bauermeister Hepe aus Wiershausen 
Bauermeister Vogeley aus Benterode 
Bauermeister Schwalenberg aus Bonnaforth 
Bauermeister Müller aus Dahlheim 
Bauermeister Ferber aus Escherode 
Bauermeister Coß aus Landwehrhagen 
Bauermeister Sittig aus Lutterberg 
Bauermeister Zuschlag aus Nienhagen 
Bauermeister Gerwig aus Nieste 
Bauermeister Schade aus Sichelnstein 
Bauermeister Gude aus Speele 
Bauermeister Herr aus Uschlag 
Bauermeister Hartmann aus Wahnhausen 
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Zuletzt sistirte sich annoch der Bauermeister 
Schütze aus Spiekershausen. 


Es geschah denenselben Vortrag über 

den Zweck des heutigen Termins, und wurde ihnen 
namentlich die Nothwendigkeit der zu setzenden 
Wegweise bemerklich gemacht, worauf sie auf 
desfalls Amtlich gemachte Vorschläge einstim- 
mig zu vernehmen gaben: 


1. Sie wünschen daß auf Kosten jeder Gemeinde 
die nöthigen Wegweiser in ihrer Gemarkung 
gesetzet würden. 


2. Das Beschlagen und Bemalen der Wegweiser 
wie auch das Beschreiben der Arme geschiehet 
von den zu bestimmenden Zimmermeistern 

und resp. Malern; für das Oberamt be- 

schlägt der Amtszimmermeister Philipp Schae- 
fer zu Uschlag und für das Unteramt der 
Amtszimmermeister Fischer zu Hemeln; das 
Bemalen der Arme geschiehet durch den 
hiesigen Maler Bauer. 


Den möglichst billigen Accord mit den Ouoriers?? 
wegen der Arbeit zu treffen, auch bey der 
Behandlung einige Bauermeister zuzuziehen. 


3. Die Pfähle werden 14 Fuß lang von Eichenholz ge- 
nommen und müssen einen Fuß Durchmesser 
halten. 


4. Diejenigen Gemeinden welche Eichenholz besitzen, 
überlassen ihren holzarmen Nachbargemeinden 
das nöthige Holz gegen billige Taxe. 


5. Den Amtsschulzen wird es zur Pflicht gemacht 
darauf zu achten, daß sämmtliche Wegweiser 
auf dieselbe Weise behauen, beschrieben und 
gesetzet werden, daß auch das Beschreiben 

auf eine durchaus orthographische Weise ge- 
schiehet und daß das Bemalen mit weißer 
Ölfarbe, das Beschreiben aber in schwarz 
geschiehet. 


Endlich wurde mit Einstimmung der Bau- 
meister bestimmt, daß der Wegweiser 

an die Orte gesetzet werden sollten, welche 
in den anliegenden Verzeichnissen des Ober- 
und Unteramts näher normiert seyen, 

und außerdem nach festgesetzt, daß die 
Gemeinde Lutterberg 

1. auf der Lutterbergerhöhe bey dem Fußwege 
und 

2. unweit des Speeler Fußpfades Wegweiser 
errichten lassen solle. 


Amtsseitig 


wurde den Amtsschulzen anbefohlen dafür zu 
sorgen, daß die Wegweiser binnen 4 Wochen 
gehörig gesetzt seyen, auch würde den Bauer- 
meister aufgegeben dafür Sorge zu tragen, 
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daß die Ausgabe in der Gemeinde-Casse Schließlich 
gehörigen Orts den respectiven Gemein- 


wurde den Bauermeistern noch anempfohlen 
den berechnet werde. Pf 


zu den Armen nur trocken eichen Bohlen 
Endlich wurde annoch den Amtsschulzen zu nehmen. 
anheim gegeben, binnen 4 Wochen über 
geschehene Setzung der Wegweiser Bericht 
zu erstatten, und wurden ihnen die ein- 
gelieferten Verzeichnisse zum Behuf Unterschrift [Hann. 80 Hildesheim H 178] 
der Setzung der Wegweiser sub voto 
retraditionis mitgeliefert. 


Vorgelesen, genehmigt und entlassen 
Actum ut supra” 


Verzeichnis der zu setzenden Wegweiser 


Amts Münden Verzeichniß der erforderlichen neuen Wegweiser im gesamten Amtsbezirk 


Benennung der Stelle, Behörde, welcher Ortschaften, wohin | Anmerkungen 
wo neue Wegweiser er- | das Eigenthums die Wegweiser zei- 
fordelich sind Recht solcher Stel- | gen müssen 

len zustehet 


Gänse-kamp?? nahe Gemeinde Fürsten- Ellershausen und 2 Arme sind erfor- 
dem Holze unweit Für- hagen Löwenhagen derlich 


Gutgenugs-Buche hin- Churhessischer Imbsen, Ellershau- 
term Tannenkampe auf Grund und Boden sen,Heisebeck, 
dem Thielmede?? Bursfelde 


Auf der Gose oberhalb Königliche Cammer | Volkmarshausen, 

des Tannenkamps zu Hannover Dankelshausen, 
Heisebeck, und He- 
meln 


Vor dem Fuchsberg bei desgleichen Bühren und Hemeln 
dem Eichenkampe im 
Nollen??-Holze 


Auf der Mörse?? ober- desgleichen Bühren, Ellershau- 
halb der Varloser Trift sen, Varlosen und 
Hemeln 


Bührborn auf dem Bühr- Königliche Kloster Bühren, Hemeln, 
berge un zu Hanno- Mielenhausen und 
Münden 
10 Röhrmühle Gemeinde Hemeln Bühren und Ellers- 2 Arme 
hausen 
11 Ossenfellder Feldmark Familie von Ber- en Varmis- 2 Arme 
über dem Dorfe leppsch 
12 desgleichen über dem desgleichen Harste qq 2 Arme 
Dorf Ossenfeld 


Weg im Mündenschen Stadt Münden Münden, Nieder- 
Walde zwischen Nieder- scheden, Wiershau- 
scheden und Münden sen, Volkmarshau- 
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Bei den Thonkuhlen 
hinter Nieste am Kaufun- 


Königliche Cammer 
zu Hannover 


Cassel, Witzenhau- 
sen und Großalme- 


Ist seit 1819 durch 
den Förster Först 
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ger Walde, da wo sich 
der Weg von Cassel 
nach Witzenhausen und 
Großalmerode scheidet 


Bei dem Thieleborn 
oberhalb des Dorfs Nien- 
hagen wo sich die Wege 
nach Münden und Zie- 
genhagen scheiden in 
der Feldmark des Dorfs 
Nienhagen 


gen 


Auf der Schlagsuhle wo 
sich die Wege nach Obe- 
rode und Ziegenhagen 
scheiden im Kaufunger 
Walde 


zu Hannover 


Auf dem Hünerfelde auf 
Stadt Mündenschen 
Forstgrunde da wo sich 
die Wege nach der Stadt 
Münden und den neben 
bemerkten 7 Ortschaften 
scheiden 


Am sogenannten 
Breitenwege in Herr- 
schaftlichen Oberöder 
Forstrevier 


zu Hannover 


[Hann. 80 Hildesheim H 178] 


Wie man aus der Aufstellung leicht ersehen kann, ist von 
den zu setzenden Pfählen keiner an einer Abzweigung der 
Heerstraße vorgesehen. Auf Grund der alter Karten (siehe 


Gemeinde Nienha- 


Königliche Cammer 


Stadt Münden 


Königliche Cammer 


rode zu Nieste mit eige- 
nem Kosten Vor- 
schuß gesetzt und 
sind 3 Arme erfor- 


derlich 


zwey Arme sind er- 
forderlich 


Stadt Münden und 
Dorf Ziegenhagen 


2 Arme sind erfor- 
derlich 


Oberode und Zie- 
genhagen 


acht Arme sind er- 
forderlich 


Stadt Münden, Dorf- 
schaften Nienha- 
gen, Landwehrha- 
gen, Sichelnstein, 
Laubach, Oberode 
und Ziegenhagen 


fünf Arme sind er- 
forderlich 


Oberode, Ziegenha- 
gen, Landwehrha- 
gen, Lutterberg 


Zigeunerpfähle, Karte von 1722) können wir hier die not- 
wendige Beschilderung voraussetzen. 


Meilensteine 


Die Meilensteine, von denen man geglegentlich hier und da 
noch einmal einen sieht, waren auch eine Art Wegweiser. 
Sie gaben nämlich nicht nur die Entfernung bis zum näch- 
sten größeren Ort oder auch Zielort der Straße an, sondern 
auch den Namen desselben. Im Regelfall stand alle viertel 
Meile ein Stein. Diese Steine waren unterschiedlich groß, 
je nach dem welchen Bruchteil der Meile sie anzeigten. 


Am 1. September 1818 hatten die alten Meilensteine im 
Königreich Hannover ausgedient. Von da an wurde die 
geographische Meile (1/15 des Äquatorialgrades) mit 
7,420420 km statt der bisher üblichen Deutschen Meile mit 
9,275537 km (1/12 des Äquatorialgrades) der Entfernungs- 
bestimmung zugrunde gelegt. Die hannoversche Postmeile 
betrug seit dieser Zeit 25400 Fuß oder 7,419206 km. Der 
Grund der kleinen Differenz zwischen der allgemeinen 
geographischen und der Postmeile kann in der Abplattung 
der Erde gesehen werden. Es gibt Leute, die sind genau und 
ander sind noch genauer. 


Vom 14. August 1818 liegt ein Schreiben der Postdirektion 
vor, worin sie die General-Wegebau-Commission bittet, 
doch Sorge für das rechtzeitige Entfernen der alten Meilen- 


steine zu tragen. Die Post befürchtete nämlich unnötige 
Streitereien mit den Fahrgästen bei Anzeige der nun nicht 
mehr gültigen Entfernungsangaben. 


Die Steine wurden auch pünktlich “umgelegt” und zum 
Schutz mit Steinen bedeckt. Es war, wie Inspektor Reder 
aus Hannover berichtete, oft vorgekommen, daß die Mei- 
lensteine einfach gestohlen wurden, ohne die Täter je zu er- 
wischen, ganz abgesehen von mutwilliger Beschädigung. 


Das Setzen neuer Meilensteine ließ offensichtlich auf sich 
warten. Denn erst 1850 wird ein Plan erstellt, wie viel das 
Aufstellen neuer Meilensteine in der Landdrostei Hildes- 
heim kosten würde. Die Gesamtsumme beliefsich auf 2772 
Taler. Hierbei entfielen auf die Inspektion Göttingen 707 
Taler. Für die Heerstraße in der Inspektion Göttingen (von 
Nörten bis an die Hessengrenze) waren 244 Taler veran- 
schlagt worden. Hierbei waren auch sogenannte Num- 
mernsteine eingeplant, wovon 79 Stück auf eine Meile 
kommen sollten, also grob alle 100 Meter und somit die 
Vörläufer unserer heutigen “Kilometersteine” waren, die 
ohnehin sachlich richtiger “Hundertmeter-Steine” genannt 
werden sollten. 
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Der letzte Meilenstein auf der Straße von Hannover nach 
Kassel stand bei uns an der Hessengrenze und markierte die 
Entfernung von 15 % Meilen von Hannover. Er befand sich 
im September 1818 nach Angabe des Chausseeinspektors 
Bartels in gutem Zustande. Anders die beiden folgenden fr} BR 2 | 
Steine, 15 % und 15 Meilen von Hannover, die gänzlich rui- |{ Wr 2 Aa 7 0 WITZEN | 
niert waren und für eine Wiederverwendung für dieneuen B8 HAUSEN N 
Steine ausschieden. 


Über “unseren” Meilenstein hat Gustav Süßmann in “Das 
"Grenzsteinnest” zwischen Landwehrhagen und Sanders- 
hausen” etwas veröffentlicht, wobei er sich auf einen Brief 
des Wegebaumeisters Wendelstadt vom 29.12.1824 beruft. 
Zu diesem Zeitpunkt war der Stein beschädigt, und die 
Krone lag im Graben. Süßmann zitiert: “Ich weiß freilich 
nicht in wie weit es für Königl. General Wegbau-Com- 
mission direct von Interesse ist, will aber doch nicht verab- 
säumen, gesagter Behörde hiedurch gehorsamst anzuzei- 
gen, daß der an der 20sten Hannov. Cahsler Chaussee- 
Meile unmittelbar neben der Landes Grenze auf diesseiti- 
gen Territorii stehende gekrönte Stein vor einiger Zeit an- 
scheinend frevelhafterweise zerschlagen worden ist. 


Die abgeschlagene Krone liegt itzo im Grenzgraben. Von 
Zeichen und Inschriften findet sich auf dem in Rede stehen- 
den Stein nichts weiter als im ... hier angebogenem Blatt, 
die Ansicht des Steines darstellend gezeigt. 

Wendelstadt” 


Zeichnung des Wegbaumeister Ingenieur-Lieutenant Wendelstadt, einem Brief 
vom 29.12.1824 an die Königl. Großbritanisch. Hannoversch. General Weg- 
bau-Commission beigefügt. 


Erhaltener Meilenstein bei Hohengandern. Am seinem 

Fuß sind zwei Ruheplätze vorhanden. Er zeigt dem 

Wanderer oder Fuhrmann an, daß die Wegstrecke von 

hier bis Witzenhausen 1 Meile beträgt. Auf der ande- 

ren Seite zeigt er 2 Meilen bis Heiligenstadt an. Er wur- 
de im Jahr 1990 fotografiert 


Bernstadt 
1. 08 M 


Die von Süßmann veröffentliche Zeichnung Wendel- 

stadts. Wenn der Stein 1824 noch stand, so waren sei- 

ne Meilenzahl und Zielort sicher ausgelöscht worden. 

Das dem Stein eingehauene Medaillon verlangt ja ge- 
radezu nach einem Inhalt. 


Auch so kann ein Meilenstein 
aussehen. Dieser Stein steht in 
der Lausitz 
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Chausseekrüge an der Heerstraße 


So wie die Rasthäuser heute unsere Autobahn säumen, so 
befanden sich früher Herbergen und später Wirtshäuser 
(Krüge) in den Dörfern an den Straßen oder auch zwischen 
den Orten, wenn diese weit entfernt von einander lagen, na- 
mentlich an den Heerstraßen. Die Bezeichnung “Heer” 
muß man nicht kleinlich auslegen. Sicher dienten diese so 
bezeichneten Straßen auch den Militärs; aber an erster Stel- 
le waren sie Handels- und Reiserouten. Sie wurden von den 
Frachtfuhrleuten ebenso benutzt, wie von den Postkut- 
schen. 


Da Reisenden und auch Frachtfahrer selten an einem Tag 
ihr Ziel erreichten, brauchten sie Einkehr- und Übernach- 
tungsmöglichkeiten, eben die Herbergen oder Chaussee- 
krüge. 


Für die Strecke von Münden bis an die Hessengrenze las- 
sen sich neun Chausseekrüge nach weisen. Wenn der Rei- 
sende von Münden kam, gelangte er als erstes an das Gast- 
haus “Löwenau”. Dieses Gasthaus wurde 1764 durch den 
Mündener Forstverwalter Felis neben dem Siechenhaus - 
heute Abzweigung nach Bonafort - errichtet. Es lag bei sei- 
ner Errichtung günstig an der derzeitigen Heerstraße. Nach 
dem Neubau und der Verlegung der Heerstraße im Münde- 
ner Wald (1827), wurde die Kruggerechtigkeit auf ein an 
der neuen Straße 1829/30 erbautes Haus übertragen. Dieses 
Haus brannte 1847/48 ab und wurde nicht wieder aufge- 
baut. 


Folgen wir der alten Heerstraße von 1722 in Richtung Kas- 
sel weiter, so kommen wir nach etwa einem Kilometer zum 
“Neuen Haus”. Dessen Erbauungsjahr ist mir nicht be- 
kannt, muß aber nach 1722 angenommen werden (wahr- 
scheinlich um erst um 1800), denn erst seit dieser Zeit führ- 
te die Heerstraße hier unmittelbar vorbei. Der Schankbe- 
trieb wurde in diesem Haus bis 1948 aufrecht erhalten. Als 
Chausseekrug hat das “Neue Haus” durch die Verlegung 
der Straße seit 1827 seine Bedeutung verloren. Seit dieser 
Zeit führt die Straße in etwa 10 Wegminuten daran vorbei. 


Wenn man die “Löwenau” und das “Neue Haus” in den 
Krugpachtlisten vergeblich sucht, so liegt das daran, daß 
diese Kruggerechtigkeiten in Erbenzinsverträgen verpach- 
tet waren. Sie waren einem “Erbenzinsmann” meist auf Le- 
benszeit gegen eine festgelegte jährliche Zahlung überlas- 
sen. 


Vom “Neuen Haus” führte die alte Straße in gerader Linie 
steil den Hang hinauf. Hier bot seit 1809, etwa auf halber 
Strecke der Steigung, der Gastwirt Essiger in einem Zelt 
Erfrischungen an. Da der Ausschank im Zelt mit der Zeit 
ihm offenbar lästig wurde und auch die Kundschaft reich- 
lich war, baute er 1818 ein Haus an dieser Stelle. In der 
Zeit, wo die Bewirtung im Zelt stattfand, kam Essiger jeden 
Morgen von Bonafort herauf und baute das Zelt auf, wäh- 
rend er am Abend es wieder abbaute und nach Bonafort zu- 
rück ging. Auch diese Gaststätte mußte sich der neuen Stre- 
ckenführung anpassen. Dies geschah am Anfang mit einer 
Bude, Boutique nannte man es zur damaligen Zeit, direkt 
an der Straße, in der Getränke verkauft wurden. Aus dieser 


Bude ist dann auf Etappen die “Lutterberger Höhe”, wie sie 
sich im 20. Jahrhundert den Einkehrenden darbot, entstan- 
den. 


Von der “Lutterberger Höhe” ging es nun in fast gerader 
Richtung weiter bis auf die Höhe. Oben angekommen, sah 
man das nahe Dorf Lutterberg liegen. Von hier rollten die 
Wagen leicht zum Ort, wo zwei Chausseekrüge auf dursti- 
ge und hungrige Gäste warteten. Es waren dies der Krug 
Lintze und das unmittelbar daneben liegenden Lokal, das 
heutige Gasthaus “Deutsches Haus“, vormals “Deutscher 
Kaiser”. 


Gestärkt in einem der beiden Fuhrmannslokale ging die 
Fahrt weiter nach Landwehrhagen. Hier warteten gleich 
drei Krüge an der Chaussee auf Gäste. Eigentlich waren es 
sogar vier, aber gleichzeitig haben immer nur drei neben- 
einander bestanden. Da hier die Namen der Besitzer häufig 
wechselten, verzichte ich auf namentliche Zuordnung. Au- 
Ber dem Krug Rohkohl, der nur ca. 15 Jahre Bestand hatte, 
kann der durstige Gast in den anderen dreien noch immer 
sein “Bierchen” bestellen. 


Bei den Lutterberger Krügen habe ich die Pachtgelder für 
die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts aufgeführt und hätte 
auch dort die Pachtbedingungen bringen können. Ich brin- 
ge sie aber hier an allgemeiner Stelle, weil sie für alle Krü- 
ge Gültigkeit hatten, nicht nur für Chausseekrüge und nicht 
nur für die Lutterberger. Ich lasse nun das Verpachtungs- 
protokoll vom 29. März 1838 in Umschrift folgen: 


“Geschehen im Amte Münden, den 29ten März 1838. 


Nachdem Königliche Landdrostei befohlen, daß behuf an- 
derweitiger Verpachtung der hiesigen Krugwirthschaften 
mit den bisherigen Pächtern in vorausgesetzter Oualifica- 
tion derselben und bei erfolgenden zureichenden Pachtge- 
boten Unterhandlung zugelegt werden solle und nach vor- 
gängig stattgehabter Untersuchung sich ergeben hatte, daß 
die sämmtlichen bisherigen Krugpächter zur Pachtverlän- 
gerung als qualificirt zu erachten, waren dieselben für den 
vorbemerkten Zweck auf heute vorgeladen und sämmtlich 
in Person erschienen. 


Den Comparenten wurden nun zuvorderst nachstehende 
Pachtbedingungen eröffnet 


1. 


Die Verpachtung geschehe auf fernere 3 Jahre vom Iten 
Juli 1838/41, oder auch, wenn die Pächter es wünschen, 
auf sechs Jahre vom Iten Juli 1838/44. 


2: 


Das Pachtgeld wird am 10 Novbr. jeden Pachtjahres in 
Courant an die hiesige Rentei bezahlt bei Vermeidung so- 
fortiger Execution. 


3; 


Verafterpachtungen, sowie Verlegungen der Wirthschaften 
finden ohne höhere genehmigung nicht statt. 
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4. 


Der Krugpächter hat sich als solcher des Handels und Ver- 
kaufs der Hoken-waaren sowohl an seine Gäste als auch an 
andere Personen gänzlich zu enthalten, bei Vermeidung ei- 
ner Strafe von 10 Rth. und Confiscation der vorgefundenen 
Waaren. 


I. 


Nach 10 Uhr Abends darf kein Wirth Gäste in seinem Hau- 
se dulden, und ihnen Getränke reichen, bei 2 Rth. und im 
Wiederholungsfalle bei 5 Rth. Strafe und Verlust seines 
Pachtrechts, wenn nicht dazu ausdrückliche Genehmigung 
beim Amte ausgewirkt worden. Es sind davon nur über- 
nachtende Reisende ausgenommen. 


6. 


Auf die Erlaubnis zu Tanz-Belustigungen die für die Folge 
nur Ausnahmsweise und selten ertheilt werden wird, findet 
ein Anspruch überall nicht statt. Auch soll an den Orten, wo 
mehr als eine Wirthschaft besteht, unter diesen die erwähn- 
te Erlaubniß in angemessenen Zwischenräumen alterniren. 


7. 


Ohne vorgängig producirten, von dem Ortsvorstande aus- 
gewirkten Nachtzettel darf kein Wirth einen Fremden logi- 
ren, sowie überhaupt bei 5 Rth. Strafe kein Fremder aufge- 
nommen werden darf, der irgend wie verdächtig, und sich 
nicht durch einen gültigen Paß oder auf sonstige Weise zu 
legitimiren im Stande ist. Im Falle eines solchen Verdachts 
hat der Wirth sofort dem Ortsvorstand davon Anzeige zu 
machen. 
8. 

Jeder Krugwirth hat die Verpflichtung dem Königlichen 
Landgendarmen Reglementsmäßig den nöthigen Stallraum 
und eine Schlafstelle unentgeltlich zu geben. 


9. 


Der Wirth ist verpflichtet, stets auf gute Ordnung in seiner 
Wirthschaft zu halten und sich allen schon bestehenden 
oder künftig noch ergehenden polizeilichen Anordnungen 
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in nachl... bezeigen, so kann ihm außer der sonst etwa er- 
wirkten Strafe ohne weiteres sein Pachtrecht genommen 
werden. 


10. 
Pächter übernimmt die Fisci- und Amtsgebühren. 
11. 


Die Krugpächter sind schuldig, die ordnungsmäßigen 
Fremdenbücher zu halten. 


12. 


Mit dem Tode des Pächters erlöscht sein Pachtrecht sofort, 
und haben die Erben auf die Fortdauer dieses Pachtrechts 
keinen Anspruch. 


Es wurde sodann mit jedem einzelnen Wirthschafts Pächter 
wegen Verlängerung der Pacht, insofern sie dazu als quali- 
ficirt anzunehmen, auf bestmöglichste Weise unterhandelt, 
und gelang es auf anhaltendes Zureden durchgehends an- 
gemessene Pachtgebote zu erreichen, wie das nachstehen- 
de Verzeichniß solches näher ergibt. 


Geschehen wie oben. 
Zur Beglaubigung 
Hesse" 


Nicht immer sind diese vorstehend aufgeführten Punkte al- 
le genannt, manchmal fehlen sie auch ganz. Das Amt war 
natürlich daran interessiert, eine möglichst “angemessene” 
Pacht zu bekommen. So können wir oft lesen “nach langer 
Unterhandlung” oder “nach längerem Zureden” waren die 
Pächter oder auch der Pächter bereit, den ausbedungen 
Krugzins zu zahlen. 


Welches wachsame Auge die Obrigkeit auf die Krüge hielt, 
verdeutlicht nicht nur der Logier-Zettel, sondern auch eine 
Verordnung vom 22.8.1836. Es war nämlich beobachtet 
worden, daß die Gäste noch nach 10.00 Uhr abends in den 
Krügen saßen und der Afforderung der Wirte zu Gehen 
nicht nachkamen, weil sie selber bislang nicht bestraft wur- 
den. Durch diese Verordnung wurden nun auch den Gästen 
eine empfindliche Strafe angedroht. Nachfolgend einen 
Auszug aus der Verordnung: 


und ua zu Amen Purden sich derselbe dar- 
en — 


ef 


gogierz Zettel, 
DV orzeiger biefeß, ? Pgrcher 
aub er uk get, von Brofefien; 


NELFRD 


gefonyen nad 
gurteifen, unb AR: Naht bey ee lau ner 


hu berbergieren, wogegen in polizeplider Hinfiht nichts zu erinnern if. 
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Der Maite, 
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“.. daß bei Übertretung der Vorschrift, daß alle 
Wirthshäuser des Abends um 10 Uhr insofern ge- 
schlossen werden sollen, daß die Wirthe nach dieser 
Zeit in ihren Wirthshäusern und Krügen keine sit- 
!| zende Gäste dulden, keine Getränke ausschenken 
‚| und erlaubte Tanzgesellschaften nicht mehr halten 
{| sollen, nicht allein die Wirthe die in Art. 5. des Aus- 
. | schreibens vom Sten December 1823 angedrohte 
| ‚| Strafe treffen soll, sondern jeden der nach 10 Uhr 
Abends in den Wirthshäusern und Krügen sitzenden 
Gäste, so daß also jeder Contraventionsfall an je- 
dem Gaste mit einer Geldbuße von 2 bis 10 Rth. zum 
Besten der Ortsarmen oder einer angemessenen Ge- 
fängnißstrafe geahndet werden soll. ...” 


u] 


A 


Bescheinigung des Ortsvorstehers (Maire), die notwendig 


war, wenn ein Gast über Nacht bleiben wollte. 
[Hann. 74 Münden K 421] 


Der nebenstehende Logier-Zettel zeigt, daß wenn 
ein Reisender in einem Wirtshaus übernachten woll- 
te, er erst die Genehmigung des Bürgermeisters ein- 
holen mußte. 


DIE LÖWENAU UND DAS NEUE HAUS 
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Die Löwenau und das Neue Haus 


Der Name Löwenau haftet noch heute einigen Häusern an, 
die zwischen der Fulda und dem Bahnkörper nahe des Ab- 
zweigs der Straße nach Bonaforth von der B 496 stehen. In 
diesem Bereich stand ehemals ein Siechenhaus, in dessen 
Nachbarschaft der Mündener Forstverwalter Felis Wiesen 
hatte, die ihm gehörten. Da die Heerstraße in unmittelbarer 
Nähe verlief, wollte er hier eine Wirtschaft erbauen und be- 
treiben, wobei der Standort unmittelbar an der damaligen 
Kasseler Chaussee ihm reichlich Gäste versprach. Über 
diese Straße, die 1722 zur Heerstraße ausgebaut wurde, 
rollte, besser quälte der Verkehr sich bis 1827, bis zur An- 
lage der heutigen Kasseler Straße (B 496). Die neue Tras- 
senführung war notwendig geworden, weil die bisherige 
für den sich ausweitenden Verkehr zu steil war. Eine gute 
Straße sollte 4% Steigung nicht überschreiten, die alte hatte 
aber um 11%. 


Da schon im 18. Jahrhundert fast alles von der Obrigkeit re- 
glementiert wurde, stellte Felis einen entsprechenden An- 
trag auf den Bau eines Wirtshauses. Nach Bekanntwerden 
seines Planes wurde von dem Gutbesitzer von Berlepsch 
und den Bonaforthern Einspruch dagegen erhoben. Sie sa- 
hen sich in alten Rechten geschmälert, die sie aus dem Ver- 
trag von 1657 bislang genossen hatten, nämlich die Mithu- 
degerechtigkeit auf der zu bebauenden Weidefläche. Wenn 
das “Neue Haus” schon früher als 1800 gebaut wurde, kann 
man auch Konkurrenzdenken den Herren von Berlepsch 
unterstellen. Auch der Dorfkrug in Bonaforth würde einen 
teil seiner Nahrung verlieren, wenn ein weiterer Krug in der 
Nachbarschaft betrieben würde. Obwohl der Einspruch gut 
begründet war, allerding nur mit Hinweis auf die alten Hu- 
derechte, hat er nichts genutzt. Wie wir sehen, wurde der 
nachfolgende Erbenzinsvertrag am 7. April 1764 von Han- 
nover “ratification” erteilt. [Hann. 74 Münden 
K 336] 


| Der Vertrag von 1657 ist für den Straßen- 
forscher von großem Wert, da er klar er- 
hellt, daß der Kasselweg zu der Zeit (1657) 
| vom Siechenhaus geradezu auf die Mord- 
‚| steine - Leichensteine, wie es in dem Ver- 
#| trag heißt - verlief. Von diesen Steinen aus 
| ging es dann durch die Kasseler Hohlen zur 

Höhe. Dem heutigen Beschauer dieser alten 
Hohlwege läßt die Vorstellung, daß durch 
sie der Fernverkehr sich früher hat quälen 
müssen, erschaudern. Erst 1722 entstand 
unter der Leitung des Zollverwalters Ude 
die Straße, die heute zum Ort Bonaforth 
führt. Sie wurde 1722 oberhalb des Ortes in 
der Feldmark angelegt und über den Stein- 
" bach dann in gerader Linie den Berg hinauf 
| geführt. Genau an dieser Straße im Bereich 
 Siechenhaus (Löwenau) wollte Felis sein 
>| Haus bauen. Das “Neue Haus”, welches et- 
> wa 1 km von der Löwenau in Richtung Lut- 
terberg entfernt steht, ist wahrscheinlich 
Sf | erst kurz nach 1800 errichtet worden. Auf 
Zi der 1785er Karte fehlt es noch. 


Erbenzinsbrief für Johann Reinhard 
Felis 


“Abschrift 


& Demnach auf König- und Churfürstlich. 
| Cammer Verordnung von dem Amte Mün- 
den mit dem Bürger Johann Reinhard Felis 
‚| wegen eines auf der Heerstraße nach Cas- 
sel zu erbauenden Hauses und darin zu be- 

| treibenden Wirtschaft nachfolgender Er- 
{| ben-Zins-Brief errichtet worden, welcher 
} von Worten zu Worten lautet, wie folget: 


Zu wissen sey hiermit daß Königl. und 
Churfürstl. Cammer zu Hannover auf Bit- 


mit Löwenau, Neues Haus und Bonaforth 


ten des Mündenschen Bürgers Johann 
Reinhard Felis gnädigst resolviret, demsel- 
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ben zu erlauben, gegen eine jährliche Recognition in ei- 
nem, an der Heerstraße nach Cassel zu erbauenden Hause, 
eine Wirthschaft anzulegen, und beständig zu treiben, auch 
uns zu Ende benannten Ober-Hauptmann und Amtsschrei- 
bers aufgegeben einen ordentlichen Erbenzinsbrief mit Im- 
pretanten zu errichten, So thun wir solches pflichtmäßig 
dergestalt. 


1. 


Soll gedachter Reinhard Felis auf dessen eigenthümlichen 
Wiese zwischen der Fulda und der Casselschen Heerstraße 
aufeigne Kosten ein Haus, samt denen zu einer Wirthschaft 
gehörigen Gebäuden aufzuführen freye Macht haben. 


2. 


Soll demselben und dessen Erben verstattet seyen in sol- 
chen aufzuführenden Gebäude, alle hier üblichen Geträn- 
ke, als Wein, Brantewein, Bier und Broyhan zu verschen- 
ken, und dabei Reisende zu beherbergen. 


Wobei jedoch ausdrücklich vorbehalten wird, daß solche 
Concession niemahls gegen bekannte Königl. und Chur- 
fürstl. emanirte Verordnungen, insbesondere wegen frem- 
den Gesindels, und anderer verdächtiger Leute genusbrau- 
chet werde, und daß mehrgedachter Johann Reinhard Felis 
mit seinen sämtlichen Vermögen, für alle durch sein Ver- 
schulden daher entstehende Unordnungen oder Beschwer- 
den haften, und schuldig seyn solle, jedesmahl dem Amte 
sogleich Anzeige zu thun, sobald sich von verdächtigen 
Leuten etwas bey ihn sehen ließe, oder straffälliges vorfie- 
le. 


3. 


Soll Johann Reinhard Felis und dessen Erben für solche 
auf Art eines Erben-Zinses verliehene Schenk- und Wirth- 
schafts-Gerechtigtkeit, jährlich um Maytag Zehen Reichs- 
thaler, in guten 2/3Stücken, oder denen gleichkommenden 
devalvirter Geldmünzen, in die Amts Mündenschen Geld 
Register ohne einige Einwendung zahlen, und diese Recog- 
nition nachkommenden Iten May 1764 zum ersten mahle 
entrichten. 


Und ob es gleich sich von selbst verstehet, daß die oben 
festgesetzte Recognition ohne zu praetendirende Remission 
beständig ihren Fortgang hat. 


So ist demnach alhier ausdrücklich vorbehalten, daß sol- 
cher Erbenzins auch als dann erleget werden solle, wenn 
gleich die Wirthschaft nicht betrieben würde. 


4. 


Soll und woll ernannten Impetrante bei dem Antritte dieser 
Wirthschaft Zwey Reichsthaler zum Weinkaufe bezahlen, 
bei jedesmaligen Todesfalle des Erben-Zins-Mannes eben- 
falls Ein Rth. an das Königl. und Churfürstl. Amt Münden, 
ohnweigerlich erledigt werde. 
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Soll mehrgenannter Impetrante schuldig seyn, alle ihm von 
Auswärtigen etwa zu machenden Contradictiones und die- 
ser entstehenden Streitigkeiten aus eignen Mitteln auszu- 
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machen, ohne ratione der Kosten jemahls seinen Regres- 
sam an Königl. Cammer zu nehmen. 


6. 


Damit diesem allen desto ohnverbrüchlicher nachgelebet 
werde, so entsaget Impetrante nicht allein allen dagegen zu 
machenden Ausflüchten, wie solche immer Namen haben 
mögen, sondern hat auch nebst Verpfändung seines sämtli- 
chen Vermögens in specie seiner bei Bonaforth belegenen 
Wiesen, nachstehenden Revers unterschrieben und besie- 
gelt. 


Urkundlich ist dieser Erbenzins-Brief bis zu erfolgende Ra- 
tification aus Königl. und Churfürtstl. Cammer, von hiesi- 
gem Amte ausgefertiget worden, Kraft des hierunter ge- 
drückten Amts Siegels, und gewöhnlicher Unterschrift 
Münden den 2ten Martini den Ein Tausend Sieben hundert 
Vier und Sechszigten Jahres. 


Königl. und Churfürstl. verordnete Ober Hauptmann und 
Amtsschreiber hieselbst. 
(LS) C.F. von Hanstein 
[Hann. 74 Münden K 422] 


H. Daniel D.C. Niemeyer" 


Vorstehender Erbenzinsbrief wurde von Hannover bestä- 
tigt und kann als Geburtsurkunde der “Löwenau” gelten. 


Am Anfang des 19. Jahrhunderts gehört die “Löwenau” 
dem Pensionär-Lieutenant Johann Heinrich Charrier. Von 
ihm kaufte 1823 der Metzgermeister Johann Erich Sund- 
heim die Löwenau für 2650 Taler. Eigentlich hatte Charrier 
sie vorher schon an Justus Wilhelm Wachsmuth aus Barte- 
rode verkauft. Dieser konnte aber dann die Kaufsumme 
nicht aufbringen, so daß er mit Billigung seines Gläubigers, 
Universitätsapotheker und Bergkommissar Dr. Murrey in 
Göttingen, von seinem Kaufvertrag zurücktrat und dem 
Käufer Sundhein den Weg frei gab. 


Einem geehrten Publikum zeige ich hieburdh 
ergebenft an, daß ich die von dem Herrn Erich 
Sundheim fonft aeführte Gaftwirthfchaft zur 
Löwenau auf 3 Sahre gepactet habe, Tür 
die firengfie Ordnung und Neinlichkeit, fo wie 
für billige und gute Bedienung, ift in meiner 
MWirthfchaft geforgt, und darf Zeder, der mich 
mit feinem Befuche beehren wird, feft darauf 
rechnen, daß ihm durd Unanftändigkeiten fein 
Vergnügen nicht gefiört wird. — Sonntag den 
6ten d, Mi habe ich mit obrigkeitlicher Erlaubs 
niß Mufit, und erlaube mir um gütigen Befuch 
zu bitten. 9. Henne 


StAM Mi 6.8.1826 
Sundheim betrieb die “Löwenau” selbst nicht lange, denn 
am 6.8.1826 stellte sich der Pensionär Georg Henne als 
Pächter in der Zeitung vor und bat “um gütigen Besuch” 
seiner für den 6. d. M. geplanten Tanzveranstaltung. 


Aber kaum hatte Henne die “Löwenau” gepachtet, setzte 
der Ärger ein. Da die neue Straße nicht mehr der alten Tras- 
se folgte und nur in einiger Entfernung am Gasthaus vorbei 


DIE LÖWENAU 


führte, mußte mit erheblicher Verminderung der Gäste ge- 
rechnet werden. So versuchten Henne und auch der Wirt 
Essiger zur Lutterberger Höhe, als schnelle Abhilfe die An- 
lage einer Boutique an der Straße, um für ihre Kunden be- 
quem erreichbar zu bleiben. Die Boutiquen, besser als Bu- 
den bezeichnet, dienten dem vorübergehenden Ausschank 
von Getränken. Die Boutiquen wurden auch erlaubt und 
von dem Besitzer der Wirtschaften letztlich in Häuser um- 
gewandelt. Aber bevor Sundheim ein Haus an der Straße 
erbaute, versuchte Henne seinen Wirtschaftsbetrieb mit ei- 
nem provisorischem Ausschank in Gang zu halten. Zu die- 
sem Zweck stellte er einen Antrag beim Magistrat der Stadt 
Münden auf die Anlage einer Boutique als Notlösung. 


Aus diesem Gesuch Hennes zur Anlage einer Boutique an 
der neuen Straße geht hervor, daß er die “Löwenau” vom 
20. Mai 1826 gepachtet hatte. 


Das Problem, das Henne, bzw. Sundheim zu schaffen 
machte, war das gleiche wie es Essiger hatte: die neue Stra- 
ße führte nicht mehr nahe genug am Gasthaus vorbei. Da- 
durch sahen die Wirte ihren Umsatz sehr geschmälert. Am 
härtesten traf es hierbei das “Neue Haus”, das Gasthaus der 
Herren von Berlepsch oberhalb Bonaforths, welches nun 
völlig abseits lag. 


In seinem Gesuch stellte Henne dar, wie schwer es ihn ge- 
troffen hätte und fast aus heiterem Himmel. Kein Mensch 
hätte damals ahnen können, daß die Straße wirklich gebaut 
würde und dann noch einer neuen, für ihn ungünstigeren 
Trasse folgend. Wäre die bisherige Straße ausgebaut wor- 
den, wäre das sogar ein Vorteil für ihn gewesen, aber so sah 
er nur Nachteile. Nach mehreren Seiten Gejammer in sei- 
nem Antrag kommt dann die dem Magistrat konkret vorge- 
tragene Bitte: 


“.. so glaube ich mit einer geneigten Ge- 
währung meiner Bitte mir schmeicheln 
zu dürfen, wenn ich ganz gehorsamst 
Jetzt bitte: 


Wohllöblicher Magistrat wolle 
gütigst es mir gestatten, 

über den von mir gepachteten 
Grundstücken in der Nähe 

der neuen Chaussee auf städti- 
schem Forstgrunde eine kleine 
Boutique anlegen zu dürfen, 
um darin Erfrischungen aus- 
zustellen und zu verkaufen. ..." 
[StAM C 1113] 


Hennes Ansuchen zum Bau einer Boutique wurde vom Ma- 
gistrat und Wegbaumeister Wendelstadt ohne Bedenken 
befürwortet, “sie hatten nichts zu erinnern”, aber für die 
Vergabe der Genehmigung verwiesen sie Henne an das 
Amt. Also war ein weiterer Antrag zu stellen. Ich glaube 
aber, daß die Boutique genehmigt wurde, denn nachfol- 
gend baute Sundheim sogar ein Haus an die besagte Stelle, 
was später (etwa 1847/48) abbrannte. Zu dieser Zeit war 
die Witte des Gerichtsdieners Knies Eigentümerin. 
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Wie vor schon angeklungen, blieb auch der Besitzer der 
“Löwenau” nicht untätig. Unter dem 24. August 1826 stell- 
te er einen an die Landdrostei Hildesheim gerichteten An- 
trag auf die Erbauung eines neuen Hauses an der jetzigen 
Chaussee und Verlegung seiner Wirtschaftgerechtigkeit in 
eben dieses Haus. Letztlich müssen die Bemühungen zum 
Ziel geführt haben, denn am 22.10.1830 kam ein Erben- 
zinsvertrag mit der Landdrostei zustande, der vom Inhalt 
ganz ähnlich wie der aus dem Jahr 1764 abgefaßt ist. Sund- 
heim mußte wie Felis seiner Zeit weiterhin 10 Reichstaler 
in guten 2/3-Stücken Erbenzins am 1. Mai an die Amtskas- 
se entrichten. Zu diesem Zeitpunkt stand aber das Haus 
schon, wie aus dem Vertragstext hervorgeht. [Hann. 74 Mün- 
den K 422] 


Etwa ein Jahr zuvor, nämlich am 29. Mai 1829, schloß die 
Stadt einen Erbenzinsvertrag mit Sundheim über den Bau- 
grund und die Gebäude. Sundheim verpflichtete sich all- 
jährlich zu Michaelis 5 Reichstaler Erbenzins vom Jahre 
1827 gerechnet zu zahlen. [StAM B 2037] 


Offensichtlich hatte auch Sundheim mit der Aufbringung 
des Kaufgeldes Schwierigkeiten. Am 10. Dezember 1834 
findet ein Zwangversteigerungstermin in Sachen 
“Der Erben des weyland Berg-Commissairs Dr. Murrey zu 
Göttingen Kläger 

wider 
den Metzger Erich Sundheim in Münden, jetzt auf der Lö- 
wenaue, Verklagter 
wegen hypothecarischer Capital und Zinsenforderung. ...” 
[StAM B 2042] 
Zur Versteigerung standen das Gasthaus an der neuen Stra- 
ße und ein Kamp von 5/4 Morgen Größe ebenfalls an der- 


selben. Es bot der derzeitige Pächter der Löwenau, Wirt 
Ernst Heinrich Knieß, 900 Rth., der Gerichtsdiener Wil- 


Heute, Sonntag den 23. Auguft, findet bei mir 
Mufit und Tanz Statt, und lade dazu ergebenft ein, 


Maria Knief, 
zur Lömwenane, 


StAM Mi 23.8.1835 
Hier inseriert schon die “neue” Frau Knieß, denn die vor- 
herige hieß mit Vornamen Frederike Auguste. 
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Skizze zum Antrag auf den Bau eines Hauses an der 
neuen Chaussee 
[Hann. 74 Münden K 422] 
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helm Knieß 1000 und 1500 Rth., nachdem der Förster Kell- 
ner 1000 Rth. geboten hatte. 


Am Ende des Protokolls wird um einen vierten und letzten 
innerhalb der nächsten fünf Wochen stattfindenden Termin 
gebeten. So kann hier über einen Zuschlag nichts ausgesagt 
werden. Es muß aber als sicher gelten, daß der Gerichtsdie- 
ner Knieß in dem Folgetermin den Zuschlag bekam. 


Am 4. Oktober 1848 stellte nämlich die Witwe des Ge- 
richtsdieners Knieß einen Antrag beim Magistrat auf Erlaß 
des Erbenzinses, weil das Wirtshaus abgebrannt war. Der 
Magistrat fand sich auch bereit, dem Antrag stattzugeben. 
Ernst Heinrich Knieß, der zur Zeit der Versteigerung, Wirt 
in der “Löwenau” war, wurde am 19.11.1835 Eigentümer 
der Lutterberger Höhe. 


Das Ende der “Löwenau” kam mit Feuer und Rauch. In der 
zweiten Hälfte der vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts 
brannte die “Löwenau” ab, nicht die alte, die Felis erbaut 
hatte, sondern das 1830 errichtete Gasthaus an der neuen 
Chaussee. Zu diesem Zeitpunkt gehörte sie der Witwe 
Knieß und ihren Kindern. Lassen wir einen Auszug aus ei- 
ner Akte des Mündener Stadtarchivs folgen [B 1299], wo es 
um die Zuordnung der in der Feld- und Waldmark Münden 
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Bereich Löwenau hier noch ohne “Löwenau” mit Sie- 
chenhaus und Armenstock 
Ausschnitt aus dem Situationsplan der Heerstraße 
von Münden bis an die hessische Grenze von 1740 
[HStAH 21k/30k] 
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belegenen Gasthäuser in die Zuständigkeit der Stadt geht. 
Bis dato war das Amt für diese Krüge zuständig. Das 
Schreiben stammt aus dem Jahr 1850. 


“.. Da nun diese neue Wirthschaft im Jahre 1832/3 von der 
Wittwe und Kinder des Gastwirth Knieß käuflich acquirirt 
und die s. g. neue Löbenau unlängst abgebrannt, so ist nach 
dem anl. Erbenzinsbriefe vom 31. Aug. 1848 mit regiminel- 
ler Genehmigung der Königl. Landdrostey in Hildesheim 
vom 12 Juli 1848 die Uebertragung der Erbenzinswirth- 
schaft nach dem von der Wittwe Knieß angekauften Küch- 
lerschen Gartenwesen vor Münden genehmigt und kommen 
die Erbenzinsgelder davon zur Einnahme mit 11 Taler 13 
Groschen und 6 Pfennigen.” [StAM B 1299] 


Wahrscheinlich das letzte Lebenszeichen der “Löwenau” 
ist eine Einladung zum Tanz in dem Mündenschen Intellig- 
nezblat vom 20.6.1847. 


Das “Neue Haus” läßt sich zeitlich nicht so einordnen wie 
die “Löwenau”. Bei Lotze, Geschichte der Stadt Münden 


Ausschnitt aus der Kurhannoverschen Landesaufnah- 
me nach 1764 mit Wirtshaus Löwenau im Kreis 


Ausschnitt aus der Karte des Mündener Stadtarchivs 
K 0238 von 1835 Neues Haus und die Schmiede an der 
neuen Straße von 1827 


und Umgebung, können wir auf Seite 321 lesen: “Noch im 
vorigen Jahrhundert ging der Heerweg von Münden nach 
Cassel durch Bollenförde, wo das Gut eine privilegierte 
Wirtschaft hatte und dann den sogenannten Bollweg oder 
Bollenförderweg hinauf auf die Bergeshöhe. 

Doch als in den Jahren 1772 bis 1778 von Hannover nach 
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Cassel die neue Chaussee angelegt wurde, führte man 
landwirtschaftliche Gebäude nebst einem geräumigen 
Wohnhause an der Chaussee auf und nannte den Hof das 
Neue Haus 

Man trieb darin frequente Fuhrmannswirtschaft und legte 
dabei auch Gärten an. Jetzt ist das herrschaftliche Lehngut 
Bollenförde parzelliert und verkauft. Vom Gut Neuhaus 
nebst den meisten Ländereien ist Herr Louis Schubert Be- 
sitzer. Die übrigen Teile sind mehrenteils an die Gemeinde 
Bollenförde übergegangen.” 


In “Geliebtes Land an Fulda, Werra und Weser” heißt es: 
“.., während das um 1750 an der stark befahrenen Straße 
nach Kassel errichtete “Neue Haus” Mittelpunkt des Rit- 
tergutes wurde, ausgestattet mit Vorspann- und Schankbe- 
rechtigungen. ...” 


Über die Zeit der Entstehung des “Neuen Hauses” liegen 
also keine genauen Angaben vor. Wenn die Erbauung auf 
Grund der Verlegung der Heerstraße erfogte, so hätte sie 
schon kurz nach 1722 geschehen sollen. Ab 1722 führte die 
Heerstraße unmittelbar am “Neuen Haus” vorbei und nicht 
mehr wie bisher durch den Ort Bonaforth. Wenn mein Ver- 
merk korrekt ist, so stellte der Herr von Berlepsch aber erst 
1800 einen Antrag auf Erbauung einer Wirtschaft an der 
vorgenannten Straße. Auf der Karte von 1785 fehlt das 
Neue Haus noch, die Löwenau ist eingezeichnet. Ab 1827 
verlor es durch Anlegung der neuen Straße seine Bedeu- 
tung als Chausseekrug und fristete seinen Bestand als Dorf- 
gasthaus und Ausflugslokal bis Ende der 40ziger Jahre des 
20. Jahrhunderts. Um 1827 nicht alle Einnahmenen zu ver- 
lieren, wurde die Schmiede von Neuhaus an die neue Stra- 
Be verlegt. 


Die Bemühungen der Herren von Berlepsch, die neue Stra- 
ße der Trasse der alten folgen zu lassen, waren ohne Erfolg 
geblieben. Man entschied sich straßenbauseitig für die 
Streckenführung durch den Wald, weil der Ausbau der al- 
ten Straße sehr viel Land der kleinen Bonaforther Feldmark 
verbraucht hätte. Es hatten nicht nur die Herren von Ber- 
lepsch wegen verlorengehendem Verdienst bei ihrem 
Chausseekrug, sondern auch die Bonaforther in Sorge um 
ihr weniges Ackerland Widerspruch erhoben. Die Bonafor- 
ther fanden ein offenes Ohr und die von Berlepsch hatten 
das Nachsehen. 


Trotz Verlegung der Straße im Jahre 1827 muß der Wirt- 
schaftsbetrieb noch so lohnend geblieben sein, daß für die 
Fortführung des Lokal sich Pächter fanden. So sind für das 
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Jahr 1847 mehrer Tanzmusiken und die Kirmesfeier im 
“Neuen Haus” belegt, wozu der Wirt Rübencamp einlädt 
Immerhin war das “Neue Haus” für seine Zeit modern, 
denn es hat 1815 eine Wasserleitung bekommen. Diese 
wurde aus Quellen im Mündener Walde gespeist. Aller- 
dings mußten sich Erbauer und Benutzer verpflichten, in 
der Nähe der Quellen eine Viehtränke anzulegen. In selbi- 
ger mußte immer genügend Wasser für das Vieh bereit ste- 
hen. Bis dato muß es wohl mit der Trinkwasserversorgung 
schlecht bestellt gewesen sein, denn die Anlage der Was- 
serleitung kam auf Grund eines Reskripts der Regierung zu 
Stande. [StAM B 2030] 


1190] Zu der am zweiten Oftertage bei mir ftattfür« 
denden Zanzmufi£ lade ich höflicyit ein. 
A. Rübencamp, zum Neuenhaus, 


[191] Am zweiten DOftertage halte ih Tanzmufit und 


lade dazu freundlidyit ein. 
Fr Kraft, in Bonaforth. 


StAM Mi 28.2.1847 


> 1316) Zu Tanzmufif und frifher Wurft 

er ladet auf den zweiten Pfingfttag er- 

gebenft ein A. Rübencamp, 
Neuhaus, den 13. Mai 1847. 


StAM Mi 16.5.1847 


Das “Neue Haus” Januar 2000 
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LUTTERBERGER HÖHE 


Lutterberger Höhe 


Ein Beitrag zur Entwicklung des Gasthauses am Mündener Berge im 
19. Jahrhundert 
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Colorierte Postkarte, gestempelt 1917, Verlag Carl Thoericht, Hann. Münden 
Original: Kreisbildstelle 


Unter dem Begriff Lutterberger Höhe versteht man sowohl 
die Höhe — den höchsten Punkt zwischen Münden und Lut- 
terberg — früher Mündener Höhe genannt, wie auch ein 
Gasthaus an der Straße am Einhang des Mündener Waldes 
zur Fulda und manchmal den Einhang selber. In den fol- 
genden Betrachtungen ist nur das Gasthaus, die „Lutterber- 
ger Höhe“, von Interesse. 


Die wenigen Berichte über das Gasthaus “Lutterberger Hö- 
he”, welche die Gaststätte im 19. Jahrhundert beschreiben, 
erwecken den Eindruck, daß sie historisch nicht abgesi- 
chert sind, sie haben keine Quellenangaben und sind teil- 
weise widersprüchlich und machen unplausible Aussagen. 
Deshalb habe ich alle auffindbaren Hinweise, die etwas mit 
der Entwicklung der “Lutterberger Höhe” in diesem Zeit- 
raum zu tun haben, gesammelt. Mein Wissen schöpfe ich 
aus Straßenbauakten (Hauptstaatsarchiv Hannover) und 
Akten der Stadt Münden (Stadtarchiv Münden) 


Die Straßenbauakten liefern einen ersten Hinweis auf ein 
Wirtshaus an der Lutterberger Höhe, der aber mehr Fragen 
aufwirft als er beantworten kann. Durch unermüdliche Ar- 
beit im Stadtarchiv Münden, und nicht zuletzt durch groß- 
zügige Unterstützung der Archivmitarbeiter, die nicht 
überall so anzutreffen ist, ist es gelungen, mehr Licht in das 
Dunkel um die Anfänge der „Lutterberger Höhe‘ zu brin- 
gen. 


1818 wird ein neu erbautes Schankhaus in einem Bericht 
des Wegbaumeisters Thieler über die Ausführung der Aus- 
weichplätze und der Anlegung eines Erdwegs an der Lut- 
terberger Höhe erwähnt. In dem Bericht des Wegbaumei- 
sters vom 7.4.1818 heißt es dazu: 


“... Nr. 1 oder die oberste Ausweichstelle gleich unter der 
großen Brücke der Chaussee, am Ende des ersten 1/3 der 
Berghöhe, war im Frühjahr 1817 bei meiner vorletzten 
Besichtigung ganz dem Zweck entsprechend halb ausge- 
graben, jetzt ist ihre Form und Figur ganz verschüttet und 
auf dem abgetragenem Einfahrts-Raume steht ein 40 Fuß 
langes und 30 Fuß breites Schankhaus von einer Kel- 
ler-Etage und 2 Stockwerk Höhe, welches ein Einwohner 
von Münden dahin gebauet und damit die Ausweichstelle 
gänzlich verdorben hat. ...” [Hann. 109 Nr. 897] 


Das war die Geburtsstunde der „Lutterberger Höhe“, die 
wir Heutigen aber nicht mehr kennen, denn am Ende des 
19. Jahrhunderts gab es dieses Haus dort nicht mehr. Heute 
weist nur noch ein öder Platz auf ihren Standort vor dem 
noch erkennbaren ehemalige Ruheplatz Nr. 1 hin. Bei der 
Größenangabe des Wegbaumeisters muß ich Zweifel an- 
melden, denn in den später folgenden Kontrakten wird die 
Hausgröße nur mit etwa 20 X 32 Fuß angegeben. Diese An- 
gabe ist plausibler, denn der „Bauplatz“ war nur 20 X 40 
Fuß groß, wie aus dem Erbenzinsvertrage hervorgeht. 
Auch war der Raum zwischen alter Straße und Ruheplatz 


LUTTERBERGER HÖHE 


nur knapp bemessen, so daß es fraglich erscheint, ob ein so 
großes Haus dort Platz finden konnte. 


Fest steht jetzt, daß der Wirt Carl Essiger schon 1809 einen 
Verkauf von Getränken im Bereich der „Lutterberger Hö- 
he“ betrieben hat. Wie wir einer gutachtlichen Stellungnah- 
me des Forstverwalters zum Bau eines Hauses nahe der 
großen Brücke im Mündener Walde entnehmen können, 
hat Essiger 1809 mit einem Zelt, das er am Morgen auf- und 
am Abend abbaute, angefangen. Die große Brücke ist heute 
nicht mehr vorhanden. Ihre Steine wurden bei dem Bau der 
Straße 1826-29 im Bereich Landwehrhagen verwandt. Auf 
sein weiteres Ansuchen wurde Essiger der Ausschank in ei- 
ner Bretterbude genehmigt, einer Boutique, wie man es da- 
mals nannte. 1816 stellte Essiger dann einen Antrag auf den 
Bau eines Hauses, der vorerst aber abgelehnt wurde und 
zwar aus forstlichen Gesichtspunkten. Das Jahr 1809 geht 
auch aus einem Gesuch hervor, das Essiger nach dem Bau 
der neuen Straße stellte, wo er geltend machte, daß er 1809 
Wirt an der Lutterberger Höhe geworden sei und die Verle- 
gung der Chaussee ihn in größte Armut gebracht hätte. Die- 
se Aussage schien am Anfang unglaubwürdig, weil keine 
Auflistung der Krugnahrungen einen Hinweis darauf ent- 
hielt und Essiger nur als unbedeutender Krüger des Dorf- 
krugs in Bonafort abseits der Heerstraße mit Gästen von 
niederem Stand in der Auflistung aller Gast- und Schank- 
wirtschaften in dem Canton Münden von 1812 erschien 
[StAM B 2629]. Hier sind 74 Lokale aufgelistet, inklusive 
zwei einzelner Häuser, ohne einen Hinweis auf die “Lutter- 
berger Höhe”. Erst der Hinweis in der gutachtlichen Stel- 
lungsnahme des Forstverwalters Gille erhärtet die Aussage 
Essigers. 


Die Bedenken des Forstverwalters Gille wogen so schwer, 
daß der Magistrat dieses Gesuch Essigers ablehnte. Gille 
machten gelten, daß für den benötigten Platz zum Bau eines 
Hauses junge Eichen von bestem Wuchs gefällt werden 
müßten. Ferner führte er an, daß, wenn erst ein Haus stehen 
würde, der Wunsch nach Nebengebäuden und Gartenfläche 
zwangläufig aufkommen müsse. Schließlich hätte Essiger 
mit einem Zelt angefangen und jetzt wolle er ein Haus und 
später noch mehr. Wie Recht der Forstverwalter hatte, zeigt 
uns die weitere Entwicklung der „Lutterberger Höhe“. Ei- 
nen weiteren Grund sah Gille in dem möglichen Forstfre- 
vel, der leicht durch einen im Waldewohnenden begangen 
werden könnte. Er führt auch konkret einen Holzdiebstahl 
Essigers an: 


„Extract aus den Stadt Mündenschen Forstwrogen, so wie 
solche vom Jahre 1816 dem Iten Ouartaale vom Iten Ja- 
nuary bis Ultimo März, Königl. Amte Münden zur Unter- 
suchung eingereicht worden. 


Bonnaforth 
Sub. Nr. 77 


Den 20ten März hat der Wirth Essiger von dem über der 
Buchwanne gehauenen buchen Clafterholz 2 Fuder Abfall 
bei seiner über der großen Brücke vorhandenen Boutike 
transportiren laßen. Werth a 12 mgr. ...“ [StAM V XI 1-3] 


Der Verdacht war also begründet. In Verträgen nachfol- 
gender Zeit jedoch gelobte Essiger absolute Treue zum 
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Forst und verpflichtete sich eidlich, auf Forstfrevel ein 
wachsames Auge zu halten und vorkommenden Frevel so- 
fort dem Forstverwalter anzuzeigen, bei Verlustigkeit. sei- 
nes Erbenzinskontraktes. 


Essiger ließ sich aber nicht entmutigen. Am 31. Januar 
1817 wagte er einen erneuten Versuch, wobei er sich aber 
in seinen Wünschen beschränkte. So bat er hier nur noch 
um einen 20 x 40 Fuß großen Platz für das Haus gegen Er- 
benzins. Ferner wollte er sich eidlich verpflichten, auf 
Holzdiebereien zu achten und sie anzuzeigen. Auch der Si- 
cherheit der Reisenden würde das Haus dienen und es gäbe 
in der ganzen Umgebung keinen besseren Platz für ein 
Wirtshaus als gerade hier. Ferner verwies er auf seinen Bie- 
rumsatz von 1040 Stübchen/a (etwa 4000 ]) hin, wovon die 
Stadtbrauerei ihren Profit hätte und vergaß auch nicht seine 
familiäre Belastung durch doppelte Haushaltführung und 
zerrissenes Familienleben zu erwähnen. 


Dieser Antrag wurde genehmigt. Aber erst in der zweiten 
gutachtlichen Stellungnahme, die vom Forstverwalter Gil- 
le und Förster Thielebeule abgegeben wurde, waren die Be- 
denken seitens der Forstverwaltung ausgeräumt. Als 
Standort wurde der Platz vor der Ruhestelle Nr. 1 gewählt, 
da nach Auffassung der Forstleute der Ausbau dieses Plat- 
zes nicht mehr fortgesetzt würde. Hierdurch würde dann 
auch kein Forstgrund verbraucht werden. Da der Zustand 
des Bodens an dieser Stelle in der nächsten Zeit ohnehin 
keinen forstlichen Ertrag abwerfen werde, sahen sie keine 
Gründe, die gegen den Bau eines Hauses sprachen. Die 
Entscheidung wurde ohne Rücksprache mit der Weg- 
bau-Commission getroffen. So kam es, daß der Wegbau- 
meister Thieler bei seiner Inspektionsreise staunend vor 
dem fast fertigen Wirtshaus stand und nicht wußte, wer so 
ein Haus an dieser Stelle genehmigt hatte und damit die Ru- 
hestelle völlig verdorben. 


Am 10. Juni 1817 wurde dann der Erbenzinsvertrag über 
das Baugrundstück zwischen dem Wirt Essiger und der 
Stadt Münden geschlossen. Essiger wurde ein Platz von 40 
x 20 Fuß Größe überlassen. Dafür mußte er nebst anderen 
Auflagen 8 Taler in Kassenmünze Erbenzins jährlich zu 
Michaelis in die Kämmereikasse der Stadt Münden zahlen. 


Kaum hat Essiger das Haus, so ersuchte er die Stadt um ein 
Stück ödes Land für einen Gemüsegarten von etwa 12 bis 
14 Ruten. Diesem Ansuchen wurde von der Stadt entspro- 
chen. Forstverwalter Thielebeule sprach sich in seiner Stel- 
lungnahme klar dafür aus. Er begründete seine Entschei- 
dung damit, daß der Platz forstwirtschaftlich ziemlich nutz- 
los sei, ferner Essiger für seine Aufsicht im Revier Aner- 
kennung bekäme. 


Den Bau des Hauses wertete das Amt als deutliche Verbes- 
serung und forderte wegen Verbesserung seiner Krugnah- 
rung eine höhere Krugpacht. Im Verpachtungsprotokoll 
vom 12. Mai 1820 heißt es unter Nr. 7: “an der Lutterber- 
ger Höhe der Krugwirt Carl Essiger in Person statt des bis- 
herigen geringen Locarii zu 4 R-Thaler Cassen Münze in 
Rücksicht daß derselbe seid einem Jahre sein Wirthshaus 
erweitert, und seine Krugnahrung bedeutend zugenommen 
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hat, ein erhöhtes Krugpachtgeld von 10 R-Thaler. ”[Hann. 
80 Des Hildesheim I Nr. 519] 


Heute am 27ften Zuny habe ic eine Zanz« 
parthie veranftaltet, wozu ich alle meine Gön 
ner und Freunde ergebenft einlade. 

£utterbergerhöhe, am 27iten Suny 1819. 

Efjerig, 
Saftwirth. 


Mündensches Intelligenzblatt 27.6.1819* 


1820 muß Essiger eine weitere Fläche von 1 Morgen 85 
OIRuten erhalten haben, denn wir können in „Vermessung, 
... Stadtforsten de 1837“ lesen: „1820 war zum Etablisse- 
ment einer Gastwirtschaft an der Lutterberger Höhe vom 
ehemaligen Forstgrunde eine Fläche von 1 Morgen 85 
OlRuten abgetrennt worden “. Diese Fläche muß aber in der 
Buchführung verloren gegangen sein, denn in einer amtli- 
chen Verkaufanzeige von 1867 heißt es: „... ferner der da- 
hinter liegende, etwa zwei Morgen große Berggarten ...“. 
In einem Zusatz von anderer Handschrift heißt es dann: 
„Wenn im Proclam der Garten allein ohne Gebäude, zu 
circa 2 Morgen ist, nach Sub. | Gesagtem aber Häuser und 
Garten nur 1 Morgen & ORuthen halten darf, so haben die 
Besitzer wahrscheinlich nach und nach einen Theil des 


[7] a ım 
u m de Nina 


Ausschnitt aus dem Situationsplan der Lutterberger 
Höhe um 1826. Er ist im Original koloriert und zeigt 
alte (IV) und neue (VI) Straße, sowie das Gasthaus (II) 
mit Nebengebäuden und die Botique (V). In diesem 
Ausschnitt sind nicht erfaßt die Kegelbahn und der da- 
neben liegende Lustplatz. [StAM V XI 1-3] 


LUTTERBERGER HÖHE 


— Jg BE. N 


Plan der Lutterberger Höhe, gezeichnet 1830 von Thie- 

lebeule jun. Oben rechts ist die Kegelbahn zu erken- 

nen, links der tiefe Graben, etwa in der Mitte das alte 

Gasthaus und am unteren Bildrand die neue Straße 

mit der kleinen Schenke. Die alte Straße ist nur noch 

als Fußweg, der unterhalb des alten Gasthauses ver- 
läuft, angedeutet. [StAM V XI 1-3] 


städtischen Terrains widerrechtlich angeeignet, und müßte 
dieserwegen vielleicht eine Verrechnung erfolgen. ...“ Of- 
fensichtlich lag keine Widerrechtlichkeit vor, den der 
Forstverwalter Thielebeule erwähnt in seinem Bericht vom 
28.12.1826 einen, dem Essiger 1818 eingeräumten Garten 
Dieser wurde von seinem Sohn vermessen und gezeichnet. 
Auf der Zeichnung von 1830 sind sogar Grenzsteine er- 
kennbar, deren Abstände in Ruten und Fuß angegeben sind. 
Daraus läßt sich über den Daumen eine Fläche von etwa 
zwei Morgen errechnen 


Dann kam die neue Straße, die nur geringfügig im Bereich 
der „Lutterberger Höhe“ verlegt wurde, aber offensichtlich 
genug, um daraus für Essiger Schwierigkeiten erwachsen 
zu lassen. 


Das Gejammer Essigers war mir am Anfang völlig unver- 
ständlich, weil die neue Straße nur wenige Zehnmeter von 
der alten entfernt verläuft. Aber die Klagen Essigers müs- 
sen einen realen Hintergrund gehabt haben, denn es wurden 
ihm Zugeständnisse gemacht, wie zum Beispiel die Anlage 
einer Boutique und Verminderung der Krugpacht. Offen- 
sichtlich spielte hier der Höhenunterschied die entschei- 
dende Rolle. Die Fuhrleute konnten nicht mehr bis an das 
Wirtshaus heran fahren. Wenn sie einkehren wollten, muß- 
ten sie ihr Gespann unbeaufsichtigt zurücklassen und wel- 
cher Fuhrmann tat das wohl gern? Daß die Klagen Essigers 
auch vom Amt anerkannt wurden, zeigt der Verfall der 
Krugpacht für die „Lutterberger Höhe“. Bei der Verpach- 
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NXNadyridten 

Der. nähfttonmende Mittwodh, als ben Zr, 
biejes Monats, foll, des Vormittagd um 10 
Uhr, in der Behaufung des Gaftwirth3 Eifiner 
an der Qutterberger: Höhe bie Anfuhr von 40 
bi5 50 Kaden Bafalt und au die Heranbrin: 
gung einer Quantität Gantfteine zur Befteis 
nung de5 Plani der neuen Beraftraße zwijchen 
Bonnaforth und Lufterberge an den Mindeft: 
forderuden veraccordirt werden ‚ wein anders 
annehmbare Forderungen gefheben, 


Die Bedingungen der Anfırhr werden im Ters 
mine zur Kenninig der Fuhrlufligen gebracht 
werden; auch wird man alddanı eine genaue 
Bezeichnung der Auf: und Abladeftellen erfol: 
gen laffen, und. it bei annehmlichen Geboten 
der fofortige Zufhlag im Termine zu gewär- 
tigen Münden, ven oöjten Mai 1826. 

6 D Wendelfädt 


Mündensches Intelligenzblatt 25.8.1826 


tung in 1826 bot der Wirt Essiger nur 7 R-Taler und war 
nicht bereit, das alte Pachtgeld zu zahlen. In 1829 bekam er 
den Krug sogar für 3 R-Taler jährliches Pachtgeld und bei 
der Verpachtung in 1832 wurde die Krugpacht noch weiter 
herabgesetzt, nämlich auf 2 R-Taler. [Hann. 80 Hildesheim | F 
Nr. 522/23] Bartens legte 2 Groschen zu (2 Taler 2 gGr.) und 
erst der Wirt Lintze war bereit, wieder mehr zu zahlen, 
nämlich 4 R-Taler. [Hann. 80 Hildesheim | F Nr. 524] 


Grund genug für Essiger, zuerst ein Boutique und in 1829 
ein kleines Haus an der neuen Straße zu erbauen, um seine 
Einnahmequelle nicht unnötig zu schmälern. 


Am 16. September 1826 stellte Essiger ein „Gehorsamstes 
Gesuch“ zur Erbauung einer Boutique und eines Schup- 
pens an der neuen Straße. Die Boutique wurde genehmigt, 
der Schuppen aber mit dem Hinweis, daß Essiger genügen 
Platz dafür bei seinem Hause hätte, abgelehnt. Als ange- 
messenen Erbenzins schlug Forstverwalter Thielebeule 
3 % Taler vor. Diese Boutique wurde dann 1829 in ein klei- 
nes Haus umgebaut, natürlich weiterhin auf Erbenzinsba- 
sis. 


Die unbedingte Straßennähe muß für einen Chausseekrug 
wohl lebensnotwendig gewesen sein, denn der Wirt von der 
Löwenau kämpfte mit den gleichen Problemen wie Ess- 
iger. Auch er stellte einen Antrag auf eine Boutique (14. 
August 1826) [StAMC 1113] und baute auch nachfolgend ein 
Gasthaus an die neue Straße, das später einem Brand zum 
Opfer fiel und nicht wieder aufgebaut wurde. 


Der Wirt Essiger tauchte im Zusammenhang mit der Lut- 
terberger Höhe in dem “Mündensche Intelligenzblatt” zum 


Mit Bewilligung Könige, Amt3 wird heute 
bei mir Mufit und Tanz gehalten, wozu ich er: 
gebenft einlade. ISTERER, 
Gaftwirth an der Lutterbergerhöhe, 


Mündensches Intelligenzblatt 5.6.1831 


erstenmal mit einer Anzeige vom 27.6.1819 auf. Hier kün- 
digte er eine Tanzveranstaltung an, zu der er um regen Be- 
such bat. Auch aus dem Jahre 1831 (MI) sind zwei weitere 
Anzeigen erhalten, in denen er um den Besuch seiner Ver- 
anstaltungen warb. Das Ende der Ära Essiger auf der “Lut- 
terberger Höhe” kam in 1834. So lesen wir in einer Anzeige 
vom 9.2.1834 im “Mündenschen Intelligenzblatt”: “Mein 
Wirtshaus an der Lutterberger Höhe habe ich nebst Gar- 
ten, Länderei und Wirtschaftsgerechtigkeit sofort zu ver- 
kaufen oder zu vermiethen. Wittwe Essiger. ” Es gelang der 
Witwe Essiger wohl nicht auf Anhieb, ihr Lokal zu veräu- 
Bern, denn erst unter dem 5. Oktober 1834 können wir in 
der vorstehend erwähnten Zeitung lesen: “Ich mache hier- 
mit gehorsamst bekannt, daß ich die Essiger’sche Gast- 
wirthschaft an der Lutterberger Höhe übernommen habe, 
und verfehle nicht, dem geehrten Publico anzuzeigen, daß 
Sonntag, den 5. October, bei mir im Freien getanzt wird; 
Abends auf dem Saale. Bei ungünstiger Witterung wird die 
Tanzmusik gleichfalls auf dem Saale stattfinden. Ich bitte 
um zahlreichen Besuch. Bartens, an der Lutterberger Hö- 
he.” 


Sch mache hiermit gehorfamft bekannt, daß ich die E/- 
figerfhe Gaftwirtpfchart an der Lutterberger Höhe über: 
nommen habe, und verfehle nicht, bem geehrten Bublico 
anzuzeigen, bag Sonntag, den 5. October, bei mir im Sreien 
getanzt wirb; Abends auf dem Saale. Bei unglnftiger 
Witterung wird bie Kangmufif gleichfaUs auf dem Saale 
flastfinden, Ich bitte um recht zahlreichen. Befuch. 

Bartens, an der Eutterberger Höhe, 


Mündensches Intelligenzblatt 5.10.1834 


Bartens oder richtiger gesagt, seine Frau, kaufte die „Lut- 
terberger Höhe“ für 700 Taler in Pistolen zu 5 R-Taler 
(6.10.1834). Bartens war zu der Zeit der Erheber des extra- 
ordinären Wegegeldes an der Lutterberger Höhe. Der Er- 
werb des Gasthauses muß seine Erwartungen wohl nicht er- 
füllt haben, den schon ein Jahr später verkauft er sie wieder 
an die Frau des Gastwirtes Knieß aus Münden. Bartens ver- 
suchte schon bald einen Teil der „Lutterberger Höhe“, 
nämlich das Haus an der alten Straße und den Garten für 
500 Taler der Stadt Münden zu verkaufen oder gegen das 
Weghaus zu tauschen. Grundsätzlich war wohl Münden 
daran interessiert, aber ein Kauf oder Tausch kam nicht zu 
Stande. Dafür mietete es der Mündener Revierförster Fort- 
müller auf die Dauer von drei Jahren. 


Auf Verfügung wohllöblihen Magiftrats babe ich 
meine Wohnung, jest in dem ehemaligen Effigerfhen 
Haule an ber Xutterbergerhöhe. Indem ich diefes der 
löbliden Bürgerf&haft. zur Stenntnig bringe, bemerfe 
ich zugleih, daß ih jeden Donnerflag in Münden 
anmejend bin. Mein Aufenthaltsort ifk an diefem 
Tage bei den Gebrüdern Herftäll, 

Lutterbergerhöbe, den 24. Drtober 1835. 

Sortmüllen 


Mündensches Intelligenzblatt 25.10.1845 
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Am 19.11.1835 (Vertrag) verkaufte Wilhelmine Bartens 
die „Lutterberger Höhe“ an Friederike Auguste Knieß aus 
Münden für 816 Taler. Der Kaufgegenstand setzte sich zu- 
sammen: 


„]. ein Wohnhaus, nebst Stallung und Backhaus, Garten 
und allen Zubehör, an alten Casseler Chaussee belegen. 


2. ein kleines neues Wohnhaus an der neuen Casseler 
Chaussee belegen, nebst Garten ...“ 


9. Die von dem Ehemann der Verkäuferin angelegte, dem 
Chausseehause gegenüber liegende Kegelbahn*, nebst 
dem Kegelspiel und den Kegeln, ist im Preis mitbegriffen. 


“ stimmt nicht - siehe Zeichnungen 1826 u. 1830! 


Am 29. Juni 1838 fand der nächste Verkauf der „Lutter- 
berger Höhe“ statt. Der Käufer war der Ackermann und 
Wirt Johannes Lintze aus Lutterberg, der für sein Höchst- 
gebot von 1200 Talern den Zuschlag bekam und bar be- 
zahlte! Im Vertrag heißt es: „...der öffentlich meistbieten- 
de Verkauf des der minderjährigen Tochter des weyl. 
Gastwirths Ernst Heinrich Knieß zugehörigen, auf der 
Lutterberger Höhe belegenen Wohnhauses und des eben- 
daselbst in der Nähe des Chausseehauses belegenen klei- 
nen Hauses an der neuen Chaussee von Münden nach 
Cassel nebst dabei befindlichen Gärten und allen sonsti- 
gen Zubehörungen, Amtsseitig verfügt worden ...“ 


Hieraus geht hervor, noch immer gehören zwei Häuser zur 
„Lutterberger Höhe“! [StAM V XI 1-3] 


Am bevorficehenden Himmelfahrt3:Fefte halte ich Zunz: 
mufit, wozu ich mit dem Bemerfen freundlichft einlade, 
daß ich für qute Speifen und Getränke, forwie für mögs 
lichte Bequemlichkeit der mich befuchenden Säfte Sorge 
tragen werde, i 


tinbe, 
Gaftwirth an der Eutterberger Höhe, 


Zu Zangmufit auf Himmelfahrt und den zweiten 
Pfingfttag lade ich freundfchaftlich cin, 
Neuhaus, den 4. Mai 1839, 
% Rübencamp 


Mündensches Intelligenzblatt 5. Mai 1839 


Wenn Lintze den Ausschank auf der „Lutterberger Höhe“ 
selber versehen hat, dann sicher nur am Anfang. Später je- 
denfalls hatte er den Krug unterverpachtet. Er hatte ja den 
Chausseekrug in Lutterberg, der ihn sicher voll in An- 
spruch nahm. Wenn man die Krugpachtlisten vergleicht, so 
kommt man zu dem Schluß, daß dieser Chausseekrug „der 
Krug“ im Obergericht war, denn das Pachtgeld liegt sehr 
deutlich über allen anderen Krügen. Der Umsatz hier muß 
sehr viel höher als bei der “Lutterberger Höhe” gewesen 
sein, betrug doch die Krugpacht für diesen Krug 16 Taler 
2 Groschen , während er für die “Lutterberger Höhe” nur 
4 Taler zahlte und damit war auch die anfallende Arbeit in 
Lutterberg umfangreicher. 


Die „Lutterberger Höhe“ betreffend können wir im Ver- 
pachtungsprotokoll der Krüge vom 3. Juni 1848 für den 
Zeitraum 1848-1851 lesen: “... 11. Der Wirth Johannes 
Linze von der Lutterberger Höhe offerirte das alte Pacht- 
geld von 4 Thalern und bat zu gestatten, daß er die Wirth- 
schaft, wie bisher, durch den Wirth Röhrig dürfe ausüben 
lassen. ...” In seinem nur 2 Tage später abgefaßten Bericht 
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an die Landdrostei bat das Amt, dieses zu gewähren, da ge- 
gen den Wirt Röhrig keinerlei Bedenken vorlägen. [Hann. 
80 Des Hildesheim | F Nr. 525] 


Aber auch Lintze hat sich wohl mehr von der „Lutterberger 
Höhe“ erhofft, als sie tatsächlich erbrachte. Immerhin war 
er bereit gewesen, 1200 Taler dafür zu zahlen. 1845 wollte 
er sie wieder verkaufen, wie wir einer Anzeige des Mün- 
denschen Intelligenzblattes entnehmen können. 


[330] Auf Requifition des Adermanns Johannes 
ginge zu &utterberg foll deffen am Mündener Berge 
neben der Gaffeler Chauffee belegenes Gafthaus, „zur 
Lutterbergerhöhe,“ nebft dem dabei gelegenen größern 
MWohnhaufe und dem dahinter befindlichen 200 Ruthen 
haltenden Garten, auch fonftigen Zubehörungen, öffentlich) 
an den Meiftbietenden verkauft werden, und habe id, 
damit beauftragt, dazu erften md, bei annchmlichen 
Gebote, einzigen Termin auf Donnerstag, den 19. 
d. M., angefegt, an welhem Tage, Vormittags 11 Uhr, 
fih Kaufluftige in meiner Wohnung einfinden wollen. 

Münden, den 4. Yuni 1845. 
H. © Repmann, Dr, ald Notar. 


Mündensches Intelligenzblatt 8.6.1845 


Aufdie Anzeige meldete sich entweder kein Käufer oder es 
fand sich keiner, der den von Lintze gewünschten Preis 
zahlen wollte oder konnte. Denn vorstehend können wir le- 
sen, daß der Wirt Lintze für die Pachtperiode 1848/51 noch 
immer Wirt war und 4 Taler für den Krug an der „Lutter- 
berger Höhe“ bot. 


In den Contractenbüchern der Stadt Münden sind wohl 
nicht alle Kontrakte aufgenommen. Der Kaufbzw. Verkauf 
der „Lutterberger Höhe“ Kolle-Lintze läßt sich hier nicht 
finden. Dafür ist aber der nächste Verkauf hier nieder ge- 
schrieben, nämlich von Kolle an Henne und Lintze er- 
scheint mit einem Kaufgeldrest in diesem Vertrag. Das 
heißt, auch dieser Wirt war in finanziellen Schwierigkeiten 
und konnte seine Zahlungsverpflichtungen gegenüber 
Lintze nicht erfüllen. Dadurch, daß der Kaufvertrag Lint- 
ze-Kolle nicht mehr vorhanden ist, müssen wir auch die 
Kaufsumme offenlassen. Es erscheint mir aber fraglich, ob 
Lintze die stattliche Summe von 1200 Talern, die er einst 
zahlte, zurückbekommen hat. Alle Wirte im 19. Jahrhun- 
dert, außer Lintze, waren am jammern und haben nach we- 
nigen Jahren die „Lutterberger Höhe“ wieder abgeben 
müssen. Der Gewinn, der hier erwirtschaftet werden konn- 
te, war offensichtlich sehr gering, wahrscheinlich nur so 
groß, daß man sich gerade über Wasser halten konnte. Der 
letzte Wirt im 19. Jahrhundert, Paul Pfeifer, hat es aller- 
dings gut 30 Jahre ausgehalten. Aber auch hier hat es an 
Jammerei und Gesuchen um Nachlaß der fälligen Abgaben 
nicht gemangelt. 


1853 kaufte Wilhelm Henne dem Gastwirt Christoph Lude- 
wig Kolle die „Lutterberger Höhe“ für 637 Taler und 12 
gute Groschen Courant ab. 


Aber auch Henne scheiterte am nötigen „Kleingeld“, denn 
1858 kaufte sie Lintze zurück, offensichtlich im Zuge einer 
Zwangsmaßnahme, denn Lintze erscheint im Kaufvertrag 
als Kläger wider den Wirt Henne. Ein Jahr später veräußer- 
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te Lintze die „Lutterberger Höhe‘ dann entgültig an den 
Schieferdecker Hartmann. 


Die Ära Hartmann währt nur 9 Jahre. 1867 war die „Lutter- 
berger Höhe“ noch auf Louise Hartmann in der Gebäude- 
stellen-Veranlagungs-Nachweisung eingetragen. In der 
Eintragung heißt es: 


„Lfd. Nr.: 537 

Lutterberger Höhe Nr. 575 
Hartmann Louise 

Wohnhaus 

Stockwerke: 2 

Zustand: gut 

Wände: Fachwerk 

2 Stuben, 2 Kammern 

1 Küche, Bodenraum, Stallung 
Mietwert: 12 Taler jährlich 
versichert: Landschaftliche Brandkasse mit 500 Taler 
Besitzerwechsel: 1860, 300 Taler“ 


In einer Eingabe aus selben Jahr (1867), die die Stadt Mün- 
den an das Königliche Amtsgericht zur Wahrung ihrer 
Rechte an der „Lutterberger Höhe“ richtete, können wir le- 
sen: „... den öffentlichen Verkauf der den Erben des weil. 
Wilh. Hartmann zur Lutterbergerhöhe zugehörigen Grund- 
stücke betref. ...‘“ Bei dieser Angelegenheit traten nun Dif- 
ferenzen über die Größe des Erbenzinsgrundes zu Tage. 
Hierzu einen Auszug aus dem Schreiben des Magistrates: 
u... Wenn übrigens in dem Verkaufsproclam der Garten al- 
lein, ohne die Gebäude oder Baugrund, zu circa 2 Morgen 
angeben werden, so ist dies unrichtig und beruht auf einem 
Irrthume, da nach den ... Erbenzinsverträgen Haus & Gar- 
ten zusammen nur 1 Morgen & ORuthen enthalten können 
und dürfen, auch Hartmann sowenig als seine Vorbesitzer 
sonstige Grundstücke als die fragl. nach Erbenzinsrecht 
verliehen, an der Lutterbergerhöhe nichts besitzen gar jede 
weitere, als zugestandene Ausdehnung des zu verkaufen- 
den wollen wir daher vorsorglich Verwahrung einlegen. 
...  [StAM V XI 1-3] Fakt ist, 1826 bekommt Essiger Forst- 
grund zum Bau einer Boutique an der neuen Straße. In sei- 
nem Gutachten hierzu, führt Forstverwalter Thielebeule an, 
daß 1818 Essiger schon eine Gartenfläche überlassen war. 
1829 gab es für den Bau eines kleinen Häuschens an der 
neuen Straße wiederum 1 Morgen Forstgrund auf Erben- 
zinsbasis. Hier muß der Magistrat geschludert haben, denn 
heute noch nachweisbar hat Essiger mehrere Male Land auf 
Erbenzinsbasis bekommen und zwar: 1. einen Platz von 20 
x 40 Fuß Größe für das 1. Haus, 2. einen öden Platz von ca. 
12 bis 14 Ruten, 3. 1 Morgen 85OlRuten, 4. einen Platz zum 
Bau der Boutique und 5. 1 Morgen zum Bau eines kleinen 
Hauses. 


Ob dieser öffentliche Verkauftermin zur Veräußerung der 
„Lutterberger Höhe“ geführt hat, muß offen bleiben. Fest- 
steht dagegen, der neue Wirt hieß Paul Pfeifer, der nach Dr. 
K. Brethauer ein Stiefsohn Hartmanns war. Offizieller Be- 
sitzer wurde Pfeifer aber erst 1881, wie aus einer Wein- 
kaufforderung der Stadt Münden hervorgeht. 

[StAM V XI 1-3] 


„Herrn 
Dachdecker Paul Pfeifer 


zur 
Lutterbergerhöhe 
Münden, den 22. December 1881 


Nachdem der Platz im Mündener Walde worauf ein Wein- 
kauf von 26 M. 03 Pf. ruht von Hartmanns Erben auf ihren 
Namen umschrieben, ist der Weinkauf damit fällig gewor- 
den und innerhalb 14 Tagen an die Cämmereikasse zu be- 
zahlen. 


Der Magistrat“ 
Unterschrift 


Natürlich werden auch hier 6,03 M erlassen. 


Aktenkundig wurde Paul Pfeifer mit einem Gesuch vom 
16. Februar 1869, wo er um Rückgabe von Erbenzinsfläche 
bei der Stadt Münden nachsucht. 


„Geschehen Münden auf dem Rathhause am 16. Februar 
1869. 


Es erschien der Schieferdecker Paulus Pfeifer von der 
Lutterbergerhöhe und erklärte: 


Es sei ihm nicht möglich das ihm von der Stadt Münden 
auf Erbenzins übergebene Land oder Grundfläche, ferner 
den Erbenzins zu zahlen, und beabsichtige vielmehr, diese 
Grundfläche an die Stadt wieder abzutreten. ...“ 


Diesem Ansuchen wurde aber von Seiten der Stadt nicht 
entsprochen. 


Der Erbenzins muß ihn ziemlich belastet haben, denn am 
3. Oktober 1871 stellte er ein Gesuch um teilweise Erlas- 
sung des noch restierenden Erbenzinses von 38 Talern an 
den Magistrat. Als Grund für seine Zahlungsunfähigkeit 
gab er unter anderem seine Teilnahme am Feldzug gegen 
Frankreich (10 Monate) an. 


„... Seid längerer Zeit restiere ich noch, mit einer nam- 
haften Summa Erbenzins, an dessen Bezahlung ich durch 
die Einberufungs-Ordre im Juli 1870 verhindert wurde, 
aber auch jetzt nach meiner Rückkehr aus dem Feldzuge 
ist es mir gänzlich unmöglich, den Rest zu bezahlen....“ 
[StAM V XI 1-3] 


Diesem Ansinnen Pfeifers wurde entsprochen. Es wurde 
ihm die Hälfte (19 Taler) der Schuld erlassen. 1876 stellte 
Pfeifer einen Antrag an die Stadt, den Erbenzins zu vermin- 
dern, da er nur ein kleines Haus habe und der Erbenzins ge- 
messen an anderen Erbenzins-Ländereien sehr hoch sei. 
Ferner führte er an, daß die Vorbesitzer wohl den Zins auf- 
bringen konnten, aber jetzt die Eisenbahn allen Verkehr an 
sich gezogen hätte und so es ihm unmöglich sei, die ver- 
langte Summe aufzubringen. In diesem Gesuch weist er 
auch indirekt auf den häufigen Besitzwechsel der „Lutter- 
berger Höhe“ hin: „Es war daher auch bis jetzt dem jedes- 
maligen Besitzer nicht möglich, sich hier lange zu behaup- 
ten, denn alle meine Vorgänger sind hier mit zerrütteten 
Vermögensverhältnissen abgegangen. ...“ 


Trotz des Gejammers über schlechte Vermögenslage, muß 
Pfeifer doch etwas Geld übrig gehabt haben, denn in der 
Gebäudesteuerrolle sind Einträge über Veränderungen der 
Bausubstanz der „Lutterberger Höhe“. Für das Jahr 1882 
ist ein Neubau von Stall und Waschküche eingetragen und 
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für den Zeitraum 1887/8 eine Vergrößerung des Wohnhau- 
ses, was den jährlichen Wohnwert von 60 auf 120 Mark 
hochschnellen ließ. 


Paul Pfeifer bezog in den Jahren 1876 bis 1888 Branntwein 
vom Brenner Beumler aus Uschlag. Es muß aber offenblei- 
ben, ob Beumler sein einziger Lieferant war oder ob er 
noch von anderen Lieferanten Branntwein bezog. Z. B. hat 
der Förster auf dem dem Rinderstall von Beumler das Drei- 
bis Vierfache im vergleichbaren Zeitraum bezogen. 


1876 4541 1884 4561 

1877 8941 1885 6661 

1878 6801 1886 4921 

1879 4501 1887 4581 

1880 4601 1888 2301 

1881 6701 Diese Mengen bezog Pfeifer 
1882 6821 

1883 4501 


1903 erscheint Otto Enke als Besitzer der „Lutterberger 
Höhe“ in der Gebäudesteuerrolle und der Name Paul Pfei- 
fer ist durchgestrichen. Enke ist mit seiner Frau Auguste, 
geb. Neidhold, je zur Hälfte eingetragen. Die Überschrei- 
bung erfolgte am 14.6.1902. Auch Enke bezog Branntwein 
vom Brenner Beumler aus Uschlag und zwar im Jahr 1902 
320 1; im Jahr 1903 847 1; im Jahr 1904 758 1 und im Jahr 
1905 6271. 


In Enkes Zeit fällt wieder eine Substanzveränderung des 
Wohnhauses und ein Neubau der Aborte (1908). Wieder 
wurde der jährliche Nutzungswert hochgesetzt, nämlich 
von 135 auf 270 Mark. 


£Iutterberaerbshe. 
Bringe meine Wirtjchaft in 
empfehlende Erinnerung. 
FSriich geichlachtet! 
Otto Enke, Galtiwirt. 


Mündensche Nachrichten 22.8.1902 


Nu 


Lutterberger Höhe heute (2002), unbewohnbar, dem 
Verfall preisgegeben 


LUTTERBERGER HÖHE 


Ob das heute noch stehende Haus nun aus der Vergröße- 
rung von 1887/88 oder erst von der Veränderung in 1908 
herrührt, geht aus den Eintragungen nicht hervor. Aufeiner 
alten Postkarte, die vor 1882 aufgenommen sein soll (Wal- 
ter Beinhorn - Münden in alten Ansichten 1870 - 1940), ist 
das heutige, große Gebäude noch nicht sichtbar, das heißt, 
entweder Pfeifer oder Enke erbauten das Haus, wahr- 
scheinlich Enke. 


Nach Enke war Kaufmann Heinrich Manthei Eigner der 
“Lutterberger Höhe” (1919 - 1927), dann Heinrich Kli- 
mesch (1927 - 1941). Es folgten noch einige Eigentums- 
wechsel. Aber so recht glücklich ist wohl keiner mit der 
“Lutterberger Höhe” geworden. Am Himmelfahrtsabend 
1969 brannte sie dann teilweise aus. 


Unter dem Datum des 16.5.1969 können wir in den “Mün- 
denschen Nachrichten” lesen: “ ‘Die Lutterberger Höhe’ 
brannte - Großalarm in Münden - Rund 60 000 Mark Sach- 
schaden - 3 Tanklöschfahrzeuge im Einsatz - Schwierige 
Löschwasserversorgung”. 


Was aber überhaupt nicht aktenkundig wird, ist der Ver- 
bleib des ersten Hauses an der alten Straße. Nach mündli- 
cher Überlieferung soll es abgebrochen und in Uschlag 
wieder aufgebaut sein. Ausgeschlossen ist dies nicht, denn 
an dem besagten 
Haus in Uschlag 
sind an den vor- 
deren Eckstän- 
dern Säulenmoti- 
ve eingeschnitzt, 
welche sich in 
ähnlicher Art an 
Mündener Häu- 
ser finden lassen 
und für Uschlag 
in dieser ausge- 
prägten Form 
einzig sind. 


Eckständer des Hauses Göhler in 
Uschlag 


Kartenausschnitt Bereich Lutterber- 
ger Höhe 


CHAUSSEEKRÜGE IN LUTTERBERG 


Chausseekrüge in Lutterberg 


Der Chaussee- = u. 
krug Lintze in 
Lutterberg be- FI 
stand etwa 170 

Jahre. Offen- 
sichtlich ist er ie 
immer in männ- 
licher Linie ver- 
erbt worden, 
denn er hat nicht 
nur mit einem 
Lintzen ange- 
fangen, sondern 
auch mit einem 
Lintzen aufge- 
hört. Der Erbau- 
er 1704 hieß Jo- 
hannes und der 
letzte Lintze war 


auch ein Johan- Links das Gasthaus Werner (ehemals Tolle) und rechts das ehemalige Gast- 
haus Lintze, heute Hof Fraatz, im Jahr 2000 


nes. Johannes 
Lintze “der Letzte” starb 1870. Seine Frau war schon ein 
Jahr vor ihm gestorben. 


Die Lintzen tauchten nicht aus dem Nichts auf, wie ich auf 
Grund des Heiratsregister des Kirchenbuchs annahm. Der 
Nachteil dieses Registers ist sein später Beginn (1680). In 
der Zeitspanne von 1680-1700 erscheint eben kein Lintze 
weder in Lutterberg noch in den Nachbarorten. Dagegen 
sind sie in Steuerlisten und Musterungsrollen für das 16. 
und 17. Jahrhundert nachweisbar. So werden schon in der 
Türkensteuerliste von 1557 drei Lintzen aufgeführt, näm- 
lich: “Curdt Lintzen selb dritte, Heinrich Lintzen selb dritte 
und Trine Lintzen selb dritte”. In den Brandkataster von 
1750 erscheinen drei Lintzen mit Häusern, nämlich: 
Nr. 39 Cord Lintze Haus 125 Taler 
Scheune 25 Taler 
Haus 125 Taler 
Haus 250 Taler 
1. Scheune 75 Taler 
2. Scheune 75 Taler 


Nr. 40 Jürgen Lintze Rel. 
Nr. 89 Johannes Lintze 


Versicherungssumme. 


Geschäftstüchtigkeit war wohl ein Markenzeichen aller 
Kruginhaber. Sie betrieben nicht nur den Chausseekrug, 
um von dem Frachtfuhrwesen indirekt zu profitieren, son- 
dern übernahmen auch selber Frachtfuhren. Nach mündli- 
cher Überlieferung befuhren sie die Strecken Madrid bis 
Petersburg oder von Neapel/Mailand bis Kopenhagen. Bei 
solchen gewaltigen Strecken sind Unstimmigkeiten vor- 
programmiert. So ist weiter überliefert, daß die Fuhrleute 
auf einer Fahrt nach Petersburg ein Faß Wein angetrunken 
hatten, was zur Festsetzung derselben in Petersburg führte. 
In diesem Fall ist der damalige Besitzer des Kruges nach 
Petersburg geritten und hat seine Fuhrleute freigekauft. Ein 
anderer Fall: in Neapel fehlte die Rückfracht. Auch hier ist 
der derzeitige Krüger hingeritten und hat für Rückfracht 
gesorgt. 


Fa Die _Gastwirt- 
schaft hatte 21 
Zimmer, die 
teils auch später 
noch mit Farben 
bezeichnet wur- 
den, wie Graues 
oder Grünes etc. 
Auch ein Juden 
Zimmer gab es. 
Im rechten Teil 
des Hauses war 
ein Saal und ne- 
ben der Küche 
ein besonderer 
Raum mit gro- 
ßen Haken zum 
Aufhängen von 
Kleidungsstü- 
cken, Hüten und 
Helmen. Diese 
Haken wurden erst 1950 entfernt. 


Der jetzige Besitzer des ehemaligen Gasthofes, Walter 
Fraatz und seine Geschwister mit Kindern, sind die direk- 
ten Nachkommen des letzten Gastwirts Lintze 
(1799-1870). 


Mit der Übernahme des Hofes Lintze durch den Schwieger- 
sohn, Ökonomierat Ludwig Georg Friedrich Hermann 
Fraatz, kam das Ende der Krugzeit. Am 14.1.1872 wurde 
das Gasthaus Fraatz im Zusammenhang mit dem Verkauf 
des Hauses des weyland Schäfers Heinrich Kraft in den 
Mündenschen Nachrichten noch erwähnt. Fraatz war wohl 
kein Wirt, aber ein hervorragender Landwirt, der nicht nur 
seine eigne Landwirtschaft leistungsfähig ausbaute, son- 
dern auch dazu beitrug, daß die Lutterberger ihre Landwirt- 
schaftsstruktur verbesserten. Dank des Ökonomierats 
Fraatz führte Lutterberg mit Unterstüzung der Regierung 
als erste Gemeinde im Obergericht die Verkopplung durch. 
Ökonomierat Hermann Fraatz muß sich im öffentlichen 
Bereich große Verdienste erworben haben, den er war In- 
haber des “Roten Adler Ordens”. 


Die vorstehenden mündlichen Überlieferungen verdanke 
ich Frau Hella Kellner, verw. Fraatz, geb. Meyer-Siemer. 
Frau Kellner hat sich nach einem Anruf sofort bereit er- 
klärt, ihr Wissen um die ehemalige Gastwirtschaft Lintze 
mit in diese Veröffentlichung einfließen zu lassen. Danke! 


In einem Bericht über das Obergericht in den Mündenschen 
Nachrichten können wir unter dem 4.12.1904 über die 
Gastwirtschaft Lintze lesen: “...und in der geräumigen, 
peinlich sauberen Gastwirtschaft Linze (jetzt Gutsbesitzer 
Fraatz) einzukehren und kräftigen, doch sehr billigen Im- 
biß zu nehmen. Während die Väter ihren „Solo“ spielten, 
die Mütter fleißig am Strickstrumpf arbeiteten, arrangierte 
die munterer Jugend ein Tänzchen. 


Doch das ist alles lange, lange her. Mutter Linze schläft 
schon manches Jahrzehnt den letzten Schlaf in kühler Erde, 


193 


194 


die Gastwirtschaft ist längst abgegeben, an ihre Stelle eine 
moderne Musterlandwirtschaft getreten, der Mündener Be- 
such von ehemals fortgeblieben. Jedoch gedenken die jetzt 
noch Lebenden von damals mit Vergnügen der schönen 
Zeit. ..." 


Aus der Bauzeit liegen etliche Dokumente vor. Diese infor- 
mieren nicht nur über den Anfang des Gasthauses, sonder 
geben auch ein Einblick in die damalige Zeit. Untertäniges 
Bitten bei Amt und Kammer war zu dieser Zeit üblich. So 
überrascht es nicht, wenn oft ein Viertel eines Schreiben 
nur Floskeln sind. 


Das Amt sicherte sich bei Vergabe von Genehmigungen 
ab. So mußte auch Lintze zwei Bürgen stellen, die bei sei- 
nem Unvermögen die Krugpacht und sonstige Abgaben 
zahlten. Im Vorliegenden Fall fanden sich Hans Lintze 
und Jürgen Schütze bereit, für Johannes Lintze “gutzusa- 
gen”, die Bürgschaft zu übernehmen. Welche Belastungen 
Lintze übernehmen mußte, geht aus dem Schreiben vom 
27.10.1704 hervor, wo beide für ihn bürgen. 


“Demnach auf beschehenes Subliciren Churfürstl. Cam- 
mer verwilliget, daß Johan/nes] Lintze zum Lutterberge, 
auf einen garten vor dasigen dorfe, wo selbst keine Baustel- 
le ist, ein Haus bauen und darin der Sellung undt Wirth- 
schaft Neun Jahr lang, alß von Michaelis 1705 bis Michae- 
lis 1714 treiben möge, dergestalt, daß Er dafür jährlich 14 
Th. Krug Zinß nebst den gewöhnlichem Weinkauf, dann 2 
Th. 32 Mgr. Dienstgeld undt ein Rauchhuhn ad 3 mgr. in 
die amts Mündische Register erlegen, auch mitt seinen 
Vieh außerhalb Dorfes keinen Schaden thun soll: undt 
dann Caution verlanget worden, daß gedachter Lintze 
nicht allein den würklichen Anbau des Hauses verrichten, 
sondern auch die angelobten und oben erwehnten gelder 
künftig allemahl zu rechter Zeit erlegen solle ...” [Hann. 74 
Münden K 356] 


Zu Schwierigkeiten beim Bau kam es durch Mangel an lan- 
gen Stämmen. Eine Eingabe Lintzes an die Kammer läßt 
den Schluß zu, daß die Genehmigung zum Bau des Hauses 
ohne Anspruch auf Holz aus dem herrschaftlichen Forst er- 
folgte. Die Kammer verwilligt ihm letztlich dann doch auf 
sein Bitten drei lange Stämme. Seiner Bitte nach hatte er 
sechs lange Stämme nötig, aber es gab eben nur drei. Aber 
noch etwas kam ans Licht. Die Kammer tat überrascht, daß 
Lintze baute. Sie rüffelte das Amt, daß es dem Befehl der 
Kammer nach einer Befragung aller Lutterberger Bürger, 
ob sie für oder gegen den Bau waren, nicht nachgekommen 
war. Das Bekanntwerden der Baupläne für ein weiteres 
Gasthaus in Lutterberg rief namentlich bei dem derzeitigen 
Krüger Widerspruch hervor. Der Widerspruch des damali- 
gen Krügers Jobst Sittig ist uns im Original erhalten geblie- 
ben und folgt in Umschrift: 


Anschrift: 


“Denen Wolgeborenen, auch Woledlen, 
Vesten und wolgelahrten Herren, Herrn 
Johann Joachim von Zeuner, und Johann 
Henrich Ebeling, Churfürstl. Braun- 
schweigisch: Lüneburgische respec. Hohe und 
wol verordnete Rath und Dorsten, 
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auch Amtman zu Münden, 
Meine geneigten Hochgeehrten Herren 
Münden” 


Beschwerdeschrift: 


“Wolgeborner, auch Woledler, Vester 
unnd Wolgelahrter, 
geneigte, Hochgeehrte Herren, 


Denenselben ist bekandt, daß Johannes Lintz 
in unserm Dorffe Lutternberge bey Churf. 
Cammer gesuchet umb Concession einer Neuen 
wohnstedte vor bemelten Dorffe, und dabey 
die Biersellung und Wirthschaft zu legen, 
und dadurch mich bey meiner bißdaher 

von Churfl. Cammer mir gegen ein gewißes 
Jährlich zu entrichtenden Kruggeldes ver- 
liehenen Kruggerechtigkeit zu beeinträch- 
tigen, Ob nun zwar vorhin in bemelten 
Dorffe zwo Krüge gewesen, so haben 
dennoch selbige bekanter maßen wegen 
schlechter Nahrung nicht bestehen können, 
sondern ist anfangs davon einer, Letzlich 
auch von Röhrigen der andere Krug auff- 
gegeben worden, und also einige Zeit gar 
keiner darin gewesen, auch hat sich dar- 
zu niemand wieder angegeben, biß die 
beeden gewesenen Amptmänner zu Mün- 
den respec Koch Sen: und junior mich 

auff vielfältiges Zureden vermocht, sol- 

che Kruggerechtigkeit wieder an zuneh- 
men, Wann ich nun selbigen Krug 

von Churfürstl. Cammer zwölf Jahre 
gehabt, und davon Jährlich ein schweres 
Kruggeld nemblich Zwölf R-Thaler, auch in 
den schlechten und theuren Jahren, da 
wenig Sellung gewesen, richtig geben 
müßen, und in solchen Krug nicht ein gerin- 
ges verwant habe, Nun aber in solchen 
Dorffe, wie schon erwehnet, zwo Krüge 
nicht bestehen können, zu geschweigen 

daß ein Krug darin genugsahm Nahrung 
haben könne, solche von dem Johannes 
Linsen gesuchte Neue wohn Stitte auch 
ohne der gemeinde Schaden, wie der 
Augenschein klärlich ergiebet, nicht an- 
geleget werden kann, und ich, sehr 
zweiffele daß alle glieder in der 

gemeinde zu solcher Neuen wohnstit- 

te consentiren werden, so habe die 
gäntzliche zu versichte, wann Churfürstl. 
Cammer obangeregte Motiven und grün- 
de recht erweget, daß dieselbe werden 
nicht allein mich bey solcher Kruggerechtig- 
keit allein, ohn einige Erhöhung des Krug- 
geldes laßen, sondern auch den Mehr- 
gedachten Linß mit seinem Zeitigen 

Suchen abweisen, Ersuche dem- 

nach Ew. Wohlgeb. auch WohlEdl. und 
Vest. gunst. hiermit unterthänig, solches 
vor Hochgemelter Cammer nicht allein nach- 
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drücklich vor zu tragen, sondern auch die- 
se meine geringe Schrift ohn vorgreifflich 
der abzustattenden Relation mit bey zu- 
fügen der ich gewieriger Erhörung mich 
getröstendt lebens lang beharre, 


Ew. Wohlgeb. auch WohlEdle Veste gunst. 


unterthäniger 
Diener 

Jobst Sittig 
Krüger und Ein- 
wohner daselbst 


Lutterberg d. 7 
Juny 1704” 


[Hann. Münden 74 K 356] 


Die nächste Nachricht über das Gasthaus Lintze können 
wir dem Krugverpachtungsprotokoll von 1763 entnehmen. 
Für die Pachtperiode von Mai 1763 bis Mai 1766 werden 
zwei Wirte in Lutterberg in der Pachtliste aufgeführt und 
als alte Pächter bezeichnet. Das zeigt, daß sie auch Pächter 
der Krugnahrungen von 1760 bis 1763 waren. Der erste 
Krug, offensichtlich der Dorfkrug, wird an Johannes Schei- 
demanns Witwe für sechs Th. und der zweite an Hans Hein- 
rich Lintze für sechs Th. verpachtet. Das Protokoll zeigt 
ferner, daß zu dieser Zeit Lintze noch keine unmittelbare 
Konkurrenz hatte. 


Das 19. Jahrhundert läßt den Forscher etwas aufatmen, 
denn für seine erste Hälfte sind die Krugverpachtungspro- 
tokolle vielfach erhalten. In der Napoleonischen Zeit wur- 
de alles was eine steuerliche Einnahme versprach von 
Amtswegen erfaßt. Bei den Krügern wurde sogar die Ge- 
sinnung aktenkundig gemacht. Der Maire J. H. Lintze aus 
Lutterberg beschreibt die in Lutterberg sich befindenden 
Wirtschaften folgender Maßen: 


“1. Johannes Lintze, Gastwirt 

Dessen Wohnhaus ist an der Heerstraßen belegen, logirt 
und kehrt nichts als Frachtfuhrleudte im Fall die Frachten 
stark gehen bey ihm ein, dessen Vermögen besteht etwa an 
5000 Frank. Seine Auffürungen sind den Bürgerlichen Ge- 
setzen nicht zuwider. Sucht und befördert das Wohl des Kö- 
nigs und dessen Gesetzen. 


2. Johann Christof Tolle, Gastwirt 

Dessen Wohnhaus ist an der Straße belegen, Logiret und 
kehrt Ebenfals nichts anderes als Frachtfuhrleute im fall 
die Frachten stark gehen bey ihm ein, auch dessen Vermö- 
gen besteht in etwa 3000 Frank, auch seine Auffürungsart 
seit nicht den Gesetzen und Wohl Se. Mayestät des Königs 
zuwider. 


3. Johann Georg Junge, Schankwirt 

Dessen Wohnhaus ist mit an der Straße belegen, Logirt 
nicht, die Einkehrung und Nahrunge ist mehrenteils von 
den Einwohnern des Ortes, dessen Vermögen besteht in et- 
wa 1000 Frank, seine Auffürungen und denkungs Arten 
sind nicht dem Gesetzen und Wohl Ser. Mayestät des Kö- 
nigs zuwider. 


4. Johannes Arend, Schankwirt 
Dessen Wohnhaus ist von der Heerstraße ab und im Ort be- 


legen, Logirt selten, und hat seine Nahrunge von den Ein- 
wohnern des Ortes, sein vermögen besteht in etwa 4500 
Frank und seinen auffürungs und Denkungs Arten, sind 
ebenfals den Wohl und Gesetzen des Königs nicht zuwider. 
[StAM B 2629] 


Hier erscheint sogar ein dritter Chaussekrug. Er dürfte aber 
keine große Bedeutung gehabt haben und wird in den Ver- 
pachtungslisten von1813 nicht mehr aufgeführt. Aber jetzt 
hat die Wirtschaft Lintze Konkurrenz durch den Wirt Tolle 
gleich nebenan. Einer Konkurrenz, der gegenüber sie sich 
aber gut behaupten konnte, wie die Pachtgelder bis 1850 
zeigen. 


Für die Pachtzeit 1814 bis 1817 wurde jährlich gezahlt: 

1. Krug: Witwe Lintze: 10 Rth. 12 Mgr. 

2. Krug: Wirt Tolle: 6 Rth. 

3. Krug: Joh. Arend: 2 Rth. 

Das Kruggeld zeigt ganz deutlich, daß der Krug Lintze der 
mit dem meisten Umsatz ist. Der Dorfkrug ist völlig ins 
Hindertreffen geraten. 


In der nächsten Pachtperiode zahlt Rel. Lintze 20, Johann 
Christoph Tolle 8 und und Rel. Arend 7 Rth. jährliche 
Pacht. 


Für die Pachtzeit von 1820 bis 1826 (auf sechs Jahre er- 
höht) mußte die Witwe Catharina Elisabeth Lintze, geb. 
Zuschlag, für die ihr Sohn die Verhandlung mit dem Amt 
geführt hatte, 22 Rth. 5 Ggr. 4 Pf. jährliche Pacht zahlen. 
Bei Tolle wurde die jährliche Pacht auf 13 Rth. und bei der 
Witwe Arend auf 7 Rth. 18 Ggr. 8 Pf. festgesetzt. [Hannover 
Des 80 Hildesheim | F 519] 


Die nun folgende Pachtzeit wurde wieder auf drei Jahre 
festgesetzt, von 1826 bis 1829. Wieder war es der nun 
26jährige Sohn der Witwe Lintze, der mit dem Amt verhan- 
delte und nach langem Drängen des Amtes in den letzten 
Pachtpreis einwilligte. Der Wirt Tolle konnte sein jährli- 
ches Pachtgeld auf 8 Rth. und die Witwe Arend auf 6 Rth. 
senken. [Hannover Des 80 Hildesheim I F 521] 


Bei der Verpachtung für die Jahre 1829 bis 1832 verhan- 
delte für die Witwe Lintze wieder ihr Sohn. Das jährliche 
Kruggeld wurde auf 18 Rth. gesenkt. Christoph Tolle er- 
schien persönlich. Auch er konnte ein geringeres jährliches 
Pachtgeld durchsetzen, nämlich 7 Rth. Für die Witwe 
Arend schloß Heinrich Arend den neuen Vertrag ab. Es 
blieb bei dem letzten Pachtzins von 6 Rth. 


In den nun folgenden Jahren muß das Frachtfahren sehr ab- 
genommen haben, denn die Krugpacht der Chausseekrüge 
sank weiter. für die Pachtzeit von 1832 bis 1835 zahlte Jo- 
hannes Lintze jährlich nur noch 16 Rth, Wirt Tolle 4 Rth., 
während der Dorfkrug, der jetzt an Riebeling verpachtet 
wurde, bei dem alten Pachtgeld von 6 Rth. blieb. [Hannover 
Des 80 Hildesheim | F 522] 


Die nächste Pachtzeit (1835 bis 1838) brachte keine we- 
sentlich Änderung in den jährlichen Zahlungen. Alle drei 
Pachten waren geringfügig um einige Groschen erhöht 
worden. 


Für die Zeit von 1838 bis 1841 wurden die Pachtsummen 
ohne Veränderung übernommen und blieben auch bis 1851 
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Schreinerrechnung an den Wirt Lintze für Arbeiten im 
Alroz Haus von 1844. Dieses Haus ist sicher das 
Stammhaus seiner zweiten Frau, die eine geborene Al- 
rutz war. Was die Rechtschreibung der damaligen 
Handwerker so alles hervorbrachte, könne wir in der 
Zeile für den 19. erkennen: “Das Dreben Kalenter”, ge- 
meint ist sicher das Treppengeländer, deshalb darf mit 
ruhigem Gewissen Alroz als Alrutz ausgelegt werden 


[Original: Hella Kellner, verw. Fraatz] 


unverändert. Anstelle des Wirtes Tolle erscheint nur Ku- 
gel- oder Kogelschatz. Hier brechen die Unterlagen über 
die Verpachtungen ab. Ob nun die weiteren Protokolle ver- 
schwunden sind, oder aber der Vorschlag des Amtes, sämt- 
liche Krüge in Erbpacht zu überführen, verwirklicht wurde, 
muß offen bleiben. 


In dem Verpachtungsprotokoll 1845 bis 1848 können wir 
lesen: “Der Wirth Kugelschatz hat das Haus des früheren 
Wirthes Tolle, der dieses nebst der Wirthschaft an den Oe- 
conomen Günther unter hoher Genehmigung verpachtet 
hatte, da Günther seine Rechnung nicht dabei fand, ge- 
kauft.” 


Völlig ungewöhnte Töne schlug das Amt in seiner Stel- 
lungnahme zur anstehenden Verpachtung für die Jahlre 
1848 bis 1851 an. Es bescheinigte einen zurückgegangenen 
Wirtschaftsbetrieb, was sicher nicht außergwöhnliches 
war: “Einen großen Betrieb haben die Wirthschaften im 
Amte überall nicht, und selbst die an der Chaussee belege- 
nen eher ab- als zugenommen. ” Diese Feststellung ist wohl 
auch der Grund, daß das Amt sich zu der außergewöhnli- 
chen Empfehlung an die Landdrostei Hildesheim hinreißen 
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in Mein hierfelbft gelegenes Wirthicdhaftsgebäude, 
we] bei weldem fih für 40 Pferde Stallung bes 
= afindet, fo tie meine Länderei, falld folche 
dabei erwünscht wird, bin ich Willens, aus freier Hand 
au ii; ufen. Kaufliebhaber wollen fd) deshalb gefälligft 
an mich wenden, 


Sohannes Tolle, 
Gaftwirty, in Lutterberg. 


StAM Mündensches Intelligenzblatt vom 26.12.1841 


ließ, die Krugpacht nicht zu erhöhen: “/m Allgemeinen hal- 
ten wir die Pachtgelder völlig den Verhältnissen angemes- 
sen und mögten um so weniger eine Erhöhung derselben 
beantragen, da nur das Publicum durch Vertheuerung oder 
Verschlechterung der Wirthschaftsgegenstände darunter 
leiden würde.” Solche Töne sind ganz selten. Viel eher war 
schon “bei Strafe von ...” oder “bei Vermeidung der Execu- 
tion ...” oder Verlust des Erpachteten. 


Das ehemalige Gasthaus Tolle hat mehrmals den Besitzer 
gewechselt. Weitere Besitzer oder auch nur Inhaber waren 
Chine, Malsch, Winneknecht (1902-1904), Detering ab 
1904, Bleyert bis 1933, Heine, ... Der heutige Besitzer, Er- 
win Werner, dessen Vater das Gasthaus 1938 käuflich er- 
warb, bietet seinen Gästen neben der üblichen Versorgung 
mit Getränken und Essen auch eine Bundeskegelbahn. Seit 
1938 befindet sich die Gaststätte nun im Besitz der Wer- 


NETS. 


Initialen des Wirtes Kine (Chine) und Jahreszahl an 
den Steinpfosten einer Gartentür des heutigen Gast- 
hofes Werner. 


Einladung 
Iandwwietbichaftlichen Wanderberjammlung 
zu 


u Zutterberg 
am Sonntag, den 17. d. Di., Nachmittags 2 Uhr, 
m Rienefichen Gafhaufe dafelbf. 


ZagessOrdnung: 

1. Um 12 Uhr Mittogs wird die Befihtigung der pro: 
re Bewäfferungs Anlagen zu Brubhof ftatte 
nden; 

2. Um 2' Uhr Nachmittags Belprebung über Die Vor 
tbeile einer Feldmarf nach eingeführter Berfoppelung. 

ft Horfand des landwirthfdaftl. Ani Weris 
Minden: Dransfeld 


StAM MN Jahrgang 1874 


In der Gastwirtschaft Kiene wird Versammlung gehal- 
ten 
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i Beihäfts-Eröfnung! 


Bringe zur allgemeinen Stennt- 
niß, daß ich die in Zutterberg 
an der Zandes:-Chaufjee belegene 


| Saltwirthicait 3 
[= deutihen Kaifer‘ 


fäuflich erworben habe. 

Mein Prinzip ift, durch Ver 
abreihung von vorzügl. Speifen 
u. Getränken, jowie Durch freund- 
lich zuvorfommende Bedienung mir 
das Wohlmwollen meiner Gäfte zu 
fihern. Um geneigten Zufprud) 
bittet Hohaftungsvoll 


Carl Winneknecht. 


Zutterberg, im Novbr. 1902. 


StAM Mündenschen Nachrichten am 8.11.1902 


Lutterberg. 


Gasthof z. „Deutschen Kaiser“, 
en gen 


“ Gute Speisen und Getränke, 
Bequemer Ausspann. 


Carl Winneknecht. 


StAM Mündensche Nachrichten vom 8.6.1904 


© Lutierberg. Die Land» u. Galtwirtihaft Blenert 
it dund Kauf in den Beiit 3 Fangen Heine aus PVaale 
für den Preis von RM. 0 übergegangen. Her 


Blenert hat, wie wir Belle er rg den Rappenhof 
in Hedemünden fäuflid; erworben. 


Das Deutsche Haus geht von Bleyert auf Heine über 
[StAM MN 7.4.1933] 
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S Den verehrten Einwohnern von Lutterberg und R 
Bl Umgegend zur gefl. Nachricht, dass ich die bisher von 
a Herrn Carl Winneknecht betriebene 


| Gastwirtschaft zum „Deutschen Kaiser“ 


g in Lutterberg 
74 nunmehr übernommen habe. 

Durch Verabreichung nur guter Speisen und Ge- [® 
PX] tränke hoffe ich das Vertrauen, welches meinem Vorgänger [8 
%| in so reichem Masse zu teil geworden, gleichfalls zu erwerben. 

Inddm ich um recht fleissigen Besuch meiner Gast- [5 
3 wirtschaft bitte, zeichne 

mit Hochachtung 


Lutterberg. Carl Detering. 


Das Deutsche Haus noch als Deutscher Kaiser, also 
vor 1918 und im Besitz von Carl Detering 
[Fotosammlung Walter Beinhorn] 


Lutterberg bekommt eine Telegraphenhilfsstelle 
mit öffentlichem Fernsprecher 


= Lutterberg. Heute wurde hier durch Be- 
amte der Telegraphenverwaltung eine Tele- 
graphen-Hilfftelle errichtet, Deren Ver: 
waltung dem Gaftwirt Detering bierjelbit 
übertragen worden ift. Detering übernahm auc) 
gleichzeitig Bie bisher vom &emeindevorfteher 
Bobertin verwaltete Rofthilfitelle, worauf 
legterer Verzicht geleitet hat. — Lutterberg ift 
nun in das allgemeine Zerniprechneß einbezogen, 
jomeit defjen Zentrale in Münden liegt. Bon 
unferer „öffentliden Spredftelle“ 
aus, welche mit Der Zelegraphenhilfitelle in 
Betrieb gelegt wird, fönnen wir jet fiber Speele, 
Vilhelmshaufen, Holzhaufen, Immenhaufen Direkt 
mit Gaffel, ferner unmittelbar mit Qandwehrhagen 
und Ujchlag, mit Münden, Gimte, Hemeln, 
Vederhagen, Debelöheim, Kap Boden- 
felde, Xrendelburg u. j. w. telephoniich ver- 
fehren. 


StAM Mündensche Nachrichten 4.4.1905 
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Chausseekrüge in Landwehrhagen 


Der folgende Beitrag über die Chausseekrüge in Land- 
wehrhagen stammt inhaltlich weitgehend aus der Veröf- 
fentlichung des Heimatpflegers Horst Wollmert, die un- 
ter dem Titel “Dorf- und Chausseekrüge in Landwehrha- 
gen” im Staufenberger Mitteilungsblatt am 16.8.2002 
veröffentlicht wurde. Der Originalbericht ist um die Ein- 
leitung und den Beitrag zum Dorfkrug gekürzt, da hier 
nur die Chausseekrüge betrachtet werden sollen. Ferner 
sind im Text gelegentlich kleine Änderungen vorgenom- 
men worden. 


Das Straßendorf Landwehrhagen, das seine Entwicklung 
im wesentlichen der großen Heer- und Handelstraße zu ver- 
danken hat, welche das Dorf in Nord-Südrichtung durch- 
schneidet und auf der einstmals der Frachtverkehr von 
Frankfurt nach Norden rollte, hatte in seinen besten Zeiten 
drei Chausseekrüge und einen Dorfkrug. Die bisher erste 
Erwähnung eines Kruges überhaupt stammt aus dem Jahre 
1661. In einer Urkunde wurde dem Amtsschreiber Hein- 
rich Witt auf dessen Ersuchen die “Krug- und Bier- Wein- 
schenke, auch Hocken Handel treibende Nahrung zu 
Landtwehrhagen” überschrieben. Dieser als “Unser Cam- 
mer-Substitut” bezeichnete Herr Witt hatte sich It. Konzes- 
sionsurkunde große Verdienste erworben, so daß man ihm 
die Kruglizenz auf Lebenszeit gewährte. Der jährliche 
Krugzins sollte 4 Mariengulden betragen. [Hann. 74 Münden 
K 347] 

Wo sich dieses ersterwähnte Gasthaus befunden hat, geht 
aus der Urkunde nicht hervor. Es war vermutlich der Dorf- 
krug, weil dort meist der Hockenhandel betrieben wurde. 
Sehr viel später wird in einer Krugpachtliste Heinrich Chri- 
stoph Günther als Dorfkrüger und Hockenhändler benannt, 
der in dem Haus Nr. 25 (alte Hausbenummerung) seinem 
Gewerbe nachging. Es handelte sich dabei um das Haus, 
welches heute die Nr. 10 in der Oberen Dorfstraße trägt und 
als Wohnhaus im Besitz der Familie Müller ist. 


Indirekt wird aber schon 1613 aufeinen Krug in Landwehr- 
hagen hingewiesen. In der Musterungsliste vom 19.6.1613 
erscheint ein Henning Röppel, mit den Zusätzen: Krüger 
und untüchtig. Man kann davon ausgehen, wo es einen 
Krüger gab, gab es auch einen Krug (Wirtshaus). Das “un- 
tüchtig” war sicher auf seinen körpelichen Zustand bezo- 
gen, nicht auf seine Fähigkeiten als Wirt. Er war wohl als 
Soldat nicht mehr zu gebrauchen. Auch bei den Mann- 
schaften der anderen Orte erscheint jeweils ein Krüger. 
[Cal. Br. 16 Nr. 1178] 


Als einer der beiden Wegekrugwirte des Jahres 1723 ist 
Carl Ernst Krentzer erwähnt, der zugleich Einnehmer des 
Wegegeldes war. Als man um diese Zeit daranging, den 
Heerweg auszubauen, wurde zwecks Finanzierung dessel- 
ben It. Regierungserlaß vom 30. Januar 1723 den Benut- 
zern dieser Straße ein Wegegeld auferlegt. Da das am Süd- 
ausgang des Dorfes errichtete Wegegelderheberhaus, von 
den Landwehrhägern als Zollhaus bezeichnet, damals noch 
nicht bestand (1932 abgebrannt), hatte die Wegebaubehör- 
de die Erhebung des Wegegeldes an den Wirt Carl Ernst 
Krentzer verpachtet. Das heißt, Krentzer zahlte ein jährli- 


ches Pachtgeld und durfte dafür das gesetzlich vorgeschrie- 
bene Wegegeld einnehmen. Es ist mit großer Wahrschein- 
lichkeit anzunehmen, daß das Gasthaus des Herrn Krentzer 
mit dem heutigen “Zum Römischen Kaiser” identisch ist, 
weil es sich nahe am südlichen Ortsausgang zur hessischen 
Grenze hin befand, wo ganz in der Nähe später das Wege- 
gelderheberhaus erbaut wurde. 


Nach den vorliegenden Verpachtungslisten der Krugnah- 
rungen von Landwehrhagen gab es um 1763 zunächst nur 
zwei Chausseekrüge und einen Dorfkrug. Diese lassen sich 
wie folgt lokalisieren: 

1. Chausseekrug war das Gasthaus “Zum Goldenen Lö- 
wen”, das sich an der Dorfkreuzung im Haus Nr. 30 befand, 
und wo auch heute noch Gastronomie betrieben wird, näm- 
lich im heutigen Gasthaus “Zur Ecke”. Gegenwärtig ist es 
im Besitz von Gerhard Herbold. Die heutige Adresse lau- 
tet: Obere Dorfstraße Nr. 2. 

Als 2. Chausseekrug fungierte die Gaststätte “Zum Römi- 
schen Kaiser”, welche ebenfalls noch heute ein Gasthaus 
ist. Dieses Haus trug die Nr. 34 (heute Hannoversche Stra- 
ße Nr.10). Die jetzige Eigentümerin ist Elsa Dümer, geb. 
Pötter. 

Der Dorfkrug befand sich, wie schon erwähnt, im Haus Nr. 
25 (heute Obere Dorfstraße Nr. 10). 

Im Verpachtungsprotokoll von 1763 sind die drei Krüger 
und die zu zahlende Jahrespacht bis zum Jahr 1766 wie 
folgt angegeben: 


1. Krug (Nr. 30) Johann Heinrich Kürlemann, 8 Rthlr. 
2. Krug (Nr. 34) Johann Henrich Krentzer, 8“ 
3. Krug (Nr. 25) Jobst Beumler, 8“ 


Bis zu Beginn des 19. Jahrhunderts liegen leider keine 
Pachtlisten vor, jedoch liefern uns andere Quellen einige 
Daten. Inzwischen waren andere Namen aufgetaucht. So 
hatte seit geraumer Zeit der Bader Ludolph Rokohl den 1. 
Chausseekrug (Nr. 30) inne, und zwar nach Aussage der 
Tochter schon seit “1760”. Dieser hatte, aus Göttingen 
stammend, in 2. Ehe Engel Catharina Coß aus Landwehr- 
hagen geheiratet, die möglicherweise aus dem Gasthaus 
stammte. Ludolph Rokohl betrieb diese Krugwirtschaft 
über eine sehr lange Zeit. Nach dem Tode seiner Frau 
(1805) und auch wegen hohen Alters überließ er den 
Wirtschaftsbetrieb immer mehr seiner Tochter und deren 
Ehemann. Als er 1820 im Alter von 86 Jahren starb, ging 
die Krugkonzession ganz auf seinen Schwiegersohn Jo- 
hann Heinrich Speelmann über. 


Der Wirt des 2. Chausseekruges (Nr. 34) hieß It. einer Na- 
mensliste von 1811 Strohmeyer und der des Dorfkruges 
Heinrich Christian Günther. Die Krugpachtliste weist in 
der Periode von 1814 und 1817 folgende Wirte und die zu 
zahlende Jahrespacht aus: 


1. Krug (Nr. 30) Ludolph Rokohl, 5 Rthir. 

2. Krug (Nr. 34) Strohmeyer, Sn 

3. Krug (Nr. 25) Heinr. Christian Günther, 4” 

Im Protokoll vom 27. Dezember 1813, welches im Amt 
Münden erstellt wurde, heißt es hierzu: 
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“Da die erste und zweite Krugnahrung, welche vormals an 
die Gastwirte Rokohl und Strohmeyer verpachtet waren, zu 
einer meistbietenden Verpachtung sich nicht qualifizieren, 
weil diese Wirtschaften unmittelbar an der Chaussee bele- 
gen, also vom Besitze der Gebäude abhängig sind, auch 
niemand von den anwesenden Pachtlustigen auf die beyden 
Wirtschaften etwas bieten wollten, so wurde nur allein der 
dritte im Dorfe belegene Krug zur öffentlichen Verpach- 
tung gebracht und darauf geboten ...” Dieses bedeutete 
auch, daß die Chausseekrüge etwas komfortabler als der 
Dorfkrug ausgestattet und speziell auf den Fernreisever- 
kehr ausgerichtet waren, so daß die Wirte dieser Häuser bei 
den jeweiligen Ausschreibungen meist unter sich blieben. 
Aber auch der Dorfkrug von Landwehrhagen blieb, wie 
dessen Geschichte zeigt, fast immer bei den Familien und 
deren Nachkommen. 


Kurz vor Ablauf dieser Pachtperiode wurde, wie üblich, ei- 
ne neue ausgehandelt. Am 13. Dezember 1816 erschienen 
die drei Krugwirte Rokohl, Schäfer und Günther auf dem 
Amt in Münden. Im Gasthaus “Zum Römischen Kaiser” 
war inzwischen ein Inhaberwechsel erfolgt. Statt Stroh- 
meyer erschien jetzt Johann Heinrich Schäfer. Die bisheri- 
ge Pacht hielt das Amt für zu gering. Es verlangte für die 
beiden Chausseekrüge 25 und für den Dorfkrug 20 Reichs- 
taler. Alle drei Wirte weigerten sich, den höheren Betrag 
anzuerkennen, trotz angedrohtem Konzessionsverlust. Der 
ebenfalls anwesende Gräfe Kühle (Bauermeister) aus 
Landwehrhagen wurde daraufhin angehalten, für den 
27. Dezember nochmals eine meistbietende Verpachtung 
der drei Krüge auszuschreiben. Es erschienen aber nur die 
nämlichen drei Wirte, sowie der Gräfe Kühle und der 
Amtsschulze Holm aus Landwehrhagen. Der Wirt Johann 
Heinrich Schäfer zeigte sich nunmehr als einziger bereit, 
die verlangte höhere Pacht anzuerkennen. Da die beiden 
anderen sich standhaft weigerten, wurden ihnen Kraft des 
Amtes die Konzessionen entzogen. Die anwesenden Holm 
und Kühle bezeugten, daß die Pachtsumme dem Ertrag sei- 
ner Krugnahrung angemessen sei, was an der Situation aber 
nichts änderte. Am 30. Dezember kam es abermals zu einer 
Verhandlung. In Vertretung seines 82jährigen Vaters er- 
schien, mit einer Vollmacht versehen, Ludolphs Sohn 
Friedrich Rokohl und erkannte den erhöhten Pachtzins an. 
Die Konzession wurde ihm darauf wieder für den Zeitraum 
vom 1. Januar 1817 bis 1. März 1820 erteilt. Am 17. Januar 
des folgenden Jahres beugte sich auch der Wirt des Dorf- 
kruges und erhielt seine Schankgenehmigung zurück. Die 
Weigerung der drei Gastwirte hatte aber doch den Erfolg, 
daß man von den ursprünglich geforderten Beträgen etwas 
herunterging. So galt für die Periode von 1817 bis 1820 fol- 
gende Übereinkunft: 


1. Krug (Nr. 30) Ludolph Rokohl, 20 Rthlr. 
2. Krug (Nr. 34) Joh. Heinr. Schäfer, 20 
3. Krug (Nr. 25) Heinr. Christian Günther, 12 ” 


Am 12. März 1820 wurde amtsseitig festgelegt, daß u. a. 
die Laufzeit für die Krugpacht von 3 auf 6 Jahre verlängert 
wird, also bis Ende Februar 1826. Es erschienen zu diesem 
Termine wiederum nur die drei nämlichen Gastwirte von 
Landwehrhagen. In Vertretung von Ludolph Rokohl kam 
diesmal sein jüngster Sohn Johann Georg. Das Amt ge- 


währte den vorsprechenden Gastronomen auf dessen Bitte 
eine Zurückstufung der Pacht aufgrund des allgemeinen 
Geld- und Nahrungsmangels und des verminderten Fracht- 
fuhrwesens. Der 2. Chausseekrug wurde diesmal etwas ge- 
ringer angesetzt, so daß für die Periode von 1820 bis 1826 
folgendes galt: 


1. Krug (Nr. 30) Ludolph Rokohl, 15 Rthlr. 
2. Krug (Nr. 34) Joh. Heinr. Schäfer, 12 
3. Krug (Nr. 25) Heinr. Christian Günther, 9” 


Als am 31. August 1820 Ludolph Rokoll starb, ergab sich 
in seinem Hause eine gespannte Situation. Sowohl Lu- 
dolphs Tochter Christine Margarethe, verh. Speelmann, als 
auch ihr Bruder Johann Georg trachteten nach der vakanten 
Konzession des Vaters. Es kam deswegen zu einem un- 
schönen Geschwisterstreit. Christine Margarethe richtete 
daraufhin am 11. Dezember ein Schreiben an das Königli- 
che Amt in Münden, worin sie um Übertragung der 
Schankgenehmigung auf ihre Person, bzw. auf die ihres 
Mannes, nachsuchte. Sie machte geltend, daß ihr Vater die 
Gastwirtschaft schon seit 60 Jahren betreibe und daß sie 
seit dem Tode ihrer Mutter vor 15 Jahren die Wirtschaft des 
Vaters geführt und ihr Bruder ihr das Haus überlassen habe. 
Da dieses Haus zur Zeit einer Reparatur unterzogen werde, 
seien alle Hausbewohner vorübergehend in ein anderes 
umgezogen, welches ihr Vater vor 20 Jahren gebaut habe. 
Weiterhin führte die Schreiberin an, daß ihr unverheirateter 
Bruder Johann Georg, der die Konzession nun für sich be- 
anspruchte, eine Schreinerei in diesem Haus betreibe und 
somit sein Auskommen habe. Auch gehöre ihm das Haus 
als Eigentum. Der Vater habe die Rückkehr in das reparier- 
te Haus nicht mehr erlebt, sondern sei im August d. J. ge- 
storben. 

In einem beigefügten Gutachten bescheinigten der Gräfe 
Kühle und drei Gemeindevorsteher von Landwehrhagen, 
daß die hiesige Krugwirtschaft “Zum Goldenen Löwen” 
von der Tochter des Gastwirts Ludolph Rokohl, Christine 
Margarethe Speelmann, viele Jahre aufs Beste geführt wor- 
den sei. 


Da die zerstrittenen Geschwister sich nicht einigen konn- 
ten, trug das Amt diesen Fall am 16. Februar 1821 der Kö- 
niglichen Kammer in Hannover vor, verbunden mit der Bit- 
te, die verfallene Konzession meistbietend und öffentlich 
ausschreiben zu dürfen. Man verwies dabei auf ein Gesetz, 
welches besagt, daß eine Konzession ja nicht automatisch 
auf die Erben übergeht. Am 16. März kam es zur Pachtver- 
steigerung der erledigten Rokohlschen Krugpacht. Zuge- 
gen waren als Bietende nur Johann Georg Rokohl und sein 
Schwager Speelmann. Keiner gönnte dem anderen was und 
man steigerte sich gegenseitig hoch. Von 15 Reichstalern 
ausgehend, bot man wechselseitig Taler um Taler mehr, bis 
zu 29. Dann, bei 29 % Talern Conventions Münze, gab 
Georg Rokohl auf und der Zuschlag ging an Joh. Heinr. 
Speelmann. In einem Bericht des Amtes an die Kammer 
wurde zugestanden, daß das ersteigerte Pachtgeld den ei- 
gentlichen Wert weit übersteige. Danach ergab sich nun- 
mehr für 1821 bis 1826 folgende neue Situation: 
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1.Krug (Nr. 30) Joh. Heinr. Speelmann, 29% Rthlr. 
2. Krug (Nr. 34) Joh. Heinr. Schäfer, 12 
3. Krug (Nr. 25) Heinr. Christian Günther, 9 “ 


Johann Georg Rokohl, der sein eigentliches Ziel nicht er- 
reicht, wohl aber seiner Schwester, bzw. seinem Schwager, 
die Sache recht teuer gemacht hatte, gab sich indessen nicht 
geschlagen. Er trachtete nun danach, die Konzession für ei- 
ne neue, eine vierte Gastwirtschaft, zu erlangen und zwar in 
dem Hause, welches sein Vater Ludolph zwischen 1790 
und 1800 erbaut hatte und das sein Eigentum war. Es ist das 
Gebäude mit der (alten) Haus-Nr. 35 (heute Hannoversche 
Straße Nr. 11), an der Chaussee gelegen, welches heute das 
Eigentum von Günter Spohr ist. Es lag zudem schräg ge- 
genüber vom 2. Chaussekrug und bedeutete für jenen Wirt 
eine gewiß ernstzunehmende Konkurrenz. Insgeheim baute 
der gelernte Schreiner sein Haus für diesen Zweck Zug um 
Zug aus. Zugleich wurde er nicht müde, Gesuche zur Erlan- 
gung einer Konzession für einen weiteren Krug an die 
Landdrostei (Bezirksregierung) Hildesheim zu richten. In- 
zwischen hatte der fast 40-jährige Junggeselle die 16 Jahre 
jüngere Caroline Wilhelmine Koch aus Landwehrhagen 
geheiratet (1822). Anfang des Jahres 1826 erhielt Johann 
Georg Rokohl dann endlich die ersehnte Konzession zur 
Betreibung einer vierten Gastwirtschaft in Landwehrha- 
gen. 

In dem Protokoll vom 20. März 1826 heißt es, “daß der 
Tischler Johann Georg Rokohl eine vierte und neu erbaute 
Chaussee-Krugwirtschaft besonders für Reisende höheren 
Standes bequem einzurichten und mit hinlänglichen Stal- 
lungen versehen, sowie geräumigem Wohnhause auszu- 
statten beabsichtige”. Der auf dem Amte anwesende Gräfe 
Georg Heinrich Coß bezeugte, “daß sich des Supplicanten 
(Bittstellers) schönes, geräumiges und zur Aufnahme aller 
Reisenden, auch höheren Standes, bequem eingerichtetes 
und mit den erforderlichen Stallungen, woran es den übri- 
gen Wirtshäusern im Dorf’ sehr fehle, hinlänglich versehe- 
nes an die Chaussee belegenes Wohnhaus zu der erbetenen 
Chaussee-Krugwirtschaft besonders gut qualifiziere, der 
Supplicant sebst ein rechtlicher und zuverlässiger Mann 
sey, auch von Seiten der Gemeinde so wenig als der übri- 
gen Krugwirte etwas gegen die Gestaltung dieser neues 
und vierten Krugwirtschaft, da selbige hauptsächlich zur 
Bequemlichkeit dieses Grenzdorfes auf der Route von Cas- 
sel her zahlreich durchpassierenden fremden Reisenden 
bestimmt sey, und die übrigen drei Krugnahrungen ohne 
bedeutenden Nachteil auch künftig neben demselben wür- 
den bestehen können, mit gutem Grunde zu erinnern sey, 
vielmehr solche von Seiten der Gemeinde Landwehrhagen 
wegen der vorzüglich guten Einrichtung und größeren 
Raumes des Rokohlschen neuen Wohnhause selbst ge- 
wünscht werde.” 

Das Pachtgeld für diese neue Krugnahrung wurde auf 20 
Reichstaler festgesetzt. Auf den gleichen Betrag wurde bei 
dieser Gelegenheit das als überhöht angesehene Pachtgeld 
des Wirtes Speelmann herabgesetzt. 

So existierten also ab dem Jahre 1826 erstmals vier Gast- 
wirtschaften in Landwehrhagen, wovon drei an der Chaus- 
see lagen. Es wird hiernach deutlich, daß die beiden ersten 
aufgrund zu kleiner Höfe und Stallungen nicht sonderlich 
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für den Ausspann geeignet waren (das Gasthaus “Zum Gol- 
denen Löwen” besaß damals noch nicht den erweiterten 
Riesschen Hof). Mit der Existenz dieser vierten Krugwirt- 
schaft konnte man eigentlich erstmals von einem regelrech- 
ten Gasthof in Landwehrhagen sprechen. Das Frachtfuhr- 
wesen hatte nach 1814 einen Aufschwung erfahren, so daß 
ein solcher Hof, in Verbindung mit anderen Gewerbebe- 
trieben, einen wirtschaftlichen Gewinn für das Dorf bedeu- 
tete. Für die folgenden Jahre, von 1826 bis 1829, stehen fol- 
gende Wirte auf der Pachtliste: 


1. Krug (Nr. 30) Joh. Heinr. Speelmann, 20 Rthlr. 
2. Krug (Nr. 34) Joh. Heinr. Schäfer, 9°“ 
3. Krug (Nr. 25) Heinr. Christian Günther, 6.” 
4. Krug (Nr. 35) Johann Georg Rokohl, 20 “ 


In Folge wirtschaftlicher und geldlicher Schwankungen 
hatte sich die Pacht verringert. So wurden zwischen 1829 
bis 1832 nachstehende Beträge ausgewiesen: 


1. Krug (Nr. 30) Joh. Heinr. Speelmann, 15 Rthlr. 
2. Krug (Nr. 35) Johann Georg Rokohl, 12, = 
3. Krug (Nr. 34) Johann Heinr. Schäfer, I: 
4. Krug (Nr. 25) Heinr. Christian Günther, 4“ 


In diese Zeit fällt der Bau der Chaussee-Umgehung um den 
Twerengraben. Zwischen dem späteren Steinbruch Zieren- 
berg und dem heutigen Sandershäuser Weg wurde eine 
neue Trasse mit einer Brücke (Stöckenbrücke) gebaut. Das 
gab insbesondere für die Gastwirte neue Verdienstmög- 
lichkeiten. Anläßlich der Schlußsteinfeier an der Brücke 
über den Twerengraben bediente man sich der Gastrono- 
mie des neuen Gasthofes Rokohl. Die Wegebaubehörde 
hatte dazu eingeladen, aber die Rechnung über eine Zeche 
von 16 Talern nicht sofort beglichen, sondern auf den 
Dienstweg gebracht. Rokohl mußte klagen, und erst nach 
einem langen Prozeß, der sich über sechs Jahre hinzog, be- 
kam er sein Geld, allerdings “etwas abgerundet”. 


Bis zum Jahre 1838 veränderten sich die Pachtbeträge nur 
wenig. Sie wurden etwas reduziert aufgrund der Eingaben 
der Pächter, die auf die allgemeine wirtschaftliche Ver- 
schlechterung hinwiesen. In demselben Jahr starb Johann 
Georg Rokohl. Er hatte mit seiner Familie viel Leid erfah- 
ren müssen. Dreimal war er verheiratet, nachdem ihm seine 
ersten beiden Ehefrauen früh weggestorben waren. Seine 
vier Kinder waren noch unmündig. Der älteste Sohn, Georg 
Friedrich, war bei seines Vaters Tod erst 14 Jahre alt und 
der zweite, Karl Georg Wilhelm, neun. Seine dritte Ehe- 
frau, Margarethe Elisabeth, geb. Laubach, führte nach dem 
Tode ihres Mannes die Gastwirtschaft allein nicht länger 
weiter, sondern wanderte, nachdem ihr Töchterchen Liset- 
te, das einen Tag nach ihres Mannes Tod zur Welt kam und 
bereits schon drei Jahre später verstarb (1841), nach Ame- 
rika aus. Der jüngste Sohn Karl war als sehr junger Mensch 
nach Ungarn ausgewandert, wo er bereits mit 21 Jahren 
dem Fleckfieber zum Opfer fiel. Der älteste Sohn Georg 
Friedrich aus der ersten Ehe griff als Anerbe die Gastwirt- 
profession nicht wieder auf, sondern widmete sich ganz der 
Landwirtschaft, so daß das Gasthaus Rokohl im Hause Nr. 
35 nach einer Episode von nur etwa 15 Jahren seine Pforten 
für immer schloß. 
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Für die Session 1838 bis 1841 ist leider keine Krugpachtli- 
ste vorhanden, aber bereits ab 1841 erscheint der Name ei- 
ner neuen Gastwirtschaft mit einem neuen Pächter. Die 
Pachtliste für die Zeit von 1841 bis 1844 zeigt gegenüber 
der Vorjahre folgende Veränderungen aus: 


1. Krug (Nr. 30) Joh. Heinr. Speelmann 10 Rthlr 
2. Krug (Nr. 76) Jobst Heinrich Arend 1" 
3. Krug (Nr. 34) Heinrich Strohmeyer 8“ 
4. Krug (Nr. 25) Karl Koch 2 


Mit dem Erlöschen der Rokohlschen Konzession ging die- 
se auf den Wirt Jobst Heinrich Arend über, der an einer an- 
deren Stelle sein Etablissement eröffnet hatte. Im Haus Nr. 
76, das vordem der Ackermann Johann Heinrich Steinfeld 
am nördlichen Ausgang der Chaussee nach Münden hin be- 
saß, richtete Arend seinen Gasthof ein. Er nannte ihn “Zum 
König von Hannover” (einen König von Hannover gab es 
erst seit 1814). Der von Jobst Heinrich Arend etwa um 
1840 gegründete Gasthof besteht noch heute unter dem 
gleichen Namen. 


Im Dorfkrug des Hauses Nr. 25 war nach 1838 ein Wechsel 
eingetreten. Heinrich Christian Günther war gestorben und 
sein Schwiegersohn Karl Koch hatte nun die Nachfolge an- 
getreten. Als dieser 1851 starb, übernahm dessen Witwe 
Caroline Louise den Krug. Auch im Chausseekrug von Jo- 
hann Schäfer (Haus Nr. 34) hatte es eine Änderung gege- 
ben. Der neue Wirt im Gasthaus “Zum Römischen Kaiser” 
war jetzt Heinrich Strohmeyer. Somit präsentiert sich die 
Pachtliste von 1848 bis 1851 wie folgt (ohne Pachtpreise): 


1. Krug (Nr. 30) Joh. Heinr. Speelmann 

2. Krug (Nr. 76) Jobst Heinrich Arend 

3. Krug (Nr. 34) Heinrich Strohmeyer 

4. Krug (Nr. 25) Karl Kochs Witwe 

Der Dorfkrug wird nach dem Tod von Karl Kochs Witwe 
im Jahre 1861 nicht mehr erwähnt; er wurde sicherlich um 
diese Zeit aufgegeben. Daraus resultiert, daß seit dieser 
Zeit sich die drei nunmehr ausschließlich an der Hauptstra- 
Be befindlichen Gastwirtschaften bis auf den heutigen Tag 
erhalten haben. Allerdings gab es für das Wirtshaus im 
Haus Nr. 30 (heute “Zur Ecke”) eine lange Unterbrechung 
von fast 50 Jahren, so daß es für eine gewisse Zeit nur zwei 
Gasthäuser in Landwehrhagen gab. 


In einer Gasthausbeschreibung für den Canton Münden 
von 1812, welche die französisch/westfälische Regierung 
angefordert hatte, sind auch die drei damaligen Wirtshäu- 
ser von Landwehrhagen, Rokohl, Strohmeyer und Günther 
angeführt. Darin heißt es, daß die Betreiber Schankwirte 
und “Herbergirer” seien und dort größtenteils Handwerks- 
burschen einkehren. Der Gaststättenbesuch wird für das 
Gasthaus Rokohl mittelmäßig und für die anderen als we- 
nig befunden. Die Vermögensverhältnisse werden für Gün- 
ther und Strohmeyer als mittelmäßig und für Rokohl als gut 
bezeichnet. Dazu wird noch vermerkt, daß alle drei Häuser 
“unverdächtig” ‚d.h. nicht als konspirativ anzusehen sind. 


Was sich gegenüber der Zeit, die nun 100 und mehr Jahre 
zurückliegt, geändert hat, ist das Konsumverhalten der Gä- 
ste. Früher stand der “Branntwein” ganz oben auf der Ge- 
tränkeliste. Für Landwehrhagen sind Dank der Aufzeich- 
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nungen des Brenners Beumler in Uschlag die Alkoholmen- 
gen für uns greifbar, die die Wirte von ihm geliefert beka- 
men. So bezogen die drei Wirte in Landwehrhagen im Jahr 
1877 13161 Liter Schnaps von Beumler. Sicher ist diese 
Menge nicht ausschließlich in den Wirtshäusern getrunken, 
sondern auch über die Straße verkauft worden. An diesen 
Umstand erinnert der “Branntewienswääch”, der von der 
Schönen Aussicht hinter den Höfen herläuft und in der Nä- 
he der Wirtschaft Pötter in die Hannoversche Straße ein- 
mündet. Die gelieferten Mengen verteilen sich folgender- 
maßen: Witwe Zuschlag/Ries: 5430 1, Glake: 3641 1 und 
Ahrend: 40911. 1880 hatte Landwehrhagen rund 740 Ein- 
wohner. 


Nachstehend soll nun in gekürzter Fassung die Geschichte 
der jeweiligen Gasthäuser in Landwehrhagen von den An- 
fängen bis heute wiedergegeben werden: 


Gasthaus “Zum Goldenen Löwen”, 
heute “Zur Ecke” 


mlis 


Gastwirtschaft von: Gustav Rie 


Gastwirtschaft zur Ecke auf einer historischen Auf- 
nahme, im Vordergrund der Kirchteich 
Repro: Horst Wollmert 


Das ehemalige Gasthaus Ries im Jahre 2004 


Hier ist zunächst anzumerken, daß dieses Gasthaus im Lau- 
fe der Jahre verschiedene Namen hatte. Es nannte sich zwi- 
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schenzeitlich auch “Zum Landwehrhof” und “Zur Post”. Es 
gehört wohl mit zu den ältesten Chaussee-Gasthäusern in 
Landwehrhagen. Seit 1760 ist uns der Wirt Ludolph Ro- 
kohl bekannt, der aus Göttingen stammend, dort mögli- 
cherweise einheiratete. Er war seines Zeichens nicht nur 
Wirt, sondern auch Bader (Betreiber einer Badestube, Bar- 
bier und Wundarzt). Nach dem Tode seiner zweiten Frau 
im Jahre 1805 halfen seineTochter Christine Margarethe 
und ihr Ehemann Johann Heinrich Speelmann tatkräftig im 
Gasthausbetrieb mit. Als Margarethe 1828 starb, führte ihr 
Mann die Wirtschaft weiter, nachdem er die Konzession 
seines Schwiegervaters erworben hatte. Zuvor hatte Mar- 
garethes Bruder Johann Georg Rokohl vergeblich versucht, 
die Konzession des Vaters zu bekommen. Es kam zu einem 
Streit zwischen den Geschwistern. In der Folge bewarb 
sich Johann Georg erfolgreich um eine vierte Krugkonzes- 
sion und eröffnete eine eigene Gastwirtschaft. 

Die um 1813 geborene Tochter Lisette des Ehepaares 
Speelmann heiratete den Ackermann Johann Jost Zuschlag 
aus Landwehrhagen, welcher etwa um 1850 die Krugkon- 
zession von seinem Schwiegervater übernahm. Er betrieb 
die Krugwirtschaft bis zu seinem Tode 1857. Seine Witwe 
führte den Betrieb weiter und ab 1878 ihr Schwiegersohn 
Heinrich Ries. Dieser war Ackermann und stammte aus 
dem Haus Nr. 102. Er hatte die Zuschlagtochter Luise 
1843 geheiratet. Heinrich Ries hatte sein Anwesen be- 
trächtlich erweitern können, indem er den Nachbarhof auf- 
kaufte. Es war dies das Anwesen des Ackermannes Hein- 
rich Glake mit der Haus-Nr. 28 (heute Drogerie Schlecker). 
Dazu gehörte auch das auf dem Grundstück gelegene, et- 
was nach hinten versetzte Wohnhaus Nr. 29, das später ab- 
gerissen wurde. Wegen einer Erbauseinandersetzung muß- 
te das Glakesche Anwesen verkauft werden. Heinrich Gla- 
ke erwarb die Gastwirtschaft “Zum Römischen Kaiser”. 
Die nunmehr von Heinrich Ries betriebene Gaststätte, in- 
zwischen um das Nachbarhaus erweitert, ist verfolgbar bis 
zum Jahre 1880, da dort eine Holzauktion stattfand. Da- 
nach blieb das Gasthaus für beinahe 50 Jahre geschlossen. 
Gustav Ries, der Enkel von Heinrich Ries, nahm den Gast- 
stättenbetrieb wieder auf. Am 18. August 1929 meldeten 
die Mündener Nachrichten dieses Ereignis mit der Notiz: 
“Gestern wurde die neue Gastwirtschaft von Gustav Ries 
eröffnet. Es ist die dritte in unserem Orte ...”. Der Name 
des alten Gasthauses “Zum Goldenen Löwen” war inzwi- 
schen in Vergessenheit geraden oder man wollte ihn nicht 
mehr, denn nun hieß diese wiedererweckte Gaststätte 
“Zum Landwehrhof”. Gustav Ries starb im Alter von 65 
Jahren am 21. April 1937. Sein Sohn und Erbe Adolf Ries 
übernahm Hof und Gastwirtschaft, übte die Profession als 
Wirt selbst aber nicht lange aus, sondern verpachtete an 
wechselnde Pächter (Charlotte Müller/Rotthoff, ab 1945 
Hans Stiebing, ab 1953 Fam. Zippler u. a.). Als nach dem 
Zweiten Weltkrieg vorübergehend eine Poststelle in den 
hinteren Räumen des Gasthauses eingerichtet wurde, weil 
die alte Post im Haus Nr. 37 durch Kriegseinwirkungen 
zerstört war, nannte es sich “Zur Post”. Ende der vierziger 
Jahre d. v. Jahrh. verkaufte Adolf Ries sein Anwesen an 
Gustav Herbold aus Landwehrhagen, der die Gastwirt- 
schaft weiter verpachtete. Gegenwärtig betreibt dessen 
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Sohn Gerhard Herbold die Gastwirtschaft in eigener Regie, 
jetzt nunmehr unter dem Wirtshausschild “Zur Ecke”. 


Gasthaus “Zum Römischen Kaiser” 


Gastwirtschaft Pötter auf einem historischen Foto 
Repro: Horst Wollmert 
Wer diesen Namen erstmalig auf das Wirtshausschild 
schreiben ließ, weiß heute niemand. Möglicherweise 
stammt er schon aus den gastronomischen Anfängen dieses 
Hauses, welches 1723 erstmals in Erscheinung trat. Damals 
hieß der Wirt Carl Ernst Krentzer und war nebenher Wege- 
geld-Einnehmer. Das bot sich an, weil für den Wege- 
geld-Erheber noch kein Lokal vorhanden war. Das Wege- 
geld-Erheberhaus, in Landwehrhagen als Zollhaus 
bekannt, wurde viel später dem Krug schräg gegenüber er- 
baut. Das war nach der Chaussierung Anfang der siebziger 
Jahre des 18. Jahrhunderts. Von da an waren Die Erheber 
Staatsdiener, meist ausgediente Militärs. 


Landwehrhagen. 


Ä Sonntag, den 7, 
rt September er, findet 
SF, hierjelbit große 


Tanzmuiif 
tat. Indem ich hier: 
>” zu ergebenit einlade, 
u bemerfe ich noch, dak 
Speifen und Getränfe 


für gute 


beftens gejorgt wird. 
Sch bitte um zahlreichen Bejucd). 
B. Glalze. 


Anzeige in den Mündenschen Nachrichten am 6.9.1902 
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Um 1785 hieß der Wirt Jatho, aber erst seit 1811 wissen wir 
mehr über diese “Krugnahrung”, die an der Chaussee lag. 
Ab 1814 tauchen die ersten Pachtlisten auf. Es war der 
Gastwirt Strohmeyer, der sich die Gastronomie in Land- 
wehrhagen in der Zeit unter der französischen Herrschaft 
(Königreich Westfalen) mit noch zwei anderen Kollegen 
teilte. Um 1815 übernahm Johann Heinrich Schäfer den 
Chausseekrug. Dieser hatte ihn bis 1830 inne. Dann über- 
nahm ihn wieder ein Wirt namens Strohmeyer. Heinrich 
Strohmeyer führte den Wegkrug ziemlich lange, nämlich 
bis etwa 1872. 


Als das Haus des Ackermanns Heinrich Glake (Nr. 28/29) 
an den Wirt Heinrich Ries verkauft wurde, erwarb ersterer 
den “Römischen Kaiser”. Im Jahre 1882 heiratete Heinrich 
Glake die aus Kassel stammende 36jährige Bertha Born- 
mann. Nach seinem Tod führte seine Witwe den Gast- 
wirtschaftsbetrieb zunächst weiter. Etwa um 1907 über- 
nahm dann ihr Sohn Carl Bornmann die Gastwirtschaft. 
Dieser starb jedoch verhältnismäßig früh. Seine Witwe An- 
na, geb. Müller, heiratete in zweiter Ehe den Elektriker Gu- 
stav Goedrich. Dieser ging hauptberuflich aber mehr seiner 
Profession als Elektrofachmann nach, während der 
Wirtschaftsbetrieb in die Hände des ältesten Sohnes Karl 
Bornmann überging. 


Gustav Goedrich gründete nach dem ersten Weltkrieg zu- 
sammen mit Heinrich Krug aus Landwehrhagen eine Elek- 
trofirma, welche um 1920 die erste Stromleitung im Dorf 
legte. Er war wohl ein technisch sehr versierter Mann, denn 
er hatte die Räumlichkeiten der Gastwirtschaftt, lange be- 
vor es elektrisches Licht gab, mit einer stationären Gasbe- 
leuchtung ausgestattet. Die Mutter des Gastwirts Karl 
Bornmann, Anna, verh. Goedrich, starb 1931 und ein Jahr 
später kam es zum Verkauf des gesamten Anwesens an den 
Gastwirt Heinrich Pötter aus Zierenberg. Danach übten, 
nachdem das Ehepaar Pötter verstorben war, Tochter Elsa 
und ihr Mann Reinhold Dümer die Profession weiter aus. 
Als Reinhold Dümer verstarb, übernahm Elsa Dümer, geb. 
Pötter, allein das gastronomische Erbe. Gegenwärtig ist der 
Gasthausbetrieb in einem inzwischen erweiterten Gebäu- 
deteil verpachtet. 
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In dem ehemaligen Chausseekrug kann mann heute 
chinesisch und italienisch essen - 18.3.2005 


Das Rokohlsche Gasthaus 
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In diesem Haus war die einstige Wirtschaft Rokohl 


Aufnahme: Horst Wollmert 


Dieser, zu der damaligen Zeit wohl am komfortabelsten 
ausgestattete Chausseekrug, hatte nur ein verhältnismäßig 
kurzes Leben. In einer Zeit des vielversprechenden Auf- 
kommens des Frachverkehrs gegründet, existierte er gera- 
de mal um die 15 Jahre. Ein Hauch von Tragik überschatte- 
te das ganze Vorhaben durch das Schicksal, das die Familie 
des Gastwirts Johann Georg Rokohl traf. Er war der Sohn 
von Ludolph Rokohl, welcher Gastwirt vom Chausseekrug 
“Zum Goldenen Löwen” war. Johann Georg erwarb die 
Konzession eines 4. Kruges in Landwehrhagen, weil er die 
seines Vaters nicht bekam. Sie wurde ihm streitig gemacht 
von seiner Schwester Christine Margarethe, verh. Speel- 
mann. Das Haus (Nr. 35), in dem er ab 1826 sein neues 
Gasthaus eröffnete, schräg gegenüber vom “Zum Römi- 
schen Kaiser” gelegen, hatte sein Vater zwischen 1790 und 
1800 erbaut und ihm überschrieben. Als gelernter Tischler 
hatte er das Gebäude zwischen 1820 und 1826 beträchtlich 
erweitert und zu Gasträumen umgebaut. Auch geräumige 
Ställe für den Umspann hatte Rokohl an das Haus gebaut. 
Die Gasträume mußten wohl für die damaligen Verhältnis- 
se geschmackvoll eingerichtet gewesen sein, denn, wie es 
in dem Pachtprotokoll heißt, war diese neue Krugwirt- 
schaft besonders für Reisende “höheren Standes” bequem 
eingerichtet und mit hinreichenden Stallungen versehen. 
Man sieht es dem langgestreckten Gebäude heute noch an, 
wie Rokohl damals vorging. 

Leider war, wie schon angeführt, diesem Haus keine große 
gastronomische Zukunft beschieden, denn Johann Georg 
Rokohl starb bereits 1838 im Alter von 55 Jahren. Zwei 
Ehefrauen waren ihm früh weggestorben. Sein ältester 
Sohn Georg Friedrich war erst 14 Jahre alt. Seine dritte 
Ehefrau, Margarethe Elisabeth, geb. Laubach, brachte ei- 
nen Tag nach seinem Tode eine Tochter zur Welt, die aber 
drei Jahre später starb. Die noch junge Witwe heiratete 
nicht wieder, sondern wanderte nach Amerika aus. Im Jah- 
re 1850 stand das den Rokohlschen Erben gehörige Anwe- 
sen zum Öffentlichen Verkaufe an. Obwohl es dreimal aus- 
geschrieben wurde, fand sich kein Käufer und es blieb bei 
den Besitzern. Von Amerika aus machte Margarethe Elisa- 
beth Rokohl über einen Anwalt 1858 den Versuch, den ihr 
zugefallenen erblichen Anteil an Ländereien zu verkaufen. 
Georg Friedrich, der Erstgeborene, entschied sich, nach- 
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dem auch sein jüngerer Bruder früh verstorben war, voll 
und ganz für die Landwirtschaft. Seine älteste Tochter Ma- 
thilde heiratete August Spohr aus Spiekershausen und so 
kam das Anwesen in den Besitz der Familie Spohr, deren 
Nacherben noch heute die Eigentümer sind. 


Gasthaus “Zum König von Hannover” 


"Gaststätte m 


g von.Hannover 


Gasthaus Haase 
[Fotosammlung Walter Beinhorn] 

Dieses, an der Hannoverschen Straße am nördlichen Aus- 
gang des Dorfes gelegene Gasthaus, ist das jüngste unter 
den Landwehrhäger Wirtshäusern. Da es um 1841 erstma- 
lig in den Pachtlisten auftaucht, ist anzunehmen, daß die 
frei gewordene Konzession des 4. ehemaligen Chaussee- 
kruges von Johann Georg Rokohl auf Jobst Heinrich Arend 
übergegangen war, denn dieser wird darin als Wirt genannt. 
Jobst Heinrich Arend hatte das Anwesen von der Witwe 
des Ackermanns Johann Heinrich Steinfeld erworben, wel- 
cher ausschließlich Landwirtschaft betrieben hatte. Nach 
Jobst Heinrich Arend folgte in der Reihe der Gastwirte sein 
Sohn Adolf. In seine Zeit fällt auch der Besuch des Prinzen 
Wilhelm von Hohenzollern, dem späteren Kaiser Wilhelm 
I., der 1874 inkognito als 15jähriger mit seinem Bruder 
Heinrich und Erzieher Hinzpeter auf der Wanderschaft von 
Potsdam nach Kassel in diesem Gasthaus einkehrte (Hinz- 
peter nannte das Gasthaus in seinem Tagebuch recht de- 
spektierlich eine “Fuhrmannskneipe”, wo es nur hartes 
Brot mit gesalzener Butter und saures Bier gegeben habe). 


Adolf Arend war nicht nur Gastwirt und Ackermann, son- 
dern auch Fleischbeschauer und Auktionator, daneben 
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Gasthaus Haase am 18.3.2005 


auch Mitglied des Kreistages. Als dieser vielseitig enga- 
gierte Mann im Jahre 1885 starb, übernahm für kurze Zeit 
Ernst Stückroth die Gastwirtschaft und danach kaufte sie 
Johann Carl Andrae. Letzerer war mit Herta Plinke aus 
Landwehrhagen verheiratet. Als dieser 1895 starb, heirate- 
te seine Witwe zwei Jahre später den aus Münden stam- 
menden Gastwirt Albert Haase. 


Um die Zeit der Jahrhundertwende entwickeltete sich das 
Vereins- und Verbandsleben derart stark, daß die damit 
verbundenen öffentlichen Veranstaltungen größere Saal- 
bauten erforderlich machten. Sowohl der Gastwirt Haase, 
als auch der Wirt “Zum Römischen Kaiser” trugen dieser 
Entwicklung Rechnung und ließen große Säle bauen. Be- 
sonders beliebt waren die Bälle der Krieger-, aber auch der 
anderen Vereine. Im Jahre 1908 schlug der Blitz in das 
Haasesche Wohnhaus neben der Gastwirtschaft. Das Ge- 
bäude, in dem vier Familien wohnten, brannte bis auf die 
Grundmauern nieder. Nach Albert Haases Tod im Jahre 
1933 betrieb zunächst seine Witwe und die Tochter und 
Nacherbin Klara Andrae zusammen mit ihrem Ehemann 
Adolf Herbold die Gastwirtschaft weiter. Von diesen erbte 
Tochter Herta das Anwesen, welche mit Jacob Becker ver- 
heiratet war. Nach seinem Tode sind Witwe Herta Becker 
bzw. ihr Sohn Günter die gegenwärtigen Eigentümer und 
Gasthausbetreiber. 


Quellen: NStA. Hannover, Hann 74, K 371-375, Archiv der Gemein- 
de Staufenberg, Bilddokumentation: Postkarten, Fotos Horst Woll- 
mert 
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Die Kasseler Straße 


Die Straße von nZEnhalEen über ASS EIER nach Kassel 


Wegehohlen der alten Straße über den Umschwang im Bereich Vollmerswiese-Aßmannsgrund 


In der nachfolgenden Betrachtung der Straße Kassel-Wit- 
zenhausen findet nur der Bereich Uschlag-Dahlheim- 
Nieste bis zur Landesgrenze beim Forsthaus Nonnenholz 
Berücksichtigung. Ausgespart bleiben die Abschmitte 
Nonnenholz bis Witzenhausen und und in der anderen 
Richtung der hessische Bereich von der Landesgrenze un- 
terhalb Uschlag bis Kassel. 


Der Straßenabschnitt Nieste-Kleinalmerode ist nachweis- 
lich vom Postverkehr benutzt worden und findet schon Er- 
wähnung unter “Bau und Besserung der Straßen”. Im Jahre 
1736 wurde dieser Bereich der Straße auf Grund einer Be- 
schwerde der magdeburgischen Regierung aktenkundig. 
Die Strecke war für die Postwagen fast unpassierbar ge- 
worden, weshalb die Magdeburger in Hannover Beschwer- 
de führten. Darauf hin wurde der Amtsschulze in Land- 
wehrhagen angewiesen, umgehend für die Behebung der 
Mängel zu sorgen. Aus dem Bericht des Amtsschulzen 
über die Ausbesserungsarbeiten können wir entnehmen, 
daß der Weg bis 1721 noch nie gebessert worden war. Aber 
auch, daß die Kleinalmeröder von ihrem Dorf aus bis zum 
Umschwang und von da bis Nieste die Obergerichtsdörfer 
für die Besserung zuständig waren. Von dieser alten Straße 
künden noch viele Wegehohlen rechts und links der heuti- 
gen Straße von Nieste bis zum Umschwang. Vom Um- 
schwang folgte sie nicht der heutigen Trasse, sondern führ- 
te steil in den Wiesengrund (Vollmerswiese) und am Rand 


desselben weiter. Von dieser Wegeführung sind gut er- 
kennbare Hohlen auf der gesamten Strecke erhalten, die be- 
sonders im Bereich der Einmündung des Aßmannsgrundes 
in den Wiesengrund mehrere Meter tiefsind. Von da führte 
der Weg weiter bis etwa zum Knoche-Denkmal. Von hier 
dürften alte und neue Trasse gleich sein. Der alte Weg mit 
seinen Hohlen hatte sicher Bestand bis in die zweite Hälfte 
des 19. Jahrhunderts, denn auf der hessischen Nieveau- 
Karte von 1857 ist die heutige Straße noch nicht zu finden. 


Alte und neue Straßenführung vom Umschwang ß 
bis zum Knoche-Denkmal 


"  Knoche-Denkmal 
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Ausschnitt aus der Schleensteinschen Karte, wo der 
Weg von Nieste nach Kleinalmerode im Talgrund 
verläuft 


Ausschnitt aus der Kur-Hannoverschen Landesauf- 
nahme, wo zwei Straßen von Kassel kommend einge- 
zeichnet sind. Eine folgt der heutigen, während die 
zweite am “Bunten Bock” vorbei die Witzenhäuser 
Landstraße oder den Witzenhäuser Pfad erreichte. 


Es liegt ein Verzeichnis vor, welches die im Landdrosteibe- 
zirk Hildesheim am 1. Oktober 1880 fertig ausgebauten 
und im Ausbau befindlichen Chaussen und gebesserten 
Wege auflistet. Hier können wir lesen, daß die Straße von 
Nieste bis Kleinalmerode eine Länge von 8000 m hat, dem 
Forstfiskus untersteht und auf der gesamten Länge ausge- 
baut ist. Das läßt den Schluß zu, daß zu dieser Zeit die neue 
Trasse angelegt war oder wurde, denn an den überkomme- 
nen Hohlen lassen sich keine Ausbauarbeiten erkennen. 
Dagegen ist die Straße von Nieste in Richtung Ellenbach, 
die bis zur Provinzialgrenze eine Länge von 5455 m besaß, 
nur auf 3438 m ausgbebaut. Der Ausbau der restlichen 
2017 m ist unbestimmt. [StAM C 1133 Bd.1] 


Eine weitere Verbesserung erfährt die Straße Nieste-Klei- 
nalmerode in den Jahren 1934-35. Hier wurde die Strecke, 
die der Gemeinde Uschlag zu unterhalten zustand (0.0 km 
bis 3,740 km) im Zuge von Notstandsarbeiten landstraßen- 
mäßig ausgebaut. Nach geschehenem Ausbau ging dieser 
Straßenabschnitt am 31. März 1936 in die Unterhaltspflicht 
des Kreises über. [GA Staufenberg Uschlag 182/3] 


Der erste gesicherte Nachweis der Straße Nieste Witzen- 
hausen findet sich in der Dillich-Karte von 1618. Hier ist 
eine “Witzenhäuser Landstraße” eingezeichnet, deren Ver- 
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Beginn des Talweges nach Kleinalmerode - von der 
Umschwanghöhe scheint er in einen Abgrund zu füh- 
ren, was tatsächlich auch der Realität entspricht. Das 
Gefälle hinter der Kurve dürfte auf den ersten 200 Me- 
tern 20% erreichen oder sogar überschreiten. 


Wegehohlen an der Witzenhäuser Straße im Disdrikt 3 
des Genossenschaftswaldes Uschlag. Hier existiert 


ein regelrechtes Hohlenbündel von mindestens fünf 
gut erkennbaren Hohlen 


lauf etwa dem der heutigen Straße entsprach. Weiter ist 
noch ein “Witzenhäuser Pfad” eingezeichnet, der von der 
Endschlag über die Höhe am Kinborn vorbei zum Um- 
schwang führt. 
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Während die vorstehend erwähnte Straßenzustandbe- 
schreibung von 1880 nur Annahmen über die Enstehungs- 
zeit der heutigen Streckenführung vom Umschwang nach 
Kleinalmerode erlaubt, geben Zeitungsanzeigen in den 
Mündenschen Nachrichten von 1874 und 1876 eindeutige 
Auskunft. 


Der Grund und Boden wurde , soweit er in Privatbesitz war, 
von der Finanzdirektion, Abteilung Forsten in Hannover 
gekauft. Siehe Anzeige vom 8.5.1874, wo der Verkauf öf- 
fentlich angezeigt wird, damit Personen mit Berechtigun- 
gen an diesen Grundstücken Einspruch erheben konnten. 


Vom 17. August 1874 (20.8.1874) liegt eine Anzeige vor, 
wo es um die Verdingung der Erdarbeiten an diesem Stra- 
Benabschnitt geht. Interessierte Unternehmer wurden gebe- 
ten am 26. August 1874 sich in der Aßmannsgrund einzu- 
finden. 


Eicherode, den 17. Auguf 1874. 

Behuf Ausbaues der neuen Wigenhäuferfiraße 
auf ven Wicfen in der Asmanndgrund, Yorftihugbrzirte 
Nonnenholz, find noch bedeutende Ervarbeiten aus« 
zuführen. &8 wird beabfichtigt, bielelben mindefforderne 
zu verbingen, wor Zermin ouf Mittwoch, den 26. 
Auguft 1874, Viorgens 10 Uhr, an Dit und < tele 
in der A8dmannsgrumd angefigt worden if. Die Karte 
von ber bezeichneten Wegefiride fann beim Herrn Förfter 
Elien zu Berkaens Nonnendolz Ichon vor dem Ter. 
mine eingeleben werden, fowie au Muflerarbeiten auf ver 
neuen Wegefirede in der Admanndgrund vorgerichtet werben 
und in Augenfchein genommen werten fönnen. Nähere 


Bedingungen werden im Termine befannt gemacht, Fönnen 
aber auch fchon jegt bei Unterzeichnetem täglich eingefehen 
Werden. 
Unternehmer werden bierdurc eingeladen, am genonne 
ion Tage in der Asmanngırund fid einufinden, 
Der Königliche Oberförfter. 
1173 Müller. 


StAM MN 19.03.1874 


Der Ausbau des Straßenabschnittes im Bereich des Uschla- 
ger und Niester Genossenschaftswaldes (3,7km) erfolgte 
zwei Jahre später. Einer Anzeige in den Mündenschen 
Nachrichten vom 19.3.1876 können wir entnehmen, daß 
am 25. März 1876 in der Ketzerschen Wirtschaft in Nieste 
Planierungsarbeiten an eben dieser Straße und der Bau ei- 
ner steinerner Brücke über den Entdschlagbach vergeben 
werden sollen. 
CEESBESFE Ze 
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Edictal-Padung. 
Zaut ber am hewsigen Tage verlautbarten Kaufcon- 
tracte hat bie Königliche Finanz:Direction zu Hannover, 
Abtheilung für Forften, folgende in der Pıovinz Hannpve 
unweit Kleinafmero be belegenen, drtlich dur Pfähl 
bezeichnete Grundftüde zum Umbau der |. g. Wienhäufer 
Straße gefauft und zwar . ; 
4) von dem Einmohner Eduard Sufebah aus Stlein- 
almerode 353,71 TMeter von beffen in ber AB: 
mannsgrund belegenen Wicle ; 
2) von dem Einwohner Bernhard Döhring ebenbaher 
Pie DMeter von bdefjen . ebenbajelbit belegenen 
iefe; 
3) von dem Einwohner Wilhelm Baber ebendaher 206,39 
Meter von deffen ebenbajelbft belegenen Wicfe; 
4) von bem Einwohner Chriftopg Semmelroth eben- 
daher 157,61 DMeter von befjen ebendafelbjt be.e- 
genen Wiefe; 
5) von dem Einwohner Johannes Waldheim ebenbaher 
Zaren DMVeter von beffen ebendafelbjt belegenen 
ieje; 
6) von dem Enmwohner Heinrich -Sochheim ebenbaher 
eg Dieter von deffen ebendajelbft belegenen 
iefe; \ 
7) von dem Einwohner Johannes Henning ebenbaher 
ae Meter von befjen ebendajelbjt belegenen 
ieje; 
8) von dem Einimohner Wilhelm Baer ebenbaher 
ea TiMeter von bejjen ebendafelöft belegenen 
iefe; 
9 von dem Einwohner Heinrich) Brübad cbendaher 
Fr Meter von defjen ebendafelbjt belegenen 
ieje; 


10) von dem Einwohner George SJochheim ebendaher 
resp. 271,94 DMeter und 505,16 Meter von 
beffen in der Apmannsgrund und im Hammelshohl 
belegenen Wicen; 

11) von dem Einwohner Heinrich Brübady ebenbaher 
als Vormund des minderjährigen Sohnes bes in 
Kieinalmerode verftorbenen Adermanns Heint, Koch, 
Namens Earl Withelm Ko, 978,25 TMeter von 
ai m Pupilen im Hammelshohl belegenen 

ije, 

Auf den Antrag fämmtlcher- Contrabenten werben 
alle Die, welche an ben bezeichneten Kaufobjecten Cigens 
thums=, Näher:, Iehnrechtliche, fideicommifjariihe, Pfanb- 
und andere dingliche Nechte, insbefonbere auch Serbituten 
und Realberehtigungen zu haben vermeinen, aufgeforbert, 
folhe Anfprüce jo gewiß in dem auf 

Sonnabend den 6. Quni d. 3, 
Vormittags 11 Uhr, 
im biefigen Rocale des unterzeichneten Gerichts angefeßten 
Termine anzumelden, als wibrigenfalls für ben fich nicht 
Melvenden im Verhältn je zur genannten Käuferin das 
Recht verloren gebt. 
Münden, den 8. Mai 1874. 
Könglih Preuß. Umtögericht IL 


P’ Leonhardt. 


StAM MN Mai 1874 
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Schon auf einem Riß aus dem auslaufenden 16. Jahrhun- 
dert führte die Landstraße von Nieste nach Kassel am Sen- 
senstein vorbei. Ein zweiter Weg von Kassel ist in der 
Kur-Hannoverschen Landesaufnahme von 1785 beim 
“Bunten Bock” eingezeichnet, oberhalb des Dorfes im Be- 
reich der Endschlagmündung in die Nieste. In dem vorer- 
wähnten Riß wird das spätere Forsthaus “Bunte Bock” als 
hessisches Wirtshaus bezeichnet, was einen höherwertigen 
Weg in dessen unmittelbarer Nähe vermuten läßt. Um 1900 
wurde dann die von Nieste über Uschlag bis Heiligenrode 
durchgängige Straße im Niestetal angelegt, die bei Heili- 
genrode Anschluß an die von Nieste über den Sensenstein 
kommende Straße nach Kassel-Bettenhausen fand. Das 
heißt, bis zum Bau der „Zufahrt“ im Zuge der Anlage der 
Reichsautobahn ging aller Verkehr durch Bettenhausen. 


Die Straße Kassel-Witzenhausen, die über Witzenhausen 
hinaus weiter ins Reich führte, halte ich für mittelalterlich. 
Wobei meine Vermutung dahin geht, daß die frühe Route 
durch Uschlag ging. Vielleicht wurden die Wege über 
Uschlag und den Sensenstein auch gleichzeitig genutzt. Für 
den überregionalen Weg durch Uschlag und Dahlheim 
spricht auch die Warte bei Nieste. Hätte sie die Straße vom 
Sensenstein überwachen sollen, so hätte sie besser auf dem 
jenseitigen Hang gestanden. Fakt ist, um 1600 geht nur eine 
“Landstraße” von Nieste nach Kassel, und die führt am 
Sensenstein vorbei. 


Meine Annahme, daß früher ein Weg von Kassel durch 
Uschlag nach Nieste führte, stütze ich ferner auf die Weg- 
hohlen im Roten Stein und im Kahlenberg . Besonders die 
Hohlen im Roten Stein sind für meine Überlegung von gro- 
Bem Interesse. Sie sind da, bleiben aber schon in einer Kar- 
te von 1741, die den Grenzverlauf vom Wannenstein bis 
hinter Nieste darstellt, bis auf den “Kasselweg”, die nörd- 
lichste Hohle, ungenügend berücksichtigt. Dafür ist ein 
Weg eingezeichnet, dessen Verlauf die heutige Straße noch 
immer folgt. Die nördlichste Hohle, die geradlinig steil den 
Hang hinauf führt, wurde bis in Mitte des 20. Jahrhunderts 
noch als Fußweg in Richtung Ellenbach genutzt (Zustre- 
ckeweg). Sie war unter dem Namen “Kasselweg” bekannt. 
Ich habe aber hier nie ein Fahrzeug angetroffen. Der Kas- 
selweg führt an steilster Stelle den Hang hinauf, während 
die heutige Straße diese Steilheit durch einen großen Bogen 
mildert. Sie war, wie schon bemerkt, in ihrer heutigen Form 
1741 vorhanden und nutzt das Gelände optimal. Eine wei- 
tere Verbesserung wäre nur mit sehr engen Serpentinen 
möglich. Zwischen der Straße und dem “Kasselweg” sind 
mehrere Hohlen noch erkennbar, so daß man sagen kann, 
die heutige Straße ist an die günstigste Stelle “gefahren” 
worden. 


Da in der Karte von 1741 die heutige Straße schon einge- 
zeichnet ist und die alten ungenügend berücksichtigt wur- 
den, könnten diese zu diesem Zeitpunkt schon unbedeutend 
gewesen sein, weshalb für die gesamten Weghohlen nur 
der “Kasselweg” sozusagen stellvertretend erscheint. Die 
heutige Straße hat sich über mindestens 300 Jahre als Ter- 
rassenweg erhalten (wenig Verkehr?). Sicher wurde sie im 
20. Jahrhundert mit Packlage und Steinschlag versehen und 
Gräben sorgten für die Entwässerung, aber ein bißchen hät- 
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te sie schon Hohlweg sein können. Unmittelbar neben ihr 
und etwas erhöht ist eine parallel verlaufende Hohle über 
eine Länge von ca. 100 m zu erkennen. Vielleicht war das 
Verkehrsaufkommen in der Zeit ihres Bestandes geringer 
als in den Jahrhunderten davor. Dieser Verkehr hat jeden- 
falls heute noch erhaltene Hohlen eingegraben. Auch dies 
halte ich für einen Hinweis auf ein hohes Alter der Hohlen 
mit gleichzeitig erheblichem Verkehrsfluß. Wer aber sollte 
in dieser Zeit so häufig gefahren sein? Uschlag hatte 1418 
zwölf Steuerpflichtige und 1689 83 steuerlich erfaßte Fa- 
milien mit 419 Personen. Hinzu kommt noch, daß nach 
1247 das “finstere” Hessen gleich auf der Höhe des Roten 
Steins anfing. Geringe Einwohnerzahlen und das “Aus- 
land” vor der Tür läßt die Annahme zu, daß überregionaler 
Verkehr hier eine Rolle gespielt haben könnte. Und das 
Ganze muß sich deutlich vor 1700 abgespielt haben, da es 
um diese Zeit vergessen war. 


Ein weiteres Indiz sehe ich in dem wahrscheinlichen 
Schlag (Durchlaß in der Landwehr) am Ausgang des Roten 
Steins. Hier mußte der “Kasselweg” durch die Landwehr 
geführt werden. Wenn auch keine Karte oder Skizze einen 
direkten Hinweis auf einen Schlag gibt, so darf aber hier 
doch ein Schlagangenommen werden. Hier mußte die Stra- 
ße die Landwehr passieren. Die Landwehr läßt sich auch 
heute noch hier gut erkennen. Nur wenige Meter oberhalb 
am Hang ist der alte Knick-Graben noch erhalten und der 
Flurname “Wiedenknick” gleich nebenan lassen den Ver- 
lauf der Landwehr eindeutig lokalisieren. Hinzu kommt in 
einer alten Kartenskizze die Bezeichnung “Oberschlag” für 
den Schlag nahe der Hohen Warte, was natürlich einen Un- 
terschlag vermuten läßt. Da auf der Linie von der Nieste bis 
zur Fulda kein anderer Punkt in Frage kommt, wo ein Un- 
ter-Schlag gewesen sein könnte, bleibt nur der Durchgang 
in der Wehr am Roten Stein. An anderer Stelle wäre ein 
Schlag unnötig oder unmöglich gewesen. Auch in dem Na- 
men Uschlag kann man einen verstümmelten Unterschlag 
erkennen. Alle Nennungen von Uschlag nach 1300 haben 
immer eine Uschlag-Form. 


Leider liegen aus dem auslaufenden Mittelalter und den er- 
sten Jahrhunderten der Neuzeit keine Unterlagen vor, die 
einen eindeutigen Hinweis auf überregionalen Verkehr 
durch Uschlag ergeben. So muß die Annahme vorerst nur 
auf Indizien gestützt bleiben. 


Für den regionalen Verkehr hat aber dieser Weg durch den 
Roten Stein über Ellenbach und Sandershausen oder, wie 
eine Karte von 1716 zeigt, über Ellenbach und Bettenhau- 
sen nach Kassel in den letzten Jahrhunderten eine Rolle ge- 
spielt. Zwar sind auf einer Karte des freien Hofes Ellenbach 
von 1668 ein alter und ein neuer Fahrweg im Niestetal ein- 
gezeichnet, welche sicher ohne große Bedeutung waren, 
weil ein Fahrweg im Niestetal an keiner anderen Stelle be- 
legt ist. 


Die sehr gut erhaltenen Weghohlen im Kahlenberg sind als 
Beweismittel für eine mittelalterliche Ost-West-Passage 
nur bedingt geeignet, weil dieser Weg bis 1900 (bis zum 
Bau der Talstraße) Verbindungsstraße zwischen Uschlag 
und Nieste war. Diese Straße ist auch auf den Karten einge- 
zeichnet, so daß man auf ihr Alter und ihre Bedeutung in 
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früherer Zeit keine eingrenzende Rückschlüsse ziehen 
kann. 


Was aber diesem Weg nachgesagt werden kann: er hatte ei- 
ne sehr gefährliche Stelle. Sie war durch die Anlage eines 
Steinbruchs (heute Grillplatz Dahlheim) entstanden. In 
1795 sah sich der Amtschulze sogar genötigt, wegen der 
gefährlichen Stelle oberhalb des Steinbruch aktiv zu wer- 
den. Heute hat der Steinbruch die alte Straße völlig zerstört. 
Man kann zwar den Verlauf des alten Weges bis zum Stein- 
bruch und auch danach gut erkennen, aber auf Steinbruch- 
breite ist er verschwunden. Wegen der Gefährlichkeit wur- 
de auch zum Ende des 19. Jahrhunderts eine “Umgehungs- 
straße” unterhalb des Steinbruchs angelegt, die aber nicht 
mehr zum Tragen kam. Mit dem 20. Jahrhundert kam die 
heutige Straße und die neue, nun mehr gefahrlose Trasse, 
wurde nicht mehr benötigt. Sie ist uns mit einem so schö- 
nem Planum erhalten geblieben, daß man meint, sie wäre 
erst im letzten Jahr gebaut worden. Wahrscheinlich ist die 
Steigung der Hochstraße Schuld daran, daß sie nie den 
Durchgangsverkehr gefahrlos unterhalb des Steinbruchs 
vorbeiführte. Denn in einem Schreiben des Regierungsprä- 
sidenten an den Landrat von Düring vom 9. Dez. 1889 heißt 
es: 


“.. Da die Landstraße zur Vermeidung des wegen seiner 
Steigung schwer passierbaren Weges über den Sensen- 
stein dienen soll, so erscheint es unzulässig, eine Steigung 
von 1:17 in dem Dorfe Dahlheim zu genehmigen. 


Anscheinent liegt die projektierte Linie mit einer Steigung 
von 1:20 nicht ungünstig für Dahlheim. Ich glaube daher 
annehmen zu können, daß die Ortschaft ihr früheres 
Anerbieten der Übernahme der Grunderwerbskosten und 
eines Beitrags von 1000 Mark aufrecht erhalten wird ..." 
[Der Brief liegt als Kopie vor, leider ohne Quellenangabe] 


Wie schlecht der alte Weg war, mag ein “Gehorsamster Be- 
richt” vom 26. Nov. 1795 zeigen: 


“Gehorsamster Bericht 


Bey Gelegenheit meines heutigen Weges nach 
Nieste bemerkte ich einen sehr gefährlichen 
Fahr- und Fußweg am Kahlen Berge jenseits 
Dahlheim, woneben ein durch einen Stein- 
bruch veranlaßter schrecklicher Abgrund ist. 


Der Gräfe in Dahlheim erwiederte auf 
meine Bemerkung, daß zu Verbreiterung 
des Weges bereits einmahl die Dörfer 
Uschlag, Nieste und Dahlheim aufgeboten 
wären, letzters auch, nur nicht die beiden 
ersten dazu Leute gestellet hätten, der 
Weg also so geblieben wäre. 


Ich halte mich verpflichtet, die Besserung 
dieses jeden Tag Unglück drohenden Weges 
in gefällige Erinnerung zu bringen und ge- 
horsamst anheim zu geben, ob dazu etwa 
die in den letzten Bruch-Registern angesetzt 
werdende Straf-Arbeits Tage demnächst 

zu bestimmen seyn könten. 

Landwehrhagen den 26 ten Nov. 1795 


Brüning [HStAH Hann. 74 Münden, ohne genaue Quelle] 


In einem Bericht des Amtsschulzen Horn an den Amts- 
schreiber vom 19. April 1795 wird die Unwilligkeit der 
Uschlager bei der Wegbesserung noch einmal deutlich her- 
vorgehoben. Und die Bemerkung, daß die Uschlager mit 
ihren Holzfuhren diesen Weg benutzen und keine Fracht- 
wagen oder Posten erwähnt werden, stuft diesen Weg zu 
diesem Zeitpunkt als regional ein. 


“.. wohlgeboren Herrn Amtsschreiber! 
muß ich hier under melden, wie daß sich die 
Einwohner in Uschlag nach Aussage des 
Grefen Dümers, unter nichtigen und lä- 
cherlichen Einwendungen, weigern, den 
oberhalb des Steinbruchs im Kalenberge 
befindlichen gefährlichen Fahr-Weg mit 
ausbessern zu helfen. Da aber die be- 
spannten diesen Weg ohn umgänglich 
nehmen müssen, wenn sie ihr ange- 
wiesenes Holtz aus der Waldung 

oberhalb Nieste heim fahren wollen, 

so mögten Ewr. Wohlgeboren ge- 

neigen, der Gemeinde bey Ihrer 
Anwesenheit in Uschlag ihre Schul- 

digkeit zu Gemüthe zu führen, wes- 

sen diese Reparation keinen längeren 
Anstand leiden kann. ...” [HStAH Hann. 74 Münden, ohne 
genaue Quelle] 


Das Vorstehende führt uns vor Augen, woran alle Straßen 
und Wege früher krankten: an ihrem Zustand. Nicht nur die 
Straße im Kahlenberg war schlecht und gefährlich, auch 
von Uschlag nach Ellenbach war der Weg zeitweise unpas- 
sierbar. Sogar die Heerstraße war am Lutterberg so 
schlecht, daß Pferde zu Tode kamen. Wie schlecht der Zu- 
stand des “Kasselweges” bei Ellenbach im 18. Jahrhundert 
war, kann eine Beschwerde der Nienhäger, Escheröder und 
Uschläger vom 22. Feb. 1721, die sich in ihrer Not an den 
Amtmann in Münden wanden, zeigen: 


„Königl. Großbrittanische zur Churfürstl. 
Braunschwg. Lünebg. Regierung Hoch verord= 
nete Herren Ambtman und Ambtsschreiber 

des Ober- und untergerichts Münden. 


Hoch Edl. Veste und Hochgelahrte 
gnädige Hoch gebietende Herren. 


Ewer Hoch Edl. Herr. Haben wir ents= 
bemelte Dorfschaften aus hoch dringender 
Nothdurft vorzutragen, waß gestalt be= 
sonder maßen der Caselweg vom Uschläch= 
ter Feld zwischen dem Holtze Rulebische und 
dem Ellenbacher Holtze, über die sogenandte 
Heyde, von undenklichen Jahren hinauß ge= 
gegangen, und obwohl deß Orts Faul und Mo= 
ratzig Erdreich, so ist der weg, weilen alda 
kein Holtz wächset, so breit gelassen, damit 
man sich hin und widerschlagen können. Es 
hat aber der neue Förster zu Heiligenrode, 
entweder aus unbesonnenheit oder widri= 
ger nachbarschaft, vor wenig Jahren es dazu 
gebracht, daß dieser ort mit jungen Buchen 
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Bepflanzet und der weg gantz eng eingespan= 
net worden. Als man aber den engen an= 
gewiesenen weg nicht brauchen können, ist 
zwar vor 2 Jahren von dortigen untertha= 

nen ein weg mit graben aufgeworfen und 

uns angewiesen, welcher Weg aber leyder so 
Beschaffen, daß im naßen Wetter wegen des 
aldaseyenden morastigen Erdreichs, niemand 
mit einem stüch Vieh, geschweige mit einem 
wagen dadurch kommen kann, und müssen 

die armen leute oftmals das Vieh darauß 
schleifen, daher mancher auß höchsten Nothfall 
aus diesem wege weichen muß. Dabei aber 

von ermelten Förster so unbarmhertzig verfahren 
wird, daß alle so auß noth ihr Vieh auß 

dem Maratze zu Salvieren, sich vom weg 
abschlagen mit Pfandgeld gepresset, auch 

noch mit androhenden Strafen beleget werden, 
daß wir also ohne Schaden unseres Viehes 

oder Pfandgeld solschen?? kein Schaden geschiehet, 
nicht naher?? Cassel fahren können. 


Nun ist ja Ewer Hoch Edl. Herr. bekannt, 

wie ernstlich wir zu Besserung der Casselischen 
Straße von Münden angehalten werden und 
so viel geld und dienste dazu hergeben müssen 
und auch noch alltäglich daran bessern, 
worauß zu erkennen daß gnädige Hohe Herr= 
schaften auf erhalt und besserung der wege 
sonderlich zu dieser zeit gut sorge tragen. 
Deme entgegen aber wird unß unser so lange 
gebrauchter Casselweg gar abgeschnitten 

und in den grund ruiniert 


Haben derowegen solch in billiger beschwerung 
Ewer Hoch Edl. Herr. hiemit klagend vor tra= 
gen wollen mit unterthänigem suchen 

und bitten, unß hiean oberkeit. beistand 

zu erweisen und unß bey Hochfürstl. 
Regierung in Cassel beßermaßen zu ver= 
treten, daß entweder die alten 

wege verstattet, oder der neue angewiese= 

ne weg so gebessert werde, daß wir 

denselben ohne Schaden des Viehes brauchen 
können. Wir Erharren deß oberkeit. 

beistand und sein 

Ewer Hoch Edl. Herr. 

unterthänige unterthanen 

sambt. 

greven und vorsteher zu Uschlag 

Escherode und Nienhagen 


supp 
am 21. Feb. 1721 [HStAH Hann. 74 Münden C 612] 


Wie wir dem vorstehenden Bericht entnehmen können, 
wurde diese so mißliche Situation dadurch geschaffen, daß 
der Heiligenröder Förster den Weg durch Bepflanzung ein- 
geengt hatte und ein besonderes wachsames Auge darauf 
hielt, daß keiner von der “Schlammbahn” abwich. 


Während die Heerstraße (Hannoversche-Kasselsche Stra- 
Be) schon Anfang des 18. Jahrhunderts eine deutliche Ver- 
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besserung erfuhr und dann um 1772 chaussiert wurde, zo- 
gen die Wege ohne überregionale Bedeutung erst ab Mitte 
des 19. Jahrhunderts nach. Namentlich in den Notjahren 
1845/46 wurden in Notstandsprogrammen Gemeindewege 
ausgebaut. Dadurch konnte die große Not, durch Mißernten 
verursacht, etwas gemildert werden. 


Die neue Straße 


Der Weg nach Kassel über Ellenbach behielt seine Funk- 
tion bis zum Bau der Talstraße (1900). Wann er mit Packla- 
ge und Sandsteinschlag, wie ich ihn noch kenne, versehen 
wurde, muß ich offen lassen. Es liegen mir hierüber keine 
Unterlagen vor, ebenso über die Behinderungen, die durch 
den Gutsbesitzer im Bereich Ellenbach immer wieder auf- 
getreten sein sollen. So soll er z. B. den Fuhrwerken die 
Durchfahrt verboten haben. Aber das ist mündliche Über- 
lieferung, ohne faßbaren Beweis. 


Mit dem 20. Jahrhundert kam dann, nach mindestens drei 
Jahrzehnten langem Ringen, die neue Straße im Tal. Sie 
brachte Uschlag, Dahlheim, Escherode und Nienhagen den 
Anschluß an die “Welt”. 


Wann die Idee dieser Straße geboren wurde muß offenblei- 
ben. Aktenkundig wird sie durch ein Schreiben der Land- 
drostei an den Amtshauptmann Scharlach in Münden und 
den Wegebauinspektor Parisius in Göttingen vom 
22.4.1872. Darin heißt es: 


“Hildesheim, den 22 ten April 1872 

In Erwiderung auf die Berichte vom 13 ten 
und 31 ten v. M., die Aufnahme von Wegezü- 
gen auf den Landstraßen-Etat, insbesondere 
die direkte Verbindung zwischen Witzenhausen 
und Cassel betreffend, veranlassen wir 

Eure Hochwohlgeboren, in Gemeinschaft 

mit dem Herrn Bauinspector Parisius 

1. Die Frage, ob es sich empfiehlt, auf die 
Erhebung des Wegezuges Witzenhausen 
Cassel über Dahlheim und Uschlag gegen 

den Willen des Wegeverbandes Bedacht zu 
nehmen, einer nochmaligen eingehen- 

den Prüfung zu unterziehen. ...” [HStAH Hann. 74, ohne ge- 
naue Quelle] 


Auch für diese Straße gilt, was so weit verbreitet ist: man 
sieht etwas als nötig an, aber keiner will es bezahlen. Die 
Hessen, namentlich die Heiligenröder, verwiesen darauf, 
daß diese Straße für sie keinerlei Vorteile brächte. Sie führ- 
te nämlich um 1900 noch am Ort vorbei. Die hessische 
Forstverwaltung wies auf den nur geringfügigen Vorteil 
des Forstortes Rottebreite hin, der eine solche Ausgabe 
nicht rechtfertigte. Selbst Uschlag, welches unbestritten ei- 
nen großen Nutzen von der neuen Straße zu erwarten hatte, 
zeigte sich wenig bereit, finanzielle Lasten zu übernehmen. 
Selbst die Drohung des Landrats (Schr. v. 17.6.1889) an die 
Gemeinde, daß Projekt ganz zu streichen, wenn die Ge- 
meinde Uschlag nicht 8000 Mark übernehmen wollte, 
scheint nicht den gewünschten Erfolg erzielt zu haben. 


Wenn man die Probleme betrachtet, die auf die Uschläger 
durch den Bau der Straße zukamen, so kann man ihre an- 
fängliche Ablehnung verstehen. Innerörtlich verursachte 
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die neue Straße finanziell gewichtige Anforderungen an die 
Gemeinde. Das Hirtenhaus mußte abgebrochen werden, 
weil genau hier die Straße durchgeführt werden sollte. Es 
stand zwischen dem Haus Koch und der Gastwirtschaft 
Beumler und der Straße “mitten im Weg”. Dadurch daß der 
gegenüberstehende Hof Kroll bis an die Straße reichte, ent- 
stand dann beim Ausbau eine verkehrstechnisch hinderli- 
che Verengung der Fahrbahn. Erst nach dem Großbrand im 
Januar 1960, wo dieser Hof völlig abbrannte, wurde die 
Straße an dieser Stelle verbreitert. 


Der Wellebach mußte umgeleitet und Brücken gebaut wer- 
den. Er war bis dahin ein Teil der Dorfstraße, nämlich vom 
Brauhaus bis zum Schniederplatz. Auch die heutige Müh- 
lenstraße war nur das Bett des Wellebachs. Die Brücken 
beim Hof Lintze und Beumler gab es noch nicht. Und für 
die Anlieger, die bis dahin ihr Vieh mit dem Wellebach- 
wasser getränkt hatten, mußte eine Ersatzversorgung ge- 
schaffen werden. 


Auch hatten die Uschlager wohl ursprünglich erhofft, daß 
der Wellebach weiter im Dorf lief und nur mit Mauern ge- 
faßt würde. Diese Vorstellung mußte aber aus Kostengrün- 
den aufgegeben werden. 


Bei der Anlage des Umleitungkanals ergaben sich auch 
Schwierigkeiten, weil die Häuser Nödler (Nr. 77) und Win- 
kelmeyer (Nr. 111) dem zu bauenden Kanal sehr nahe stan- 
den. Besonders bei dem Haus Nr. 111, welches in seiner 
Bausubstanz sehr angegriffen erschien, mußte vorsichtig 
zu Werke gegangen werden. Zu den vorstehend aufgezeig- 
ten Problemen mehr aus Zeitung, Schulchronik und Ar- 
chiv. 


Der Zeitung (Mündensche Nachrichten) können wir Nach- 
folgendes entnehmen: 


5.5.1889 — Der Kreistag befaßt sich mit dem Bau der Niest- 
talstraße. Es dauerte aber noch 10 Jahre bis der Bau endlich 
beginnt. Ein weiterer Zeitungsartikel zeigt schon konkrete- 
rer Formen: 


“5. Landstraßen. 


Die Anschläge für die Etatsjahre 1. April 1891/92 auszu- 
führenden Landstraßen-Bauten hat der Kreistag vom 22. 
December v. Js. genehmigt und die Hebung von 4 Umla- 
gen beschlossen. 


Die Verhandlungen wegen Aufnahme des Weges zwischen 
der Hessischen Ortschaft Nieste und der Provinzialgrenze 
hinter Uschlag auf den Landstraßen-Etat scheinen sich 
endlich einem befriedigten Abschlusse zu nähern. 


Nachdem der Provinzial-Ausschuß zu Hannover in seiner 
Sitzung vom 10. December v. J. für den Ausbau dieser 
Landstraße eine Beihülfe von 18000 M. zur Verfügung ge- 
stellt hatte, ist ein Zuschuß von gleicher Höhe von der 
Königlichen Regierung zu Hildesheim in Gemeinschaft 
mit der Königlichen Regierung zu Cassel bei dem Herrn 
Minister für Landwirthschaft, Domainen und Forsten er- 
beten worden. 


Sollte der Herr Minister, wie dringend zu wünschen ist, in 
Berücksichtigung des großen finanziellen Interesses, wel- 
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ches die Forstverwaltung an dem endlichen Zustandekom- 
men dieses wichtigen Wegeprojekts hat, nach dem Vor- 
gange der Provinz den Betrag von 18000 M. bewilligen, 
so sind die auf 39480 M. veranschlagten Kosten als ge- 
deckt anzusehen. 


Zu denselben würden beitragen: 
1) die Provinz Hannover 18000 M 
2) der Königl. Forstfiskus (in beiden 
Provinzen betheiligt) 18000 M 
3) der Kreis Münden 10000 M 
4) die Gemeinde Uschlag 8000 M 


5) = Escherode 2000 M 
6) ” Dahlheim 1000 M 
Summa 57000 M 


Zur Übernahme des als dann noch verbleibenden Restes 
von 2480 M. hat sich die Interessentenschaft des getheil- 
ten Kauffunger Waldes mittels Beschlusses der Folgeein- 
richtungs-Kommission vom 7. März d. J. bereit erklärt, da 
diese Interessentschaft rezeßmäßig verpflichtet ist, eine in 
den fraglichen Wegezug fallende Strecke von 637 m (in 
der Feldmark Dahlheim) erstmalig als Gemeindeweg in 
den Stand zu setzen, und für den Fall des Ausbaues des 
Weges als Landstraße die auf etwa 3000 M. zu veran- 
schlagenden Kosten jener Instandsetzung sparen wird. 


Nachdem diese Angelegenheit nach langen schwierigen 
Verhandlungen so weit gediehen und inzwischen auch 
über die Richtungslinie volles Einverständnis erzielt ist, 
wird der heutige Kreistag über den vom Kreisausschusse 
in Übereinstimmung mit dem Wegeausschusse gestellten 
Antrag zu beschließen haben, wonach der Kreis nach er- 
folgter Deckung des veranschlagten Kostenbetrages und 
unter der Voraussetzung, daß gleichzeitig auf Hessischer 
Seite der chausseemäßige Ausbau des Weges in seiner 
Fortsetzung nach Heiligenrode erfolgt, den landstraßen- 
mäßigen Ausbau auf eigenes Risiko übernimmt, also den 
in letzter Hinsicht nach dem Kreistagsbeschlusse vom 29. 
Febr. 1888 gemachten Vorbehalt fallen läßt, so daß jetzt 
eine etwaige Ersparung an den Baukosten dem Wegever- 
bande zu Gute kommen, derselbe aber auch den event. er- 
forderlichen Mehraufwand zu tragen haben würde." 
[StAM MN 22.04.1891] 


Aus der Schulchronik Uschlag nachfolgende Auszüge: 


“Schuljahr 1898/99: ... Die Landstraße Nieste-Kassel ist 
i. ds. J. in Angriff genommen. Die Erdarbeiten sind bis 
Dahlheim fertig gestellt. Uschlag hat sich bereit erklärt, 
zum Bau der Straße 8000 M beizusteuern. Außerdem muß 
die Gemeinde dafür aufkommen, das Wasser des Welle- 
bachs in der Nähe des Schilling’schen Hauses in die 
Nieste abzuleiten. Im Dorfe soll nur ein schmaler Kanal 
liegen bleiben, damit die anliegenden Bewohner Wasser 
haben. Der Vorkostenanschlag der Ableitung d. Wassers 
und Anlegung des Kanals beläuft sich auf 9000 Mark. 
Das Hirtenhaus wird, da hier die Landstraße durchgelegt 
werden soll, abgebrochen und kommt auf der Herrenwie- 
se wieder zur Aufstellung. ... 


1899/1900: ... Die Landstraße ist bis Uschlag bald fertig 
gestellt. Auf hess. Seite wird sie in nächster Zeit in Angriff 
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genommen. Unser Ort hat sich bereit erklärt, zu oben er- 
wähnten 8000 M. noch 1000 M. beizusteuern. ... 


1900/01: ... Das Dorf verändert sich mehr und mehr. Die 
Straße an der Ostseite des Pfarrhauses wurde bisher 
durch das Bett der Wellebach gebildet u. mußte das Fuhr- 
werk der an der linken Seite der Nieste gelegenen Höfe, 
da dieser Bach die einzige Fahrstraße nach dort bildete, 
erst in der Wellebach entlang, und dann in der Nieste 
weiter fahren. Da beide Gewässer mitunter viel Wasser 
mit sich führten, so ist es nicht zu verwundern, wenn, wie 
es vor ca. einem Jahrzehnt geschehen ist, dem “weißen 
Hof” etliche Pferde ertrunken sind. Jetzt ist nun die Wel- 
lebach durch einen Kanal in der Nähe des Brauhauses in 
die Nieste abgeleitet u. die vorhin erwähnte Wasserstraße 
zugeworfen. Bei der Mittelmühle ist eine Brücke gebaut, 
desgl. bei dem “weißen Hofe”. Für diese in der äußersten 
Südwestecke des Dorfes wohnende Bauern ist eine Straße 
hinter der Pfarre durchgebrochen, so daß sie nun nicht 
mehr den beschwerlichen Weg durch das Niestebett zu 
machen brauchen. Die Kitzebach, welche bisher an der 
Ostseite* der Kirchhofsmauer entlang floß, wird eben- 
falls verlegt und unterhalb des Dorfes in die Nieste einge- 
leitet werden. Der Bau der Landstraße Nieste-Kassel wird 
eifrig betrieben. Bis zur hess. Grenze ist ders. schon fertig 
gestellt. Auf hess. Gebiet wird tüchtig weiter gearbeitet. 
Das Hirtenhaus neben der Bischoff’schen Wirtschaft ist 
abgebrochen und für 1500 Mark auf Kreiskosten auf der 
Herrenwiese wieder aufgebaut. Die Familie, die dieses 
Haus bewohnte, ist im Brauhaus, welches einigermaßen 
wieder hergestellt ist, untergebracht und wird dort auch 
wohnen bleiben. Bisher galt das Brauhaus als Armen- 
haus, doch wollte keiner, da das Innere wie das Äußere 
viel zu wünschen übrig läßt, mehr darin wohnen. ..." 

[* nach mir noch bekannten Zeitzeugen ist der Kitzebach an der 
Westseite der Kirche, an der Kirchhofsmauer Mündener Straße, 
hergeflossen] 


Über den Bau der Wasserleitung bemerkt der Chronist 
(Lehrer Bigge): 


“.. Als nun die Landstraße Nieste-Kassel gebaut wurde, 
leitete man den Wellebach in der Nähe des Schil- 
ling’schen Hauses unterirdisch ab. Den Anliegern lieferte 
man als Ersatz das Niestewasser, welches Ihnen aus ei- 
nem Sammelbassin oberhalb des Dorfes durch eine Röh- 
renleitung zugeführt wurde. Diese Wasser, welches übri- 
gens bei Regen vollständig trübe war, ja schmutzig gelb 
aussah, wurde nun nicht allein für das Vieh, sondern auch 
im Haushalt verwandt. ...” 


Soweit die Schulchronik. Zum Kitzebach kann noch ange- 
merkt werden, daß er die Mündener Straße herunter floß, 
am Haus Heinemann nach links zur Dorfmitte abbog, ein 
Stück der Kasseler Straße folgte, um im Bereich des 
Schniederplatzes (heute Dorfplatz) in den Wellebach zu 
münden, dann gemeinsam mit diesem die Mühlenstraße 
weiter zu fließen. Die Mühlenstraße muß früher deutlich 
tiefer gelegen haben als heute. Der verstorbene Anlieger 
Otto Schäfer erinnerte sich, daß die Einfahrt zum Hof steil 
war und die Pferde kräftig ziehen mußten. 
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Vor dem Bau des Ableitungkanals durch die Grundstücke 
Nödler und Winkelmeyer wurden ein entsprechendes Gut- 
achten durch den Baurat erstellt. 


Königlicher Kreisbauinspektor Göttingen, den 5. Septem- 
ber 1900 
zur I. Nr. 1667 


Bautechnisches Gutachten 
Betr.: die Sicherheitsmaßre= 
geln an den Häusern 111 
und 77 in Uschlag bei Ver= 
legung des Wellebaches. 


Zu dem auf gestern Vormittag 11 Uhr an Ort und Stelle 
anberaumten Termine bin ich durch Zuschrift des Bau- 
raths in Münden vom 2. d.M. No ?464 und durch eine De- 
pesche des Herrn Regierungs Präsidenten in Hildesheim 
vom 3. d. M. geladen, um die örtlichen Verhältnisse in der 
neben benannten Angelegenheit zu prüfen und festzustel- 
len, welche Maßnahmen im sicherheitspolizeilichen Inter- 
esse zur Verhütung einer Einsturzgefahr, die durch die 
Vorüberführung des Wellebachkanals an den fraglichen 
Gebäuden hervorgerufen werden kann, zu treffen sind. 


Die Arbeiten an dem Wellebachkanal waren bis zur Ecke 
des Hauses No. 111 von der Nieste her vorgeschritten, 
hatten aber noch keine solchen Umfang angenommen, 
daß eines der anliegenden Gebäude in seiner Standfähig- 
keit gefährdet wäre. 


Die beiden Häuser No. 111 und No. 77 sind alte Fach- 
werkgebäude auf Sandsteinsockel. Haus No. 77 stammt 
nach einer Angabe über der Haustür schon aus dem Jah- 
re 1620. Das Alter vom Hause No. 111 kann nicht ange- 
ben werden, seine ganze Erscheinung und Bauart lassen 
aber auf eine recht lange Zeit seines Bestehens schließe. 


Die bauliche Beschaffenheit vom Hause No. 111 ist eine 
sehr minderwertige. Die Sockelmauer, die anscheinend 
kein tiefes Fundament hat, ist an der Vorderfront, da wo 
der Kanal vorbeiführt, stark ausgewichen, und die Fugen 
zwischen den Steinen sind nicht mit Mörtel verstrichen, 
ebenso sind auch die Fachwände darüber stark ausge- 
baucht, so daß die Dachtraufe hinter der Sockelmauer zu- 
rückliegt, und die Mitte der Vorderfront bogenförmig vor 
die beiden Ecken vorgedrängt ist. 


Die äußeren Fachwerkstiele gehen durch die jetzigen bei- 
den Geschosse durch. Anscheinend ist das Haus ur- 
sprünglich eine Scheune gewesen und erst nachräglich 
durch Einschiebung eines innern Zwischengebälkes, das 
mit den Außenwänden keinen festen Verband hat, zu Woh- 
nungen eingerichtet. 


Die Hausschwelle der Vorderfront, die nicht in ganzer 
Länge durchgeht, sondern durch 2 Türen in 3 Theile zer- 
legt ist, hat an der Hausecke nach der Nieste zu zur Her- 
beiführung besserer Haltbarkeit durch ein starkes Band- 
eisen mit der Giebelschwelle verankert werden müssen, 
und zwischen den beiden Thüren ist eine sog. Hakenblatt- 
verbindung stark verdrückt und nach außen gewichen. 


Eine vollständige Baufälligkeit des Hauses No. 111 kann 
noch nicht ausgesprochen werden, da bekanntermaßen 
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alte Fachwerkbauten, auch wenn sie aus dem Lothe gewi- 
chen sind, noch eine gewisse Standfestigkeit zu besitzen 
pflegen. 


Indessen erscheint es doch dringend geboten, daß die 
Wohnungen darin, so lange die Bauarbeiten am Kanale 
dauern, geräumt werden, und auch schon deshalb nöthig 
wird, weil während dieser Arbeiten die Bewohner so gut 
wie gar nicht in und aus dem Hause gelangen können. 


Bei den Hause No. 77 liegen die Verhältnisse insofern viel 
günstiger, als hier eine über die Fachwand des Erdge- 
schosses vortretende Balkenlage in fester Verbindung mit 
ihr vorhanden ist, was das Absteifen sehr erleichtert, daß 
ferner die Sockelmauer in gutem Zustande sich befindet, 
und daß bei diesem Hause die Ausschachtung für den Ka- 
nal nicht so tief ist, wie beim Hause No. 111. 


Um den jetzigen Zustand der beiden Gebäude nicht zu ge- 
fährden, sind bei Ausführung des Kanalmauerwerkes be- 
sondere Vorsichtsmaßregeln zu beobachten, welche be- 
reits, wie in der gestrigen Verhandlung festgestellt wer- 
den konnte, von der Bauleitung in Aussicht genommen 
sind, sie bestehen im Wesentlichen in guten und kräftigen 
Absteifungen der Gebäude und in der Ausführung der 
Ausschachtungen und der Kanalmauer in nur kurzen ca. 1 
m langen Streifen. 


Unterschrift 
Baurath “ [Kreisarchiv Göttingen, ohne genaue Quelle] 


Ss Uichlag. Da die bautechnifche Unterfuchung 
an Ort und Stelle ergeben hat, daß das Haus 
Nr. 111 Hierjelbft wegen der in unmittelbarer 
Nähe vorzunehmenden tiefen Sanalbau-Arbeiten 
gefährdet werden fan, jo haben die Bewohner 
desjelben eine Auflage dahin gehend bekommen, 
daß fie während der im öffentlichen Snterefje 
vorzunehmenden Bauarbeiten da8 Gebäude zu 
räumen haben. Borausfichtlich werden die Baus 
arbeiten, bei denen alle Borjichtsmaßregeln ange- 
wandt werden, an diejer Stelle zwei biß Drei 
Wochen dauern. 


MN 30.08.1900 


Interessant ist bei der Beschreibung der Häuser die exakte 
Altersangabe des Hauses Nr. 77. Besagter Balken ist näm- 
lich heute nicht mehr vorhanden, weil der Hauseingang 
verändert wurde. Aber durch dieses Beschreibung wissen 
wir das genaue Jahr der Erbauung, nämlich 1620! Neben- 
bei bemerkt besitzt dieses Haus ein schönes Fachwerk mit 
Schnitzereien. Im Nachhinein kann festgestellt werden, 
daß der Bau des Kanals an keinem der beiden Häusern ei- 
nen Schaden verursacht hat. Das Haus Nr. 111 gibt es heute 
nicht mehr. Es wurde durch Bomben bei dem Angriff auf 
Uschlag am 18. Oktober 1944 zerstört und nicht wieder 
aufgebaut. Statt dessen baute die Familie Winkelmeyer ein 
Haus gegenüber dem Denkmal. 


In seinem Bericht für das Schuljahr 1901/1902 schreibt der 
Lehrer Bigge gleich zu anfangs: 


Helanntmachug. 


1) Am Donnerstag, den 14.8. M,, 
Nachmittags 5/, Uhr, 
joll zur Unterhaltung der Landitraße 
von Mariengarten nad) Hedemünden 
die Anfuhr von 1L1O cbm Bnjalt- 
bruchjteinen auf dem Nathsfeller in 
Hedemünden, öffentlich mindeftfordernd 
vergeben werden. 
2) Am Sonnabend, den 16. d. M,, 
Morgens 10 Uhr, 

joll in der Bifchoff’ichen Gaftwirth- 
ihaft in Ufchlag die Heritellung der. 
Landfiragen = Nenbanftreefe vom 
Dorfe Ufchlag bi zur Feldmarksgrenze 
_alag — in einer Länge von 
Heiligenrode 

874 m, in der Erdarbeit, den Canälen 
und ter Steinbahn im Orundbau, 
öffentlich mindeftfordernd unter den 
im Termin befasnt gemacht werdenden 
Bedingungen vergeben werden. 


Münden, den 11. Juni 1900. 
Der Brovinzial-Wegemeifter. 
Schädter. 
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MN 13.6.1900 


Die Landstraße ist gebaut, der Verkehr mit der nahen 
Großstadt ist ein regerer geworden, und es kann nicht 
auffallen, wenn manche alte Sitte verschwunden ist, man- 
ches in dem Leben und Treiben sich ändert. ...” 


In 1902 ist sie endlich fertig und in Betrieb genommen, 
nach mindestens drei Jahrzehnten langem Ringen. Bevor es 
so weit war, mußten aber erhebliche Arbeiten geleistet wer- 
den: Planung, Vermessung, Erdarbeiten, Steinarbeiten 
(Anfahren, Zerschlagen), Brückenbau usw. Hierzu einige 
Zeitungsanzeigen aus den Mündischen Nachrichten: 


Was bis lang noch ungenügend dargestellt ist, ist die verän- 
derte Trassenführung in Dahlheim und auch Uschlag. Der 
alte Weg führte von Nieste kommend durch den Kahlen- 
berg oberhalb des heutigen Grillplatzes und dann die Hoch- 
straße herab und weiter nach Uschlag. Die Steigung der 
Hochstraße war wohl der Grund, daß die jetzige Straße ins 
Tal verlegt wurde, obwohl im Kahlenberg schon eine ferti- 
ge Straße vorhanden war. 


In Uschlag hat der Straßenverlauf sich im Unterdorf nur am 
westliche Dorfrand geändert. Dort wo heute die Straße zwi- 
schen den Häusern Koch und Beumler durchführt, stand 
früher das Hirtenhaus. Sie bog an dieser Stelle (Haus Kroll, 
abgebrannt) rechts ab in die heutige Landwehrhagener 
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$ Nachdem nunmehr auch) die Gemeinde 
Heiligenrode und der Gutsbezirt Ellenbach fich 
zur Leiftung der an jie 'gejtellten Anforderungen 
bezüglich der Erbauung der Landitraße Ujdlag- 
Hetligenrode bereit erflärt haben, fteht der 
vsertigitellung diefer Landftraße jeßt fein Hindernif 
mehr im Wege. Die Arbeiten werden fo rajch 


hl8 möglich fertig geftellt werden. 


MN 25.02.1900 - endlich erklären Heiligenrode und ElI- 
lenbach sich zur Übernahme von Leistungen bereit 


Straße (früher Höhle), um dann etwa in Höhe des Kreuzwe- 
ges in Richtung Kassel nach links abzubiegen. Das Stra- 
Benstück von der Sparkasse bis etwa an die Apotheke wur- 
de im Zuge des Neubaues neu erschlossen. 


Es wurde in Uschlag nicht nur der Wellebach “vergewal- 
tigt”, sondern noch mehr der Kitzebach. Diese “Gewalt- 
maßnahmen” werden bei Hochwasser sehr deutlich. Dann 
fließen beide Bäche da, wo sie ihr angestammtes Bett hat- 
ten, nämlich: Kasseler Straße - Dorfplatz und Mündener 
Straße - Dorfplatz und von dort zur Nieste (Mühlenstraße) 


Der Kitzebach floß früher die Mündener Straße herab, 
folgte ein Stück der Kasseler Straße und mündetete am 
Dorfplatz in den Wellebach. Im Zuge des Straßenbaues und 
der Verkoppelung hat man ihm ein neues Bett gegraben. Er 
wird vom Elektrogeschäft Möller unter der Mündener Stra- 


* MW ihlag, 22. Sept. Die neue Lanb- 
ftraße, welche durch das liebliche Nieftetal 
führt, Hat feit einigen Wochen auf der Gtrede 
von Heiligenode 6i8 zur Uichlager Yeld: 
gemarlung eine neue Dede erhalten, worliber fid 
die Verohner fämtlicher beteiligten Dörfer ge- 
wiß veht gefreut haben. Nun hat fich aber er- 
wielen, do der zum Deden benußte Kies völlig 
ungeeignet ivar, da er viel zu fein war und des: 
halb Feine bindende Kraft hatte. Die Folge da- 
von Aft, dak fi auf der ganzen Stredde ber 
aufgetragene Steinchlag twieder gelodert hat, und 
die Strake. mit fpigen fcharfen Steinchen tie 


überfät ift, jo daß das Befahren derfelben recht 
unangenehm fit. Bel dem trodenen Wetter 
wird da& Uebel von Tag zu Tag nur größer. 
Hier ift alfo fchleunige Hilfe erforderlich, joll 
die mit vielen SKoften ausgeführte Reparatur 
nicht umjonft gewejen fein, und Die Fahrt auf 
der Straße nicht durch. beitändige Stöße ge 
bindert werden. Es müßte daher jo bald wie 
möglich” neuer Kied aufgetragen werben, ber 
befjer bindet. Die Straße wird foviel von Fubr 
werk aller Art benugt, daß bie Straßenvermwal- 
tung fich ben Dant aller erwerben würde, Die 
biefen Weg oft benugen müfjen, wenn fte jchleu- 
nigit für Abftellung des großen Mibitandes 
forate. 


MN 24.09.1908 
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Serdingungvon Erdarbeiten. 


Am Sonnabend, d. 2. Februar d. %., 
Vormittags 10 Uhr, 
ol in der Sjerlohrichen Baftwirth: 
Ihaft in Widylag die Verfüllung des 
alten lußbette8 des Wellebach3 im 
Dorfe Ujchlag von 300 m. Länge, 
wozu der Boden durchfchnittlich 900 m 
weit angefahren werden muß, öffent- 
lich mindejifordernd vergeben werben. 
Münden, den 28. Januar 1901. 


Der Provinzial-Wegemeifter. 
Schädtler. 


MN 30.01.1901 


ße durchgeleitet, dann unter der Landwehrhagener Straße 
und fließt offen bis an das Haus Wagner (ehemals Tank- 
stelle Paul). Von hier nimmt er seinen Lauf in einem ver- 
deckten Kanal und Röhren bis zu seiner Einmündung in die 
Nieste nahe der Turnhalle. Beim Bau der Straße war auch 
dieses Stück Graben bis auf die Brücke der Kasseler Straße 
offen und wurde erst nach dem Zweiten Weltkrieg ge- 
schlossen. 


Leider kann nichts für die Ewigkeit gebaut werden und die- 
se Straße war es ganz und gar nicht. Schon 1908 konnten 
man in der Zeitung lesen, daß diese Straße im Hessischen 
eine neue Decke bekommen hatte, wobei aber falscher 
Steinschlag (Splitt)verwandt wurde und die Straße nur mit 
Schwierigkeiten zu befahren war (lose, spitze Steine, große 
Staubentwicklung bei trockenem Wetter). 


In Dahlheim entstanden in den 20er Jahren des 20. Jahrhun- 
derts durch fehlende Kanalisation schlimme Straßenzu- 
stände. Wie die nachfolgende Anzeige berichtet, bekamen 
die Dahlheimer den notwendigen Kanal und sogar eine 
Teerdecke auf ihrer Dorfstraße. 


* Dahlheim. Unfere Einwohner find voller Freude, da 
unjere Dorfitrake, die nor einigen Monaten mit einer neu= 
zeitlihen Kanalijation verjehen worden it, jett auch noch eine 
neue Teerdede erhalten hat. Wer unjere Dorfitraße früher 
gejehen hat, erfennt fie nicht wieder, Die Landftrakenitrede 
in umferem Drt war jeit Jahren die jhmußigite im Sreile 
Münden. Die jaudigen Schmußwaller aus den Gehöften 


goflen auf die Straße und fonnten wegen der fchledhten 


orjlutgräben nicht abflieken. Bei gröheren Regengüflen floß 
das Schmugwaller in Ställe und Keller. Auf wiederholte 
Belchwerbde der Anlieger an den ale zu Münden 
hat diejer die erforderlihen Geldmittel für die Kanalilation 
bewilligt. Die Kanalijation it mit einer _jelbittätigen Wlub- 
waljerjpülung verjehen und nad dem Projeft des ber: 
wegemeilters Michels, Münden, von der Firma D. Redmann, 
Münden, ausgeführt. 


MN 17.09.1925 
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Karten und Bilder zur Entwicklung der Straße Kassel-Nieste 


Da Bilder und Zeichnungen oft mehr aussagen als seitenlange Beschreibungen, will ich bei diesem Bericht mit Bildern 
nicht geizen. Üblicherweise baue ich sie zur Auflockerung in den Text ein. Da hier aber relativ viele Bilder zum Text vor- 
liegen, müßte ich den Text zu sehr zerreißen, was dem Lesefluß nicht dienlich ist. Deshalb habe ich einen separaten Bild- 
teil angeschlossen. 


Ausschnitt aus der Rollenkarte von 1741, hier kann man die ehemaligen Straßenverläufe in Dahlheim und 
Uschlag gut erkennen (Süden ist bei dieser Karte oben) [HStAH 21k 4k] 


Ausschnitt aus der Nieveaukarte von 1859 - Dorf Dahl- Ausschnitt aus der Nieveaukarte von 1859 - Dorf 
heim - Dieser Ausschnitt zeigt die alte Durchgangs- Uschlag - In der linken Bildhälfte sieht man den Knick, 
straße oberhalb des Dorfes durch den Kahlenberg und den die alte Straße in Richtung Kassel machte. Man er- 
die heutige endet hier noch am Mühlengraben in Höhe kennt auch, daß die Mündener Straße nur bis zur Kir- 
Papiermühle che führt und den Verlauf des Wellebachs auf der 

Kasseler Straße 


Alte Straße im Kahlenberg - Dieses Stück wird heute yyeghohlen im Kahlenberg von Nieste aus gesehen. 
noch benutzt Die rechte wird heute noch befahren 


Alte und neue Straße im Kahlenberg - Links beginnt die 
Hohle der alten Kasseler Straße und rechts ist die zum 
Ende des 19. Jahrhunderts angelegte “Umgehungs- 
straße”, die aber wegen des Einspruchs des Regie- 

rungspräsidenten nicht zum Tragen kam. 
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Ausschnitt aus der Rollenkarte von 1741 - In der linken 

Bildhälfte erkennt man die heutige Straße mit ihrem 

großen Bogen im Roten Stein und den Knick, die alte 
Landwehr, unten (Süden ist oben!) [HStAH 21k 4k] 


Das letzte noch erhaltene Stück des Knickes, der 
Knickgraben unterhalb des Schützenhauses 
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Dieser Weg führt 10 m weiter nach links in den Ab- 
grund des Steinbruchs (heute ist hier ein Grillplatz). Er 
war bis 1900 die Kasseler Straße, wo alle, die von 
Uschlag/Dahlheim kamen und nach Nieste wollten, 
herfahren mußten. Alle Holzfuhren aus dem Gemeinen 
Kaufunger Wald und ab 1872 dann aus dem Genossen- 
schaftsforst Uschlag benutzten diese Straße. 


Dee DR 


Ausschnitt aus der Karte des “Freien Hofs Ellenbach” 
von 1668 - Hier sind eindeutig ein alter und ein neuer 
Fahrweg eingezeichnet. Offensichtlich sind diese 
Wege aber ohne große Bedeutung gewesen, denn sie 
lassen sich auf keiner anderen Karte finden. 


[Stadtarchiv Göttingen, der freie Hof Ellenbach] 
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Hochwasser 1985 - Kasseler Straße vor Laden Heine- 
mann, dieses Wasser stammt vom Kitzebach 


Verschwundene Häuser in Uschlag 


In Uschlag fielen auch etliche Häuser dem Ausbau der Kas- 
seler Straße zum Opfer. Angefangen bei dem Hirtenhaus, 
was aber wieder auf der Herrenwiese aufgebaut wurde, 
dann das Haus Kroll, was Jahrzehnte den Verkehr stark be- 
hinderte und durch ein Feuer vernichtet wurde und so die 
heutige Straßenführung an der Sparkasse ermöglichte. Fer- 
ner wurden wegen Straßenbaumaßnahmen die Häuser 
Herr/Dümer (Dorfplatz) und Dümer (Autohaus Eckhardt) 
abgerissen. Dagegen hat in Dahlheim kein Haus der Straße 
weichen müssen. 


Hochwasser 1985 - Der Wellebach benutzt seinen alten 

Lauf, die Kasseler Straße, von links kommt das Wasser 

des Kitzebaches, nach rechts geht es durch die Müh- 
lenstraße zur Nieste 
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Das Hirtenhaus wie es heute auf der Herrenwiese 
steht, vorher stand es zwischen den Häusern Koch 
und Hellmuth (altes Gasthaus Beunmiler) 


Rechts das Haus Koch und links der Zaun des Gast- 
hauses Beumler und genau dazwischen stand das Hir- 
tenhaus und der Straße im Wege 


Die Häuser Herr und Dümer, die dem letzten Ausbau 
der Straße zum Opfer fielen - heute Dorfplatz 


Das Haus Kroll, welches 1960 einem Großbrand zum 

Opfer fiel und nicht wieder an gleicher Stelle aufgebaut 

werden durfte, weil es verkehrstechnisch sehr gestört 
hatte. 
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Das Haus Dümer hat auch der Straße weichen müs- 
sen. Heute ist hier die Autowerkstatt Eckhardt 


Baumaßnahmen 


Wie wie schon erfahren haben, hat Dahlheim recht früh ei- 
ne Teerdecke auf seine Dorfstraße bekommen. Uschlag 
mußte dagegen bis nach dem Krieg darauf warten. Bis da- 
hin war die Dorftraße = Kasseler Straße nur mit einer 
Schotterdecke versehen, chaussiert. Schlaglöcher und 
Schlamm bei nassem Wetter gehörten dazu. Das heutige 
Aussehen erhielt sie Anfang der achtziger Jahre, wo sie von 
Grund auf nneugestaltet wurde. Seit dieser Zeit hat unser Ort 
auch BursemeBs 


Dorfstraße ca. 1940 - rechts das Brauhaus und links 
der Hof Coss [Original: Werner Coss] 


Kasseler Straße 1978 
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Neue Ingelheimbrücke - Im Zuge des Ausbaues der 

Landstraße wurde die alte “Doppelte Brücke” durch 

diese neue, breitere ersetzt - Die Ingelheime führt 
Hochwasser 


Kasseler Straße im Bereich des Dorfplatzes (Schnie- 
derplatz) heute 
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ca x BR a” Zul 2 
Straßenbau in Uschlag 1931 - Bereich Dorfplatz 
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Die alte Ingelheimbrücke von 1833 - Die Doppelte Brü- 
cke - Die Ingelheime führt Hochwasser 


Dieser Stein war in der Brüstungsmauer der Doppel- 

ten Brücke eingelassen, auf dem darüberstehenden 

Bild erkennbar. Heute befindet er sich in der Stützmau- 
eraan der Leipziger Straße 
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Dahlheim 


1990 bekommt auch Dahlheim eine moderne Durchgangs- 
straße mit Bürgersteigen. Hier mußten keine Häuser wei- 
chen wie in Uschlag. Sicher ist am Ortsausgang in Rich- 
tung Uschlag eine etwas unübersichtlliche Stelle, die aber 
wohl nicht als so schwerwiegend angesehen wird, daß das 
störende Haus abgerissen werden müßte. Ursache dieser 
Verkehrsbehinderung ist die seit 1900 geänderte Trassen- 
führung. Vorher führte die Kasseler Straße die Hochstraße 
hinauf und die heutige Durchgangsstraße endete am Müh- . 
lengraben, etwas bach oa Schäfer. Von da Daher 
führte nur ein Wirtschaftweg zu den Wiesen. Wie mag er 
ausgesehen haben? Im Kahlenberg waren die Umstände 
für die ehemalige Landstraße sicher gut, weil, wie es mir 
scheint, der anstehende Sandstein bis nahe unter die Ober- 
fläche reicht. Solcher Grund war für die alten Straßen ein 
Glückstreffer. Mann brauchte nur den anfallenden 
Schlamm abzukratzen und hatte eine feste Fahrbahn. 


Dahlheim 1990 
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Dahlheim 1988 Dahlheim 1990 


Dahlheim 1938 Dahleim 1991 nach Fertigställung der Straße 
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Anschluß neue an alte Straße... 2... 2.2 2 2 nn. 63 
Anweisung zur Ausgleichszahlung . ..... 2.2.2.2... 128* 
Anzeige Basaltanfuhr betreffend ..... 2.22.22... 213* 
Anzeige zu den Häusern Nödler, Winkelmeyer. .... . . 213* 
Arbeiten an der Hannoverschen Straße, Art 

und Umfang 1740/41 . 2.22. Como 23 
Arbeiter, verunglückte . .. 2... 2:22. u nn 63 
Arend, Adolf, Fleischbeschauer, Aktionator ......... 203 
Arend, Christoph... #4 #4 4 #2 #0 a8 a gast 33 
Arend, Jobst Heinrich Wirt... . 222 2 2 22 2222. 201 
ALGOS zur. Bares Emmen Areal a ar aeg dehnen de Baer er 3 
Arztkösteni. 4% 08% #0 au. wen ne 63 
Aßmannsgrund. . 2.2.2. 2m rn 205 
Auflistung der Gebote 1800-1806 . ... 2.2.2222... 116 
Aufteilung Holz- u. Kohlenfuhren . ... 2.2.2222... 155* 
Aus der Schulchronik .... 2... 2222.20. 211,212, 213 
Ausbau 1770/71... - 2 #3 #2... 32 ya Hahn den dee 55 
Ausbauphasen der Heerstraße . .... 22:2 2.2... 64 
Ausgleich 9% von Landwehrhagen . ... 2.2.2.2... 122 
Ausgleich in barer Münze . .. 2... 2.2 nn. 35 
Ausgleichsbetrag für aufgehobenes Pflastergeld ..... . . 123 
Ausgleichszahlung für verbrauchte Länderei ......... 67 
Ausschank im Zelt, Lutterberger Höhe. . .......... 179 
Ausschank in Bretterbude . . . 2.222 2 2222. 187 
Ausschreiben 11.9.1802. . 2... 2.22 2 22 n nennen 40 
Ausspannplatz. . 2.222222 nun 62 
Ausweichplätze . ... 2:2 222 2m ann 56 
Ausweichstelle. . 2.222222 Con nnn 54 
Ausweichstellen, Erwerb der Flächen. ............ 57 
B 

Bachmann, SkizzeLand ... 2.222 2 222m. 15* 
Bachmann, Strafanzeige gegen... .. 2... 222.2. 74 
Bachmann, Streit . 22222 Coon 74 
Bachmann, Zimmermeister. .. 2... 222 2222 .n 140 
Baehr Predari, Direktor. .. 2.22: 222 22m. 160 
Bällauff;'@esuch:. 4... us = 2.4 3a 8 A sc da Ana aan d 81 
Ballauff, Heinrich Christian. .... 2.22 2 222220 .. 125 
Ballauff, Witwe, Pächterin . .. 2.22.2222 2 2 2 nn. 81 
Barrier Häuser... 222 2 oo moon 30 
Bäfrieren.. ..., 8.1. 2a Dann DE Dr 29 
Barrieren, 14. 222 oo oo oo. 77 
Barrierennummer . 2.222 oo mon 77 
Bartels, Chausseeinspektor . ... 2... 2222er. 178 
Bartels, Inspektor ....:. 2.2 En n nn 56 
Bartens, Heinrich, Erheber . ..... 2.222 22222. 95 


Bartens, Übernahme der Lutterberger Höhe .... ..... 189* 
Basalt %.. . 32%. 2% 4 38 an San denn 28 
Basalt, Anfuhr von40 Faden... .. 2.2.22 22222. 63* 
Basallgruß:. = = 3 46 =. 35.4102 = a da 2 wa ala a ae 63 
Basaltpfläster.:: .. 4 4. & woaca zasr n aeer 138 
Bäsältsplit:.. 4.- 4-2 4. & 4 dena. sa 2 ads 2 40 
Bau und Besserung der Straße . . 2... 2... 22 nn 17 
Baüi von:Sälen ... 4 wur 80 we 204 
Bauck, Caspar Georg, admin. Einnehmer .......... 114 
Baumaßnahmen an der Kasseler Str. inDahlheim. .... ... 220* 
Baumaßnahmen an der Kasseler Str.inUschlag . . . 218*, 219* 
BauUmMSCchule-. ... a. 1.04 22.0. ie en ne ee ie 76 
Baustelle am Lutterberg.. .. ..:. 2:22 2m ann 34 
Becker, Wegaufseher .. 2... 2. 2 nn nn nn 30 
Behebung von Windbruchschäden . .... 2.2.2.2... 163* 
Behrens, Wegaufseher . .. 2.2.2.2. 2 2m nn 29 
Benterode weigert sich Steine zuschlagen... ....... 42 
Benterode ... » u... 8.00 ws aaa va are 42 
Berghaus, Brückengeländerbeim .... 2... 22.2.2... 158 
Bericht Hoebel zur Verpflegung Stöckenbr. ......... 141 
Berlepsch von, Einspruch gegen Löwenau ......... 181 
Berlepsch von, Einspruch gegen die neue Trasse... . . . . 58 
Berlepsche Länderei. ... 2.2.22 22mm nn 60 
Bermenstechen: » 4... 2» + sw roter anahene: 46 
Beschwerde des Zolleinnehmers Kruckenberg . ...... 166 
Beschwerde von Magdeburgerscher Regierung. . ... . . 205 
Beschwerde, Realgemeinde Landwehrhg. .......... 7A 
Beschwerdeschrift, Kruckenberg, Zolleinnnehmer ...... 24 
Besitzwechsel an Julius Pohlig ..... 2... 222.220... 160* 
Besserung mit Holz wird verboten, 

Besserung mit Holz... 2.2.2. Enno 20 
Besserungsabschnitte, Größe... 2... 2.2 222. 39 
Besserungspflicht der Gemeinden. ..... 2.2.2.2... 38 
Bestätigung des Vertrags mitHaltern. ........... 153* 
Beumler, Gastwirtschaft . . 2... 222 oo nennen 211 
Beümler, JOobSt : + 2... 4 u. a una an wa ne wa nu 198 
Beumler, Jobst, Pächter. ... 22.22.22 2 nn nn. 81 
Bischoff, Jürgen: 2... 2... 222 2282 2 muR 2a ne 46 
Bleyert verkauftanHeine ... 2.2... 2222. 197* 
Blömer Berg. „2.4 #4 204 2.2 2 Sa masa Seh 28 
Bodenteichgraben.. .... 2. 2:2 222. nn 30 
BöohlWeg:. + + 4.0.4.4 4 2 a u a ars Haren 6 
Bohlweg, Hohlen im ... 2... 2.2. nn 13* 
Bohlweg, Umleitung durch. ... 2.2.2.2 2222 27 
Bonaforter Feldmark. ... 2.22. Hmm nn 60 
Bonaforter, Prodeste der... . 2.22. 2 nn 58 
Borheck, Klosterbaumeister Göttingen... ....2..... 132 
Bormann, Bertha... 2... a usa cn0cn ap we nen ne a me nr 203 
Bormann, CArlı. === #3. a HR een 203 
Boutique an der Straße. .. 2:2: 2. nn n nenn 183 
Boutique. » » u. za 0 Keane re 179 
Boutique, Erbauung durch Essiger. .... 2.222.220... 189 
Brandes, Antwort auf Kündigung . ... 2.2 222.22... 85 
Branntewienswääch . . 2.22. 2 nun 201 
Branntwein..«-.. an ass herren 192, 201 
Brauereikasse, 2Rth.aus .. 2.2.2222 2m nn. 114 
Brauhaus. 2. 3.220. 2 wa wa u den rn 210 
Bräaunköhlen' # #..-.2., 1 2. a8 ar des tnupı au der antun ade dee ce 150 
Brecherlohn: »,; + #3 #4 08 wen. 0 a Baer 28 
Brenner Beumler aus Uschlag . .... 2.2.2.2... 192, 201 
Brennhölzfuhren.. » + + a4 24-2000 war ana ns 98 
Briefkopf der Erbauerfirma der Seilbahn .......... 159* 
Brikettproduktion . . 2222222. namen 160* 
Brüchhöf: »- 2:2: 2 2 Be: SE ee ne Bu 4 
Bruchhof, Weghohlen. ... 2.222.222 2 nn nenn 3*, 6* 
Brüchhöhle: ... > 2.02 #s@ nn. 4% za an 4 
Brücke bei Bonaforth . .. 2... 2.2 nn 148* 
Brücke über Twerengraben . ... 2.2.2.2 22 82 
Brücken bei Lintze, Beumler . . 2.222 22:2 2 2222. 211 
Brücken im Mündener Wald . 2... 22. 22m. 144 
Brücken mit eisernen Spuren .. 2... 2222. 167 


Brückendach, Abnahme. . .. 2.222222 22 nn nn. 36 


223 


224 


Brückengeld in Münden. ... 2... 2.22 22 rn 78 
Brückengeld, Aufhebung. ... 2.2.2222... 120 
Brückengeld, Befreiungen von... . 2.2.22 2.2.2... 112 
Brückengelderheber Kiesling. ..... 2... 22.22... 114 
Brückengelderheber . ... 2... 2:2: 22 nn nn 114 
Brückengeld-Gesamteinnahme . ... 2... 2.2.2.2... 114 
Brückenpfennig 1442... 2.2.2. 2a nn n 129 
Bunter Bock, 2. Weg vonKassel .... 2... 222.2... 206* 
Bürgen, Hans Lintze u. Jürgen Schütze ........... 194 
Bürgerkasse:.;.- % 2 4 va 8 mad nf a 123 
C 

Canton Münden, Beschreibung 1812 ............ 201 
Canton Waldau' ... 2 u... 02 2 a ua an back u 46 
Carl, Essiger, Witt 22.2. Comm 187 
Caspar, Friedrich Christoph, Buchdrucker. ......... 114 
Gasselhehlen .- +. «= = » 0.0 #a.0 4 won an we 55 
Caton, kann er sich selbst ernähren. . ..... 2.2.2... 46 
Charrier, Lieutenant Johann Heinrich ............ 182 
Chaussee, Verlegung . .: 2: 222 nn 188 
Chausseebäume. . 2... 22. Cum nn 76 
Chausseedienste, Bitte um Befreiung. ...... 2.2.2... 44 
Chausseegeld-Freiheit. .. 2... 2:2. 2. rn nenn 91 
Chausseegrenze, besteint. .. 2.2... 2.22 none. 75 
Chaussee-Handdienste . . .. 2... 22. nn 44 
Chausseehaus am Lutterberg.. .. 2:2 22 22. . 99 
Chausseehaus Landwehrhagen . . ... 2.22 222.220... 102 
Chausseekrüge: » - x... as. 2 2. 0 Sum 179 
Chaussierung 1769, Heerstraße. ... 2.2. 222.22... 27 
Consolidierung der neuen Straße... 2... 222... 63 
Consolidierungsmaschine.. ... 2... 2:2 22 nn. 63 
Contributionsfuß.. » „a. 0.0253 wau 2 sweet 28 
Corpus bonorum civitatis. .. 2. 22 2m nn 112 
Coß, Bauermeister. .. 222.2... En m nn. 67 
Coss, G. H., Gräfe in Landwehrhagen. ............ 60 
D 

Bählhein +» »...w 2:24 Hs En ieeaendannäk 8 
Bählheim: 1797, Steine: .... „u. 2...» 2:2 2 unse ae aa 39 
Dahlheim bekommt Kanal und TeerdeckeimDorf. .. . . . 214* 
Dahlheim, 3 Einwohner aus... 2.2.2. 22 2 2 nn. 42 
Dammaufschüttung . . 2.2222 2 nn nn 64 
Dampfmaschinen. .. 2.2.22. 2 nn 150 
Dampfwalze +: - 2 # 2.0 wear a ne ee 28 
Decke, wassergebunden . . 2.2.2.2. nn nn 40 
Detering, Telegraphenhilfsstelle 1905. ........... 197* 
Detering, Übernahme Deutschen Kaiser... ....... 197* 
Detmering, Guide . .. 2:2. 2.2. un 30 
Deutscher Kaiser (-s Haus), Postkarte ..... 2.2... 197* 
Deutsches Haus (-rKaiser) ... 2.2.2222 222. 179 
Dienste, 1770 geleistet .....:. 2. m Emm 37 
Dienste, Festsetzung der... 2... 2... nn nn 47 
Diensteldi.c. us. r. areas Mrala Ian a Hi ie Mara age de al Ana 86 
Dillich-Karte von 1618 . 2.2222 Coon 206 
Dinglinger, Bauverwalter, Gutachten .......... 129, 130 
Dinkelberg, Bericht .... 2... 2:2. mann 33 
Dinkelberg, Wegbauinspektor ......... 27,28, 30, 31, 34 
Domainen-Kammer. .. 2.2.2... on 123 
Dorfplatz, Schniederplatz. ... 2... 2:2. 2222er. 212 
Dr. Murry, Bergkommissar. . 2.222222 nn. 182 
AUlPlät: 4 + au 2 waere 28, 29, 30, 31 
Dümer;Elsa x... 44% 2a a aan 203 
Dümer; Reinhold... +... & “-. 2-22 was 145 2% 5 203 
Dunsen 150. Faden . .. „=...“ su. ennnn 38 
Durchlaß Lutterberger Höhe. ...... 2.2222... 149* 
E 

Eckständer am Haus Göhler ... 2... 2.2222. 192* 
Einwohner, Vermögensstand . ... 2.222 22. 46 
Eisbrecher 1848 . 2.22. 2 on non 134 
Eisbrecher, Zerstörung u. Suche 1789. .....2..... 132 
Eisenbahn 23.9.1856 ...:. 2... 87 
EISPfahle:r 4.2: 2 u nu Be a Be anne een 131 


Ellenbach, Abzweig. ..:.. 2:2. nn na nnn 4 


STICHWORTVERZEICHNIS 


Ellenbach, freier Hof 1618, Fahrwegim Tal... ........ 208 
Ellenbach, Gutsbesitzer macht Schwierigkeiten... ..... . 210 
Endschlagmündung . .. 22:2 2. nme 208 
Enke, Otto, Anzeige Schlachtefest. .......... 192, 192* 
Entschädigung: „«.4..47.: zer a ar nee ee Ba en baren an ya 35 
Entschädigungsverfahren . . 22.2. non nenn 67 
Entschärfung, 2 Pläne zur... 22.2... nn 64 
Entsschädigungszahlungen . ... 2... 222.2... 67, 72,73 
Erbenzins . 22. 2 oo moon 183, 191 
Erbenzinsvertrag vom 7.4.1764 . .. 2... 2222. 181 
ErdWEG: 35 5 vn ee de 56 
Erheber Oberes tor... 2:22 2 2 2 mn. 126 
Erheber Unteres Tor... 2.2.2. 22mm nn. 126 
Erheber ...... 5 Go 30a a a ae ar 29 
Erheber, entlohht:. ».:.2.. » 4... 0a a. 20 1 2004 126 
Erhebereid .. .».. =... «we una a sea: ae ehe me ah ae er 126 
Erheberhaus: .;. = % #1: 2 00 Ban ned ame 114 
Erheberlohni(10%)-. : + & 3 ae a 0 a a a Bea 114 
Erhebestellen : : 2... 2. awa sw 3222 As 77 
Ertragsminderung, temporäre... 2:22 22 22 73 
Escherode, Unwilligkeit z. Steineschlagen .......... 43 
Essiger, Anzeige 27.6.1819... 2... 22222... 188* 
Essiger, Anzeige Tanzmusik 5.6.1831 .... 2.2.2.2... 189* 
Essiger, Erbenzinsvertrag . .: 2:2 222 nn. 187 
Essiger, Gastwirt... 2:2: 2 Con 179 
Essiger,Haus: u... 0 A aaa Sa sa aaa berich 62 
Essiger, im Gasthaus Steinfuhren vergeben ........ 189* 
Essiger, kleines Haus 1829 erbaut. ..... 2:2 22.2 .. 189 
Essiger, Schankwirtschaft.... 2.222 22m 99 
Essiger, Umsatz 1040 Stübchen. .... 2... 222.2... 187 
Ewald, Adam. . 2.2222 oo oo nn 32 
F 

Faden, Größe 25,5 m?. 2... KL. mn. 42 
Fahrbahn, Verengung beim HofKroll .... 2.2.2.2... 211 
Fajencerie . 2:2 222 on 150 
Fallobst: . 4.5 ua a2 Sana a a wa ea 76* 
Feldmark, Bonaforther . .. 2.222 222 2 nn. 185 
Felis, Forstverwalter . 2 2222 2 Coon. 181 
Felis, Johann Reinhard, Erbenzinsbrief ........... 181 
Fernstraßen im 16./17. Jahrh.. ... 2.2.2.2 2222.00 .. 55 
Finanzdirektion übernimmt Verwaltung ... 2.2.2.2... 111 
Fischer, Georg, BeittaginMN .... 2.2.2222... 163 
Flächen, verbrauchte . .. 2.222 222m none. 35 
Flurbezeichnungen . .. 22:2 22a nn 67 
Forsthaus Nonnenholz.. .. 2.222 222m rn. 205 
Forstort Rottebreite. .... 2.222 22mm nn. 210 
Forstwrogen der Stadt Münden . ... 2... 2222.22... 187 
Fortmüller, Mieter in Lutterberger Höhe. .......... 189* 
Fraas, Architekt . 2222 oo oo onen 59 
Fraatz, Inhaber des Roten Adler Ordens. .......... 193 
Fraatz, Ökonomierat Georg Fr. Hermann .......... 193 
Fraatz, Walter" » = : » =. 24 2 2 none 193 
Frachtfahren, Abnahme . .. 2.2.2222 222. 195 
Frachtfuhren des Wirtes Lintze. ... 2.2.2: 2222200. 193 
Frachtfuhrwesen . . 2.2222. Coon. 193 
Frachtmengen, durch Sandershausen .........2... 94 
Frachtwagen oder Posten ... 2... 2.2222. 209 
Frank, Postmeister zuMünden. .... 2.2.2222 2020. 136 
Franzosenbrücke . .. 2.222222 2 2222. 6, 55, 58, 144* 
Frische, Wegbaumeister. .. 2.22. 222 nn 19 
Fuhren, kostenlose . . 2222 2 2 2 nommen 30 
Führlohn.: = +... 0+.2 #2» 2er 28 2. 00a aa 28 
Fuhrmannskneipe . ... 2.2. 2m ann 204 
Fuhrmannslokal . 2222 22m onen 179 
Fuhrwerke, Anzahl der. .. 2.222222. 2 nn nn. 83 
G 

Gasbeleuchtung . .... : 22H ann 203 
Gedenktafel Franzosenbrücke. ... 2.2.2222... 144, 148* 
Gefällstrecke Lutterberger Höhe. .... 2... 222.22... 55 
Geldndt u = u u. wa nn er ae 31 
Gemeindewege 1845/46. . 2... :.. 2m nn 210 
GEeMÜSEgArtEenN. :...2..... , m na na wre en 187 
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Gerke, Steinbrecher. .. 2222 2 2. 2. m Emm nn. 30 
Gesamtgewicht, zulässiges . .. 2:2 222 nn 94 
Gesetz 24.10.1827, extra Wegegeld .... 2.2222... 96 
Gespanne, Anzahl der... ... 2.2. mann 34 
Gestattung durch d. Ministerium, Pachtvertrag ..... . . 164* 
Gille, Forstverwalter .. 2.222222 oo mn. 187 
Glake, B. Anzeige Tanzmusik... . 2... 2222.22... 202* 
Glake;. Heinrich . 4... 4.4.8220 2a 25 201, 202 
Gnadengehält .. 2... 2... En ne 29 
Goedrich, Gustav, Elektriker... .. 22222222220. 203 
Gosse, an den Rand der Fahrbahn . ............ 123 
Gränd: » „7. u Aue a sen 28 
GREIE. ae anne Sr ae ati aan a ns land am. Das Yan de Dreh na onen ale 42 
Grenzsteinnest. 2. 2:22. 2 Comm nn 178 
Grenzsteueramt.: 22.0. cn zu a a ade 95 
Grenzvertrag 1536 . 2:2 2222 non 4 
Grillplatz Dahlheim. .... 2... 2. En nn 208 
Grimm, Steinbrecher zu Spiekershausen .......... 129 
Großalmeröder Überfall . 22 222mm nn 150 
Grund und Boden, Erwerb von . . 2.2.22 2 222. 58 
Grundeigentum, Erwerb von. . . 2.22 2.22 nn 64 
Grundsteine, ausgefahren bis aufdie. ...... 2.22... 40 
Grundsteinlegung Stöckenbrücke . .. 2.222.222... 140 
Grundstücke Nödler, Winkelmeyer, Gutachten ....... 212 
Grundstücke, Taxation d. erforderlichen. ........... 66 
Grundstücksverkauf, Anzeige... ..: 2:22.22... 110* 
GUldemE, ve: fi zur a: ar area Ber no zange ec ae Saar ante aa Denen ala 28 
Gummibereifung . 22:2 22m ann 167 
Günther, Heinrich Christoph, Krüger... .. 2.2.2.2... 198 
H 

H. Völkers, Schreiben an Magistrat... .... 22.2... 197* 
Haase; Albeft. +: 2... 4 #4 8.0.2.2 kauen Dia 204 
Haase, Wohnhaus brenntab. .... 2222222200 0.. 204 
Hals- oder Peinliche Gerichtsordnung 

des Kaisers Karl V. 1532 . 2.2.22 2 oo onen. 6 
Haältern;.Hleinrich' -. +. « =... 4... 2%. #8. 00 000 u a 153, 157 
Hand- u. Spanndienste, unentgeltlich... ... 2.2.2.2... 38 
Handdienste, kostenlose . .. 2.22.22 22m. 30 
Händtage 4 ara. 2 Sansa 2 Farin 30 
Handwieser. . 2.222 2 Comm. 145 
Hanstein, Droste von... 2.22 2 2 2 nme. 150 
Harnack, Hans Caspar . . 2:2. 2.2 mn nn 32 
Harnack, Johann : .2. 2... su. Ha 2 0 and 32 
Harnack, Johannes, Gesuch . ... 2.22.2222... 31 
Harnack, Johannes, Steinbrecher. .... 2.2... 2.2.2... 31 
Hartje, Steinbrecher. ..... 2.2: 2 2m on nn 32 
Hartmann, Louise . 2222 oo none. 191 
Hartmann, Wilhelm, Schieferdecker ..... 2.2.2.2... 191 
Haus Elsasser. . 222 2 2 oo nn. 76 
Haus: Koch; Uschlag . . 2.2 2.222... u.a... 420% 211 
Haus Nödler, Erbauungsjahr 1620... . 2... 222.22... 212 
Haus-Nödler;NF: 77 4 + 2.0: #22 2. ana er 211 
Haus Nödler, Schnitzereien .... 2.222 22222000. 213 
Haus'Wagner. 2.2.2... 02 a2 220 A das. a 2a 214 
Haus Winkelmeyer, Nr. 111... 22222222. 211 
Hedemünden: == : # zw 2. ua. u sw a ee 3 
Heer- und Handelsstraße . .. 2... 22 2 22m. 198 
Heerstraße 1772 chaussiert .... 2.22 2 22mm. 210 
Heerstraße . .. 222 2 2 mn. 28, 55; 113 
Heerstraße, Alt 2222 2 Coon 6 
Heerstraße, Ausbau 1828/29 . . 2.2.2 222 2 2 2 nn. 74 
Heerstraße, Ausbau beginnt 1769. ..... 2. 222.22... 25 
Heerstraße, Chaussierung. . ..: 222222... 77, 81 
Heerstraße, Hämelsche . .. 2... 2.2. 2 22mm nenn 27 
Heerstraße, letztes Stück . .. 2222 2. 2. 2 m nn nn. 55 
Heerstraße, Pferde kommen zu Tode . .. 222222... 208 
Heerstraße, Rapport über Besserung 1769... ....... 27 
Heerstraße, Verkehr nimmt zu 1771. ... 2.2.2.2 222... 27 
Heerstraße, Verlegung... .. 222222. 77,179 
Heerstraße, Wegegeld. . .. 2.222: n ann 77 
Heerstraßen, Unterhaltung . .... 2.222 nn 28 
Heidenstöck. - »: 2... a2 A222. ana na 171 


Heiligenrode erklärt sich bereit ..... 2... 222.220... 213* 
Hemmschuhe . . 22.2.2. EEE 58 
Henne, Anzeige der Übernahme d. Gasth.......... 182* 
Henne, Georg, Pensionär ... 2:2. 2.2 nn. 182 
Henne, Wilhelm, Kauf 1853 . 2.222. 2:22 2 nn nn. 190 
Henze (Hinze), Mauermeister ..... 2... 222... 140 
Henze,Isfäel. #2 #2 4.448. en 32 
Herbergen: » «..... 4 2a 2 wis a ee Fan 179 
Herbold, Gustav . 2.2.2.2 non 202 
Herrenspitze, Fiskus. .... 2:2 222. n nn 59 
Herzog Erich, Geleitsanspruch . ... 2.2.22. 222222. 5 
Herz6g.Otlö >, 2... 4. 4 var ka aan nahe 112 
Hessen; 1247. = una en er lee a 208 
Hicker: 4 = 2.322 Go ra arme there 150 
Hille» Johann. =: #.2... & 4.2.2 Be ee 32 
Hinüber von, Jobst Anton. ... 2... 222.22... 27, 166 
Hinze Verdingungsvertrag . . 2:2 222 nme 145 
Hinze, Mauermeister, kämpft um sein Geld ......... 142 
Hinze/Markgraf Verdingungsprotokoll .... 2.2222... 144 
KlinZpeter.. .u 2 +5 Seat a wa ect pr a Nr re ie nase ge RS Dar 204 
Hirtenhaus in Uschlag. ... 2.2.2222. 211,213 
Hochstraße in Dahlheim, Steigung. ......: 22.2... 209 
Hochwasser in Uschlag . . 2.2: 222m nn 214 
Hoebel, Inspektor .... 2.2.2222. 20... 59, 64, 66, 122, 140 
Hof Kroll, Großbrand 1960... .. 2... 2.2 nenn 211 
Hoffmann, Leggemeister. ..... 2:22 2 nn. 150 
Hohlen, Rieses Graben .....:.:. 2. nun 4* 
Hohlweg, Nähe Forsthaus Heiligenrode. ..... 2.2... 4* 
Hokenhändler . 2.2.2... 2 En 198 
Holm, Amtsschulze. ... 222.2. Eon nn. 199 
Holzfuhren durch den Kahlenberg . ..... 2.2.2.2... 209 
Horn, Amtsschulze. . 2.2222 2 Co om mon. 30 
I 

Ickelsbach, Brücke Vortwiese 1764... . 2... 222.220... 25 
Ickelsberg . 2:22 2 Ho nn 30 
Ickelsberg, Steinebrechen im . .. 2.2... 2.2.2... 102 
Interessenten der Lutterberg Feldmark .......... 61, 62 
Jaeger, Hermann 1902. .. 2.2... : 2.2 nn 162 
Jährlicher Ausgleich für Münden. .... 2... 2.2.2.2... 122 
Jatho;, Wirt: 4 u =. ae way ner lehnen 203 
Julius Pohlig erwirbt den Steinberg ..... 2.2.2.2... 162 
K 

Kahlenbergr.:4,%. arz sun se An as Gene de ae ee en ee 8 
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Schmiede, an der neuen Straße... 2.2.2222... 99, 185 
Schmiede, Neuhaus. . . 2.222222 2 2 nn nn nn. 60 
Schreiben 9.12.1889, betr. Straße. in Dahlheim. ..... . 209 
Schwarzer Freitag... 4.4 = zu 2 22 20 ma ar was 165 
Seilbahn 2.4: 4 2.2 sn sa See 159 
Seilbahn, Beschreibung . .... 2:2. 22 nn nn 160 
Seilbahn, Stillegung . ..::: 2:2. nn 165 
Seilbahn, Trägersockel .. 2.2... 2. 2. nn nn 165* 
Sensenstein . 4 u. a u una aaa hc 89 
Sichelnstein 1802, Steine... ..: 22:2... 39 
Siebenjährige Krieg . ......: 222.2... 55, 83, 114, 150 
Siechenhaus. . .. 2.222 222 nme. 14, 77, 179, 181 
Siechenhaus, Schleensteinsche Karte ........... 184* 
Siechenhaus, Situationplan der Heerstraße. ........ 184* 
Sittig,.Berend + + = = 2.4 2 au. 8 03 sr ua been 35 
Söhlke, Bauführer .. 2.2.2.2. 2 En nn n nn. 145 
SOoMMerberg" . «..... 2 = an a cmın anne nn a ee 4 
Sommerdiäten: » » 2:2 + ..nn0 4 ven er nen 28 
SOMMErWEg + aaa rede 52, 53 
Spangenberg, Wegbauingenieur . .. 2.222222... 28 
Spann- und Handdienste ... 22:2 2.2 nn. 29 
Spann- und Handdienste, unentgeltliche ........... 47 
Speelmann, Heinrich. ... 2:2. 22 rn n nenn 198 
Spiekershausen 1797, Steine. ....: 2.22 22. 39 


Spiekershausen. .. 2... 222m nun 3 
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Spiekershausen, Steinbruch... .. 2.22 222.222... 129 
Spohr, August aus Spiekershausen ...... 22.2.2... 204 
Spohr, Günther... 2.2.22 2. n une 200 
Spurbreite im Kasselweg. .... 2... 22 nn. 170 
Spurbreite in Nienhagen... .. 2... 22 22m. 170 
Spurbreite, einheitliche... ... 2.2.2.2. nn. 166 
Spurbreite, Gesetz von 1836. ... 2.22. 22 nn 166 
Spurfähren.. = = a... as 2 haeairahee 98, 166 
Spurfahren, 3 Taler Strafe wegen . ... 2... 222.2... 166 
Spurfahren, Ausschreibung gegen. .. ... 2. 222.2... 166 
Staatsgelder, 1000 Taler vergeudet. ..... 2.22.22... 56 
staatsstraßen, ROM... au u. 2.0 2 2 are Beratern 3 
Sstaufenberg -.. = 2 4... 4 A a ae m 39 
Staufenberg, Großer . ....: 2.22. 3,6, 38 
Steinbach. +. EA 4 ee 14, 181 
Steinbachbrücke, Freigabe 29.9.1827. .... 2.2.22... 63 
Steinbachbrücke, Schlußsteinsetzung.. ........... 147 
Steinbedürfnisse, jährliche. ....:.: 2:22... 39 
Steinberg 1946... 2.2: : 2.2 Hm nn 165 
Steinberg, Kleiner .. 22:2: 2... nr nnnnnn 150 
Steinberg, Produkte .... 2.2.2222... 156*161* 
Steinbergkohlen . .. 2.2.22: 2 man nn 150 
Steinbruch, bei Lutterberg. ... 2:2: 2.2 2m nn 32 
Steinchaussee, Kosten der .... 2.2... 222 2 2 nn... 29 
Steine, wievielwaren nötig . . 2. : 2: 2.2 nn 94 
steinealsbreiten:.... 1... ze ac ud aa ars. aa een 46 
steinebrecher : 2a. ==: War aaahreie 32 
Steineschlagen, anstrengende Tätigkeit. ......... 28, 30 
Steinfeld, Johann Heinrich... .... 2.2.2222... 201 
Steinkreuz, Dorf Lutterberg . . 2... 22. 222. 5° 
Steinpflasterung . ..: 2:22: En n nn n 55 
Steinschlag. 4... 2:4 & 2.23 2 zu ws 29, 40, 208 
Steinschlagdecke .... 2... 22 n nn 64 
Steinschlagen .. 2.2.2... E nr 42 
Steinverbrauch, jährlicher.... 2:2: 2.222. 93 
stiebung;. Hans:: & = & 4.4 =. em a Be or 2 2a 202 
Stöckenbrücke; =... ve 4 Ar ar ae 140* 
Stöckenbrücke, Schlußsteine . ... 2.222222 2.2.2.0. 140* 
Strafgelder, kassiert v. versteckten Aufsehen. ....... 166 
Strafkatalög .. 2%... 2. aaa ss ash ande una 83 
Straße Nieste-Heiligenrode, Trassenführung . ....... 213 
Straße Sparkasse bis Apotheke in Uschlag ....... . . 213 
Straße Uschlag-Ellenbach zeitweise unpassierbar ....... . 209 
Straße Witzenhausen-Kassel . ... 2.2.2222... 205 
straßs;.Breile u 4.2 ze sweet 58 
Straße, Neue:-z. u wa wear ehe di 209 
Straße, Verlegung bei Lutterberg . .. .. 2.2.2222... 34 
Straßenbau u. -besserung 19. Jahrh...... 2.2.2.2... 44 
Straßenbau: =; : 3: +: iz u: 0.00 .& er ale ann Bun mn ie 35 
Straßenbauer .. ».2...3.-..2 #0: & wei sa ms mm ae 34 
Straßenbäume zur Sicherheit ..... 2.2222... 76 
Straßenbenutzungsgebühr . . . 2.2.2.2 22 nen 71. 
Straßenbesserung, Ärgerwegen ... 2.2.22 2222... 42 
Straßendorf, Landwehrhagen. ... 2... 2222... 6 
Straßenführung Umschwang-Kleinalmerode . ..... . . 205* 
Straßenführung, Skizze... ... 2. 2. namen 54* 
Straßengleise, eiserne ....:: 2: nn nn 167* 
Straßengrenzen, Versteinung. ..: 2:2 222. 74 
Straßenkrug Neuhaus... 2.2.2. rn nenn 60 
Straßenschnittzeichnung . .. 2.2: 2:2. 2 nn 52* 
Straßenwalze, dampfgetrieben ..... 2... 222.2... 28 
Straßenzustand, Beschreibung u. Reparaturvorschläge 1764 25 
Streckenführung heutige. . .. 2.2: 2 22 nn nenn 58 
Streit Dinkelberg-Riecke. ....... 2: 2.22. 34 
Streit Speelmann-Rokohl. .... 2... 2. 2 nn. 199 
Strohmeyer, Erheber. .. 2.2.2.2... rn nn 102 
Strohmeyer, Wegegeldeinnehmer. .... 2.22.22... 81 
Strohmeyer, Wirt... 22:22 En 95 
stückröth;’EmsSt-.. = 8 & 04.0. sn 204 
Südbähnstrecke ....... u... 4.0.4 #2 2 Sohn am ee 88 
Sühnekreuz'; - .. ale w na u aa sn Damen 6 
Sundermann, Hartmann... . 2.2222 2 22 nn nn. 32 
Sundheim, Metzgermeister JohannErich .......... 182 
Süßmann, Gustav . 2. 2: 2: HH m mn. 74,178 
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T 

Tagelohn eines Handwerkers . .. 2.22.22 222... 166 
Tägelohn;, Höhe: +... » 2 u... #2 222 an 88 28, 142 
Tagelöhner.. .. u 4... 3 2 a 28 
Tagelöhner;,50: 4. 2...2.: 2 24 za 2 a Sa al de de 34 
Talstation der Seilbahn ..... 2.2.2222. 162* 
Talstraße: 1900. : = # + == #4 2.0 2 5 asus sr nn 210 
Talstraße... 4 3.4.2.4: 4 we u ad 8 
Talweg, Beginn am Umschwang . .. . 2... 222.2... 206* 
atarmpfahll.z. 200.2: 4.0 2 En ea Ar an ee vn Goke ın 171 
Taxaloren: s +. 2.0002 4 2 ea 60, 66 
Terrassenweg im Roten Stein... 2.2.22. 222.2... 208 
Thielebach. ... 2.2: 2 2. m Enno 28 
Thieler, Wegbaumeister .... 2.2.22 222... 56, 186 
Tilgungssumme, jährlich... . 2.2: 222.22 none. 58 
Tolle; Christoph: .. : x... & & = 4 #2 2 8-4 » aa 2a 08 24 195 
Tolle, Gasthaus, Besitzer. .... 2.2222 2 2 2222. 196 
Tolle, Johannes, Chausseekrugwirt . . 2.222 222.2... 95 
Tonvorkommen. . 2... 2. mann 150 
Tore, Abbrechen u. Neubau. ... 2.2.2222. 36 
MrAjane: wer a Seesen zer dagar ee Soden drasan fein ner de ne 3 
Trasse der Seilbahn, Kartenausschnitt ........... 161* 
Türkensteuerliste 1557. ....:.: 2. 22m. 193 
Twerengraben. .. 2.2: 222 E nn 4 
Twerengraben, Anstieg ausdem . ... 2... 2 2.2.2.2... 64 
Twerengraben, Brücke. ... 2.2... 22.22... 22, 43, 66 
Twerengraben, Entschärfung . ... 2.222222. 64 
Twerengraben, Karte... . 2.2222 n nenn 66* 
Twerengrabenbrücke, Anker... 2.2.2... 22.2.2... 135* 
Twerengrabenbrücke, Bachbett unter 

ausgespült, 1764: =. x 42 2.» =. kaunktirlehscee 26 
Twerengrabenbrücke, Bilder ..... 2.2.2... 138*, 139* 
Twerengrabenbrücke, ertser Hinweis ..... 2.2.2... 135 
Twerengrabenbrücke, Karte 1723. ... 2... 22.2.2... 135* 
Twerengrabenbrücke, Kartenausschnitt. ........... 136* 
Twerengrabenbrücke, Verbreiterung. ......... 136, 137* 
Twerengrabenbrücke, Zustand heute ..... 2.2.2... 138 
U 

Ude; Zollverwälter + 4-4... %-4-4 8 22.2 88. a0 3 28235 181 
Uden, Bartholt, Ludolf, Zollverwalter. ... 2.2... 22.2.. 21 
Umgehungsstraße . 2.2.22 Cu mann 209 
Umschwang. zz... 2... 248er 8,207 
Umtrieb; 120\Jähre: .. : 2 2.2.2. Ras su aan 59 
Unbefahrbar, Straße fast .... 2:2: 2. m nn nn 55 
Unordnung am Lutterberg . . 2:2: 2. 2 2m nn 34 
Unteramt, Länge der zu bessernden 

Strecke 1764... 2... 2:2 22m onen 26 
Untere Tor, Erheber Witwe Börner... 2... 2222. .2.. 121 
Unterhaltspflicht: .. - =» = = =» #+ = .4 “#43 seh. 00H 17 
Unterschlag. : » >=. : 2.2.2222 wanna 207 
Urkunde 1019::..,% 35.0.2 u. a ae ee aaa ae ae 8 
Uschlag 1418, 12 Steuerpflichtige .......: 22.2.2... 207 
Uschlag 1689, 83 Familien... ... 2.222220. 207 
Uschlag 1797, Steine ..... 2:2: 2. none 39 
Uschlag 1802, Steine ... 2:2: 2.2 nn nn 39 
Uschlag +» + >. 2 nr te 42 ara en fe 7,42 
Uschlag, Anteilam Straßenbau . ... 2... 222.2... 210 
Uschlag, verschwundene Häuser. .......2... 217*, 218* 
V 

Vasmer, Guide... 22. 2. Eon nn 30, 31, 35 
Verakkordierung 1753... 2222 22m nn. 28 
Veränderung der Straße, dritte .... 2.222222... 64 
Verdingung von Erdarbeiten 1901. .... 2... 2.2.2... 214* 
Vergleich, Ablehnung . ... 2.22: 22 nn. 71 
Verkehrsaufkommen . .. 2... 2.22. 94, 122 
Verkehrswege, Alte... 2.2... 2. on nn 3 
Verordnung 1704 . 2.2.2. EEE 17 
Verordnung 1738: = #4 0.5 za na nd re 19* 
Verördnung 1781 = +: 22.443: 4 ern 20 
Verordnung 1799 2.2. Ku 22H haha 41 


Verordnung vom 30.1.1723. . 2... 2. 2.22 nenn. 78* 


Verpachtungsprotokoll 1800-1806... .. 2:22.22... 115 
Verpachtungsversuch . . 2.222222 nn 125 
Vertrag von.1697...= = 3. 4. u atmen 181 
Verträge, Münden-Straßenverwaltung. . ... 2.2.2.2... 58 
Viehtrift nahe Steinbruch in Lutterberg . .... 2.2.2... 32 
Viktualien.. > 2 2 23% wa warte mrndg 140 
Vogeley, Johann Heinrich... . 2.2.2222 nennen 60 
Vogeley, Johannes ... 2... 2... nn 60 
Völker rettet die Produktionsanlage . ....: 2.2.2... 159 
Völker, Heinrich, neuer Besitzer . ..... 22222220. 159 
Vollmerswiese:  .. 4 + «3 Ara eben bs 205 
Vorladung zZ. Verh. der Straßengebühren .......... 152 
Vorspannpferde wegegeldfrei... 2.22.22 2. nen. 97 
Vorspannpferde .».... 2a m. 2 ea ren 58 
W 

Wachsmut, Justus Wilhelm. ... 22222222222. 182 
Wagen mit eisernen Bereifung. .... 2:2: 22.22... 167 
Wagenspurbreite inHedemünden. ... 2.2.2222... 168 
Wagenspurbreite inHessen .... 2... 2222... 167 
Wagenspurbreite in Landwehrhagen. ..... 2.2.2... 169 
Wagenspurbreite. ... 2.2 2:2 22m ann 166 
Wagner im Oberamte, Verzeichnis. .... 2:2 2.2.2... 169 
Waldgrund pro Morgen 60 Taler. .... 2.222222... 59 
Waldwege:... : .4..2.:3 io 4 ana a a ee 55 
Wallbaum, Erheber Lutterberger Höhe . ........... 95 
Walzen, dampfgetriebene. .... 2... 2.22. 63 
Wannenstein. 2: ==» + 0.0 m nes sen 208 
Warte bei Nieste. ....: 2.22 2 nn nn. 9, 208 
Wärte; HON&-:.x.: aan nena en wre ar Se nee Seat 3 4, 208 
Warte, Hohe, Reste ....... 222 2 22 nn nn nn. 6* 
Wasserleitung als Ersatz. ...: 2.2 222m 212 
Wegaufseher“ . ... z...... 2... 22 2 zu naar 29 
Wegbau-Commission, Königlich 1817. ..... 2.2.2.2... 24 
Wegbaugeld. . 2.2: 2 2. 2m nn 63 
Weg-Bau-Inspektion Dransfeld ..... 2.2.22 22.2... 64 
Wegbau-Intendance 1764... 2... 2.2.2 n nennen 24 
Wegbaumeister Thilert. .... 2:22 22m nennen 52 
Wege- u. Brückengeld 1627 u. 1628... .. 2.2222... 128 
Wege- u. Brückengeld 1828-1854... 2... 22 2.2.2... 126 
Wege- u. Brückengeld 1829 und 1852. .... 2.2.2.2... 127 
Wege-u. Brückengeld . .. 2.22: 22:2 nn nn 115 
Wege-u. Brückengeld, Hebung . ... 2.22: 2.2.2.2... 112 
Wege- u. Brückengeld, Verpachtung. .......2..... 112 
Wege- u. Brückengeld-Pächter. ... 2.2.2: 22.2.2... 125 
Wege- u. Brückengeldt Münden . ... 2... 222.22... 112 
Wege- und Brückengeld, Pachtsummen 1750-52. ...... 22 
Wegeaufseher, ungebührlliches Verhalten. ......... 166 
Wegebau, königlicher ..... 2.22 2. n nennen 84 
Wegebesserung 1770/71, Kostenplan. ............ 36 
Wegegel extraordinäres .. 2.2... 2 rn nn 189 
Wegegeld 1723: ».... 1... :;: 32%: a ai aa na ae mein in ca 22 
Wegegeld am Lutterberg aufgehoben. ............ 98 
Wegegeld Kohlenstraße, AnteilMünden. .......... 152 
Wegegeld. 2.22 22 2.2 22% 2 4a Klara 29, 77, 114 
Wegegeld, außerordentliches. .... 2... 222.2... 95 
Wegegeld, Einnahme. .....::: 2. nn. 80* 
Wegegeld, Einnehmer . ... 2... 2.222 nn 198 
Wegegeld, erster Pächter. .....:.: 2.222. 78 
Wegegeld, extraordinäres. ... 2.2.2222 nennen 78 
Wegegeld, Münden. ... 2... 2.2... 17, 112 
Wegegeld, vorauszahlbar . .... 2.2.2222 nennen 90 
Wegegeld, Vorauszahlung. .... 2:22.22 nennen 94 
Wegegeld, Vorspannpferde ... 2.2.2. 22 nennen 95 
Wegegeld-Ära, Ende... 2.2.2222 22.2... 123 
Wegegeld-Aufkommen 1793-1799 . .. 2... .2.2.2... 89, 90 
Wegegeldaufkommen, Tabelle .... 2... 222222... 82 
Wegegeld-Befreiung, Antrag auf .. 2... 222.2... 92 
Wegegeld-Einnahme. ... 2.2.2.2. 2... 78, 114 
Wegegeld-Einnahmen 1854-55 . ... 2... 2.2.2.2... 86, 87 
Wegegeldeinnehmer Imstock . ... 2.22: 22.2... 84 
Wegegeldeinnehmer, besoldeter .... 2.2.22 22.2.2... 78 
Wegegeldeinnehmer, Reihenfolge . ...... 2.2.2... 84 
Wegegeldeinnehmerin, Koppermann . .... 2.2.2.2... 84 
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Wegegeldeinnnahme 1679. ..... 2.22 22. 113 
Wegegeldeinnnehmer, amtliche. ..... 2... 222.2... 81 
Wegegelderheber . ... 2.2.22 2. nn nn 29 
Wegegelderheberhaus. ... 2.2.2222 2 nenn 198 
Wegegelderhebung, Ende. ...... 2222.22... 88 
Wegegelderhebung, volle... 2.2.2... 222 nn. 77 
Wegegeld-Ermäßigung . . 22.2 2m nn nn 93 
Wegegeldfrevler... 2:22:22. 2. nn 98 
Wegegeld-Gesetz 4.12.1834 .. 2... 2.2.2.2... 91, 92 
Wegegeldregister 1795 . ....: 222... 88*, 89* 
Wegegeldtaxe von 1772... 2... . En nnnn 83* 
Wegegeldtaxe von 1799. .....:: 2.22. n nenn 84 
Wegehaus Lutterberger Höhe, Baukosten. ........ . 102 
Wegehaus wird Forsthaus . .. 22222222 nenn 101 
Wegehaus, Abschlußkontrakt 1847 . .. 2... 222.2... 100 
Wegehaus, Entwurf von Fraas .... 2... 222... 101* 
Wegehaus, Pachtvertrag mit Münden. .... 2.2.2.2... 99 
Wegehohle beim Aßmannsgrund. ... 22:2 2.2.2.0. 206* 
Wegenhohle in Disdrikt Nr.3 . . 22.2 22 22. 206* 
Wegekostenanteil Kohlenstraße ...... 2: 22.2... 155 
Wegeordnung von 1691... 2.22. 2m nenn 17 
Weghaus Landwehrhagen brenntab ...... 2.2... 102* 
Weghaus Landwehrhagen Postkarte ..... 2.2.2.2... 102* 
Weghaus Landwehrhagen Zeichnung. . ... 2.2.2... 106* 
Weghaus Landwehrhagen, Beschreibung... ....... 110 
Weghaus Landwehrhagen, Kostenplan 

beim Umbau'1835:. „2:4 4% se ram she san 103 
Weghaus Landwehrhg., Inventarium . . .. 2222.22... 85 
Weghaus, Kostenplan des Stalles........ 2.2.2.2... 109 
Weghaus, Landwehrhagen . .. 2... 2222 ren. 77 
Weghaus, Stall, Neubau... 2:2: 22 22m 107 
Weghausanlage Landwehhagen . ... 2.2... 2.2.2... 107* 
Weghäuser: .. a... u 0.0 0% 2 Haus wre den 29, 99 
Weghohlen im Kahlenberg.. ... 2... 22 222. 208 
Weghohlen im Roten Stein. ... 2... 2.22... 208 
Weghohlen Nieste bis Kleinalmerode. ........... 205* 
Weghohlen Siechenhaus-Franzosen- 

Brücke; zu... 1 4 Yuan sen. m ve Amt deoaar en ee ade ee are 14* 
Wegordnung 1824... 2... 2. Hann 47 
Weg-Voigt, dienstfrei .... 2:2 22mm n nenn 42 
Wegweiser. 2.2.2... 0400 Bus wahr is 175 
Wegweiser, Verzeichnis ..... 2:22 22 176 
Wellebäch . » +... »w4r 2er er Dani 212 
Wellebach, Umleitung . .. 22:22. m. n ne 211 
Wendelstadt, Loban.....: 2.2.22. 63 
Wendelstadt, Rüge . . ..: 2:22. nn nennen 63 
Wendelstadt, Wegbaumeister. .......... 58, 66, 82, 178 
Wendt; Witwe u... u... 2.0 3. 2.02% 204 nn de a 32 
Werner, Erwin, Besitzer d. Gasths. Tolle. .......... 196 
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Werner, Erwin, Gasthaus . . . 2.22 2 2 222. 193* 
Werrabrücke 1329. 2.222 2 2. nn nn. 7,112 
Werrabrücke auf Postkarte . . . 2.222 222 22. 134* 
Werrabrücke, Geschichte . ... 2.222: 2222222... 129 
Werrabrücke, Hauptreparatur 2647 Taler... ........ 37 
Werrabrücke, Reparatur 1784/85 ... 2... 222.22... 131 
Werrabrücke, Unterhaltungskosten .... 2.2.2.2... 129 
Werrahochwasser. . . 2.222 22mm nern 134* 
West-Ost-Richtung . . 2. 22 22 En nn 7 
Wiedenknick «= 4.14 = u.a we a 2 2 ah 208 
Wilhelm von Hohenzollern, Prinz. .... 2.222222... 204 
Winneknecht, Carl, Anzeige .. ... 2.22 22. 197 
Winneknecht, Carl, Geschäftseröffnung. ..........- 197* 
Wirtschaften 1812, Verzeichnis .... 2.222222 020.. 187 
Wirtshäuser: ... 24% 2. @2 3a 2 nal na ne 179 
Witt, Heinrich, Amtsschreiber . ... 2.2.22 22.2.2020. 198 
Witzel, JacobHans ....... 2.22 Km nme. 32 
Witzenhäuser Landstraße . .. 2.22 2 2222 nn. 18, 206 
Witzenhäuser Pfad. .... 22.2: 2 2 22mm nn. 8, 206 
WOITSänget -,: <: zus: ern a ae Seak erg ha area ver he ar nat keiten 3 
Wüstenfeld leiht 600 Rth. fürBau derKohlenstraße ..... 150 
Wüstenfeld, 1. Pächter. ... 2... 2.2 22222 nn. 113 
Ww. Knies (Gerichtsdiener) .... 2.2.2: 2222... 183 
Z 

Zahltölles. 0 = Aa an a he Beer an ea Bro 140 
Zahlschein. «. 4 0 & #86 sa ne ee m 87* 
Zahlungsanweisung 27.8.1830 . 2.2.2222 nn. 67 
ZIGEUNEF "3 2 a ea en 171 
Zigeunerpfahl auf Karte von 1722... . 2... 2.222... 171* 
Zigeunerpfähle im Obergericht, 26 Stück .......... 173 
Zigeunerpfähle . ... 2... 222mm ann 171 
Zigeunerpfähle, Anschlag von 18.11.1737 ......... 173* 
Zigeunerpfähle, Gesetz, Errichtung . .. :.: 2.2.2.2... 171 
Zigeunerpfähle, Rechnung von 1737... . 2... 2.2.2... 172 
Zigeunerpfähle, Verzeichnis für Oberberamt. ........ 173 
ZIDPIER Eur a pen en ans. Zar aaa nee Se une immase as Re Tee dee Ze ve 202 
Zolleinnehmer (Verwalter) 1764... 2.2.2.2: 222.2... 24 
Zollhaus: = % # # # u.a en er oma au re 77,198 
Zollstation Landwehrhagen . ... 2... 2222 nun. 95 
Zollverwalter, Uden . 2.2.2222 Comm nn 21 
Zum Goldenen Löwen . . 22.2 2.2 nn nenn 199 
Zum König von Hannover . . 2.2... 22m nenn 201 
Zum Landwehrhof . . 2.222. 2 2. m nn. 202 
Zum Römischen Kaiser... .. 2.2.2222 22220. 198, 202 
ZUrECKe.. 2... 8 wa een 198, 199, 201* 
ZUNPOSE . „4 4.04% 2 Sur a u nbAkaun sagen 202 


